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I 





Dar erfte Plan des Werks, wovon hier der An- 
fang erfcheint, war auf eine Literargefchichte Des 
Roͤmiſchen Nechts von Irnerius bis auf unfre Zei: 
ten gerichtet. Meigung dazu hatte wem Berfafler 
zuerſt fein trefflicher Lehrer Weis in Marburg ge- 
geben, der mit gründlicher Kenntniß einen unglaub- 
lichen Eifer für dieſe Literatur verband, und duch 
beides geleitet eine bedeutende Bücherfammlung an- 
gelegt hatte. Geftärft wurde dann diefe Neigung 
durch die Wahrnehmung des eigenthümlichen Geiſtes 
der Gloſſatoren, und durch die wuͤrdige Art, in 
welcher Sarti dieſen durch Dunkelheit und innern 
Werth ſo anziehenden Theil unſrer Literargeſchichte 
behandelt hatte. 
| 2 * 


IV Vorrede. 


Allein ſo tauglich dieſer Plan fuͤr manche Art 
der Mittheilung, insbeſondere auch fuͤr den Lehr— 
vortrag, ſeyn mag, ſo zeigte er ſich doch in der 
Folge unpaſſend für das gegenwärtige Werk, wel- 
ches nicht ſowohl zur Darftellung des früher Er» 
forfchten, als zu neuen Unterfuchungen beftimmt war, 
und deffen Gränzen mithin nur durch den Grad 
innerer Derwandtfchaft ver Gegenftände beftimmt 
werden Eonnten. Wäre nun in der That, mie 
vormals allgemein geglaubt worden ift, das Roͤmi— 
fche Recht mit dem Untergang des weftlichen Neichs 
völlig verſchwunden, und erft nach fehshundert 
Jahren zufaͤlligerweiſe neu erweckt worden, ſo wuͤrde 
jener erſte Plan auch fuͤr ein forſchendes Werk der 
einzig zulaͤſſige geweſen ſeyn: eben dieſe Anſicht aber 
iſt num fehon laͤngſt von vielen als grundlos aner— 
Fannt. Desgleichen würde jener Plan nothwendig 
gervefen fern, wenn nach einer fehr verbreiteten 
Meynung, Rechtsgeſchichte und juriftifche Literar- 
geſchichte in der That durch eine abfolute Gränze 
gefchieden wären, vergeftalt daß die Nechtsgefchichte 
allein von den Geferen als der Entftehung des 
Rechts, die Piterargefchichte lediglich von der wiſ— 
ſenſchaftlichen Verarbeitung dieſes gegebenen Stof— 
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fes zu handeln hätte: allein bey gruͤndlicher Pruͤ— 


. fung; der wahren Entftehung des Rechts zeigt ſich 
dieſe Anſicht in ihrer Art eben fo verwerflich, als 
- jene Annahme einer langen und gänzlichen Unter- 


— „* 


brechung des Nömifchen Rechts. Ueberzeugt man 


fich aber von der Nichtigkeit dieſer beiden Graͤnz— 
beftimmungen, fo wird es für vortheilhaft erfannt 
werden müffen, den Anfang der Unterfuchung auf 
einen viel früheren Punkt zu verfegen, ſo daß dann 
die Aufgabe ſeyn wird zu zeigen, wie der) Mechts- 


zuſtand neuerer Zeiten, | foweit er auf Roͤmiſchem 


- Grunde beruht, aus dem Zuftand des beftehenden 
Weſtroͤmiſchen Neichs durch bloße Entwicklung und 


Perwandlung, ohne Unterbrechung, hervorgegan— 
gen ift. 
Auf der andern Seite aber machten es bedeu- 


tende Grunde värhlich, dieſe geſchichtliche Unterſu— 


| chung, infofern fie Ein Ganzes feyn ſollte, nicht 


bis auf die neueften Zeiten auszudehnen. Vom 


‚fechzehenten Jahrhundert an erfcheint unfre Nechte- 


wiffenfchaft von Grund aus verändert, theils durch 


> den neuen und überwiegenden Einfluß von: Philo— 


logie und Gefchichte, theils Durch Die ſchaͤrfere Ab- 
fonderung der, Nationen. Ron da an mird Die 


vi Vorrede. 


Geſchichte unfrer Wiſſenſchaft eine Arbeit ganz an— 
derer Art, von der Gefchichte der früheren Zeit 
völlig gefchieden Durch den Schauplag der Ereig- 
niffe, durch die Befchaffenheit ver Quellen, wie 
Durch Die Art der Behandlung. Dazu Fommt, daß 
dieſe neuere Literargefchichte ihrer Natur nach ein 
bloßes Fragment feyn muß, indem wir dasjenige, 
was Damals begonnen worden ift, noch ftets fort- _ 
zufeßen und weiter zu führen befehäftige find: auch 
diefer Umftand hat Einfluß "auf die Art der Be 
handlung, und macht die Abfonderung diefes Stoffs 
von dem der früheren Zeit natürlich, welche Ab- 
fonderung bey vollfommener Gleichartigkeit will: 
Führlich und verwerflich fcheinen koͤnnte. 

Diefe Betrachtungen haben darauf geführt, . 
Das gefamte Mittelalter als ein in fich gefchloffe- 
nes Ganze, und Diefes allein, zum Gegenftande des 
Werks zu machen, die neuere Zeit aber Davon aus» 
zufchließen, was der Verfaſſer für dieſe neuere 
Zeit unfrer Literargefchichte, insbeſondere für Die 
Gefchichte der franzöfifchen Schule, gefammelt hat, 
wird Fünftig auf andere Weiſe mitgetheilt werden. | 
Wiederum würde aber alle Einheit verloren gehen, 
wenn auch Die gleichzeitigen Ereigniſſe im fortbes 











| 
f 
ſtehenden dftlichen Reiche mit in diefelbe Darftel- 
lung gezogen würden, weshalb die ganze Unterfu- 
chung auf die Länder des weftlichen Europa be- 
fchränft worden ift. Und dieſe lezte Abfonderung, 
wie fie Durch den angeführten inneren Grund ges 
boten wird, ftimmt zugleich mit dem Gebrauch un- 
frer Schriftfteller überein, nach welchen die Ge: 
fhichte des Rechts unter Juſtinian und feinen 
Nachfolgern mie der alt Römifchen —— 
verbunden zu werden pflegt a), 
Die Rechtsgefchichte des Mittelalters nun, de— 
ven Begriff hier begründet worden ift, befteht aus 
zwey verfchiedenartigen Haupttheilen, deren jeder 
wieder als ein felbftftändiges Ganze betrachtet wer- 
den Eann. Der erfte umfaßt die fechs Jahrhun— 
derte vor. Irnerius, in welchen zwar die Fortdauer 
des Roͤmiſchen Nechts in großer VWollſtaͤndigkeit 
nachgemiefen werden Fann, von wiflenfchaftlicher 
Thärigkeit aber nur ‚geringe Spuren vorkommen. 
Der zweyte Haupttheil enthaͤlt die vier Jahrhun— 
derte ſeit Irnerius, worin die wiſſenſchaftliche Ver— 
arbeitung und Mittheilung durch Lehre und Schrift 
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a) Hugo eivilififche gelehrte Gefchichte ©. 53. der sten Ausgabe. 
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gerade Das überwiegende ift, fo daß dieſer Si 
unſrer Nechtsgefchichte vorzugsmweife in Literarge⸗ 
fchichte beftehen wird. Der erſte Haupttheil, «d.h. 
die Zeit vor Frnerius, wird in den Zwey erften 
Bänden Des gegenwärtigen Werks abgehandelt 
werden, ſo daß beide Bände: für fich ein Ganzes " 
ausmachen, und einen und Denfelben Zeitraum 
zum Gegenftand haben. 

Es war Anfangs die Abficht, in dieſer kei | 
heren Hälfte die Nechtsgefchichte Der einzelnen Voͤl⸗ 
Fer und Staaten durchgängig getrennt darzuſtellen: | 
bey. der Ausfuͤhrung aber zeigte, fich dieſes unmoͤg— 
lich. Es fanden fich nämlich bald gewiſſe gemein ⸗ 
ſame Punkte, die nur in vergleichender Betrach— 
tung aller oder doch der wichtigſten Voͤlker, denen | 
die weſtroͤmiſche Herrfchaft zufiet,' auf eine Elare 
und überzeugende Weiſe behandelt werden. konn— 
ten, fo daß es noͤthig wurde, dieſen gemeinſamen 
Theil der Unterſuchung abgeſondert von Dem übri- 

gen und vor demfelben anzuftellen.‘ Der erſte Band 
enthält dieſes gemeinſchaftliche, Der zweyte wird dem- 
Nnaͤchſt die Fortdauer des Roͤmiſchen Rechts in jedem 
Staate beſonders darſtellen. Die gemeinſame Un— 


erſuchung, welche den Inhalt des erſten Bandes 
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_ ausmacht, hat drey Gegenftände: Rechtsquellen im 
| allgemeinen,  Perfaffung und Unterricht. Nun 
find. bisher, nach der allgemeinen Gewohnheit un- 
ſrer Schriftfteller, alle Unterfuchungen über Römi- 
ſches Recht im Mittelalter: lediglich auf bürger: 
liches Recht befchränft geweſen, und Diefe Beſchraͤn— 
Eung hat seinen fehr natürlichen Grund Darin, daß 
fih inıden neueren Staaten zwar fehr vieles von 
dem bürgerlichen, und einiges von dem Criminal: 
vecht der Römer, aber gar nichts von ihrer Ver: 
faffung erhalten hat, fo Daß nur für jenes und nicht 
auch fuͤr Diefe ein Uebergang gefchichtlich zu vermit- 
tein war. Giebt man nun Diefe Befchränfung im 
allgemeinen zu, fo wird von Den oben genannten 
drey Gegenftänden (Nechtsquellen, Berfaffung und 
Unterricht) zwar der erfte und dritte von jedem un: 
. bedenklich als zu unſrer Aufgabe unmittelbar gehoͤ— 
vig anerkannt werden: nicht fo Der zweyte, deffen 
eigentliche und vollftändige Verbindung mit dieſer 
Aufgabe Daher noch näher zu erörtern iſt. Betrach— 
tet man namlich, ſo wie es die meiſten gewohnt 
ſind, das buͤrgerliche Recht eines Volkes als Er— 
zeugniß der Willkuͤhr, ſo daß in jedem Augenblick 
das geltende Recht willkuͤhrlich abgelegt, ein frem⸗ 


Aa. 
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des aber angenommen werden koͤnnte, fo erſcheint 


die Verbindung deffelben mit der Gefchichte des 
Volks und des Staats fehr Iofe, indem Diefe Ver- 
bindung dann in der That nur duch jene Wille 
kuͤhr, mithin Durch etwas zufälliges, vermittelt wird. 


An dieſem Sinne allein ift bisher nach der Fort. 
dauer oder dem Untergang des Römifchen Rechts 
im Mittelalter gefragt worden, fo Daß man Diefes 
Recht gleichfam als ein felbftftändiges Weſen ange- 


nommen hat, unabhängig von dem Dafeyn und | 
Zuftand eines Volkes worauf es fich beziehen follte. | 
Ich habe fehon an einem andern Drte die entge- 
gengefezte Ueberzeugung ausgefprochen, nad) welcher 
alles Recht vielmehr vom Volke felbft mit innerer | 
Nothwendigkeit hervorgebracht wird. Durch diefe | 


Ueberzeugung wird auch die Behandlung: unfver ge- 
fchichtlichen Aufgabe von Grund aus) verändert. 











Die Frage nach der Fortdauer Des Römifchen | 
Rechts führt nun nothmwendig auf die Fortdauer | 
des Volkes, in welchem und für welches jenes 


Recht ein lebendiges Daſeyn gehabt haben foll, und | 
wir Fönnen dieſe Sortdauer nicht mehr behaupten, 
ohne in der Fortdauer Nömifcher Völker, ja Nömis | 
ſcher Staaten, eine Grundlage dafuͤr nachgewieſen | 
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zu haben. Denn gieng mit Zerftörung des weftlichen 
Reichs das Roͤmiſche Volk feiblich unter, fo war 
für die Fortdauer des Nechts weder Beduͤrfniß, 
noch Möglichkeit vorhanden; beynahe dieſelbe Un- 
möglichEeit trat ein, wenn die unterworfenen Römer 
ihre perfönliche Freyheit oder ihr gefamtes Eigen- 
thum verloren, indem auch dann Fein Gegenftand 
für das fortdauernde Recht übrig war. Ya felbft 
wenn Freyheit der Perfonen und Eigenthum nicht 
ganzlich verloren giengen, wenn aber nur alle vo- 
vige Verfaſſung vollkommen vernichtet wurde, fo 
daß das öffentliche Leben der vorigen Zeit gänzlich 
aufiydrte, und die Beſiegten Den fiegenden Völkern 
vollEommen einverleibt wurden, felbft in diefem Fall 
ift die Fortdauer des Rechts ſchwer zu glauben. 
Denn aud) Das Necht ift ein Stück des öffentlichen 
Lebens, mit allen übrigen Theilen deffelben vielfach 
verwachfen, bey deren plößlichern Untergang es auch 
wird abfterben müffen. Dazu kommt ein mehr 
Außerer Grund, daß nämlich die lebendige Fort- 
Dauer des Rechts Anftalten zur Nechtspflege voraus- 
fest, und daß gerade in den Germanifchen Staaten 
auf Römifchen Boden eine Anwendung des vorigen 
Rechts ohne Roͤmiſche Nichter und Gerichte kaum 
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denkbar gewefen ware. Diefe Betrachtung hat es 

notwendig gemacht, zur Nechtsgefchichte uͤber— 
haupt, und auch inſofern Das bürgerliche Recht ihr 
Hauptgegenſtand feyn ſoll, den Grund’ zu legen 
durch Unterfuchung des Zuſtandes der Römer in 
den neu gegründeten Staaten: zunächft ihres allge- | 
meinen Schickfals und ihres Landeigenehums, dann | 
aber hauptfächlich dev Verfaffung unter welcher fie 
febten. Diefe wiederum Eonnte nicht anders unter: 
ſucht werden, als indem fie. an die Verfaſſung an 
gefnüpft-wurde, welche vor dem Untergang: des 
weſtlichen Reichs beftand, welche lezte Unterfuchung 
‚jedoch, Da fie, um eines fremden Zweckes willen an- 
‚geftellt wurde, auf Diejenigen Stücke beſchraͤnkt 
‚bleiben. mußte, welche dieſer Zweck erforderte. | 
Michts iſt anziehender in aller, Geſchichte, als 
die Zeiten, in welchen die Kraͤfte und Anlagen 
verſchiedener Nationen zu neuen lebendigen Bil- 

dungen zuſammen wachſen. Solche Zeiten der 
Wiedergeburt find Das urfprünglichfte in der ur- | 
Eundfichen Geſchichte, da die erſte Bildung der 
Voͤlker über dieſelbe hinaufreicht. Durch Entdek— 

kung eines folchen Zufammenhangs iſt 8 Niebu hr 

möglich geworden in das Geheimniß Nömifcher 
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k Größe tiefere Blicke zu thun, als in der Zeit der 
gebilderen Nömifchen Literatur den Nömern felbft 
vergoͤnnt war d). Eine fehaffende Zeit folcher Art 
aber ift auch das Mittelalter, für ung doppelt wich- 
tig und anziehend, weil die Erkenntniß unſres eig- 
nen Zuftandes nur aus diefem Boden erwachſen 
kann. Daß die Bildung des neueren Europa ge- 
miſcht iſt aus verfehiedenen Grundtheilen, meift Nö- 
| mifchen und Germanifchen, kann Eeiner verkennen: 
im Süden und Weſten ift es der Volksſtamm 
felbft und mit ihm die Sprache. Aber die Art und 
die Gründe dieſer Mifchung find noch wenig unter- 
ſucht, fo fruchtbar und lehrreich der glückliche Erfolg 
jeder folchen Unterfuchung nothwendig feyn muß. 
Gerade für den Theil diefer Aufgabe, welcher hier 
aufgefaßt wird, ift am mwenigften gefchehen, und _ 
diefe Einſamkeit, worin fich der Verfaffer bey feiner 
Sorfehung befunden hat, mußte dem Erfolg große 
Schwierigkeiten in ven Weg legen. Erſtlich wa— 
— 





b) Diefe Stelle iſt hart angegriffen worden von einen Kritiker 
in der Edinburgh Review N. CH. p. 366. Allein in dem Philo- 
logical Museum N. 1. Nov. 1831. Cambridge 8. p 196 — 200. 
hat Hare dem Sritifer nachgewiefen, daß fein Tadel nur die in 

diefer Stelle verfehlte englifche Ueberſetzung p. XIV. XV. trifft, 
und daß er das Driginal gar nicht gefannt hat. 
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ven Die Quellen meift nicht blos zu verarbeiten, fon- 
dern in größeren und allgemeineren Sammlungen 


aufjufuchen: dabey aber ift vieles von bloßem Zufall 


‚abhängig, und wie bey dieſen Umftänden Seder die 


Unvollftändigkeit der benuzten Quellen natürlich 


und verzeihlich finden muß, fo ift die allmählige 


Ergänzung des fehlenden nur von der vereinten 


und anhaltenden Sorgfalt Pieler zu erwarten. 
Zweytens gewinnt auch die Anficht jedes Gegen- 


ftandes ſchon Durch die bloße Zeit in welcher eine 
Unterfuhung öffentlich und von Mehreren mit 
Streit und gegenfeitiger Prüfung geführt worden 


ift: vieles einfeitige wird dann von felbft abgefchlif- 
fen, wovon der Einzelne für fich auch bey dem un- 


befangenften Sinn fich nicht zu befreyen im Stande 
if. Zu Diefen allgemeinen Schwierigkeiten Fam 


noch die mehr perfönliche, daß dem Verfaſſer frü- 
herhin die genauere quellenmäßige Bekanntſchaft 
mit der Altern Deutfchen — gro⸗ 
ßentheils gefehlt hat. 


Allein ſo groß dieſe Hemmungen und | 
niffe gemefen find, fo hat fih auf der andern 


Seite der Verfaſſer auch wichtiger Begünftigun- 
gen zu erfreuen gehabt. Ron Niebuhrs Römi- 
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ſcher Geſchichte iſt ſchon oben die Rede geweſen. 
Wie viel das bloße Daſeyn eines ſolchen uner- 
reichbaren Werks dennoch zu eigener Forſchung 
Muth und Eifer geben kann, iſt ſchwerer zu far 
gen als zu erfahren. Aber auch einen unmittelba- 
‚ron Antheil an dem gegenwärtigen Buch hat 
Niebuhr durch Rath und durch frühe Hinwei— 
fung auf dasjenige genommen, was fich Dem Ver— 
faffer als das rechte Durch fortgefestes Quellenſtu— 
dium bewährt hat. Allerdings hängt von dieſem 
Duellenftudium zulezt aller Erfolg ab: allein Nie— 
mand kann wiffen, wie viel er in Quellen bios 
darum gefunden hat, weil er frühe genug Darauf 
ausgehen Eonnte, e8 zu fuchen. Diefes gilt hier 
vorzüglich von der Fortdauer Nömifcher- Städte- 
verfaffung, auf welche der Verfaſſer von feinem 
edlen Freunde zuerft hingewieſen worden ift. — — Man— 
nichfaltige Unterftügung verdankt ver Verfaſſer der 
Steundfhaft von Eichhorn, deſſen gründliche 
Bearbeitung der Deutfchen Nechtsgefchichte allge- 
mein und vühmlich bekannt iſt. Einzelne Erläu- 
terungen, Die derfelbe dem Verfaſſer zur Benuz- 
zung mitgetheilt hat, find, mo fie vorkommen, als 
folche namentlich bezeichnet. — Endlich muß die 


En Be a 
r a 


Au —— 
xVI Vorrede. — * 
treue Huͤlfe dankbar erwaͤhnt werden, die dem Be 
faſſer fein Freund Jacob Grimm auf mehreren 
Bibliotheken, befonders in Paris, geleiftet hat, und 
wodurch vorzuͤglich den folgenden Baͤnden dieſes 
Werks großer Vorſchub geſchehen iſt. Die Ger 
nauigkeit und Sorgfalt, die ſich ſeitdem in den 
eigenen Arbeiten dieſes trefflichen Mannes bewaͤhrt 
hat, und die nur aus einem treuen und liebevol⸗ 
len Antheil an dem Gegenſtand einer Arbeit her— 
vorgehen kann, iſt damals dem fremden * zu 
Gute gekommen. 











—— 
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Br 
ur zweiten Ausgabe 


Di Beränderungen, welche der Suhalt des 
Werks in diefer zweyten Ausgabe erhalten hat; 
find von verfchiedener Art. Ein Theil verfelben 
befteht blos in vermehrten Kitaten aus Quellen 
und Schriftftelleen, ever aus hinzugefügten gleich» 
artigen Beweifen zu den bereits zufammen geftell: 
ten, wodurch alfo die früher gewonnene Anficht 
nur befeftigt, nicht neu gefaltet wird. Ein ande 
ver Theil Dagegen befteht entweder in ganz neuen 
Zuſaͤtzen, oder in Umbildung der früher gegebenen 
Darſtellung. Diefe: wefentlicheren Veraͤnderun— 
gen, wovon Vieles bereits in den Nachträgen der 
fpäteren Bände mitgetheilt war, find jet am 
Rande duch ein * bemerklich gemacht, worden. 


* % 


hi 
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Im erſten Bande finden ſich die wichtigſten Ver— 
aͤnderungen dieſer Art in den 66. 3. 12. 18. 26. 
31, 41, 45. 50. 53. 60. 63. 67. 78, 94. 97. 101. 
103. 114. 118 bis 123., 134 bis 136, 139, und 
in dem neu hinzugefügten Anhang. 

Auch in der Auferen Einrichtung des Werks 
ift eine Veränderung vorgenommen worden, welche 
für die Zukunft das Eitiven deſſelben erleichtern 
wird, Jeder Band erhält dDurchlaufende Para- 
graphen, und die Noten werden nicht mehr durch 
ganze Kapitel durchgezaͤhlt, fondern bilden in je- 
dem Paragraphen eine abgefonderte Reihe. Um 
nun die in anderen Werken vorkommenden Eitate 
der erften Ausgabe auch für Die zweyte anwend⸗ 
bar zu machen, mird jedem Band der zweyten 


Ausgabe am Schluß eine vergleichende Tabelle 
hinzugefügt, woraus zu erfehen ift, auf welcher 
Seite der erften Ausgabe jeder Paragraph der 


zweyten anfaͤngt. Dadurch wird es feicht feyn, 


jede aus der erften Ausgabe eitivte Seitenzahl in 


den Paragraphen der zweyten aufufinden, 
Gefchrieben im November 1833, 
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inhalt des erften Bandes. 


Vorbemerkung. Das ganze Werk zerfällt in zwey Haupttheile, 
welche die Zeiten vor und nach der Gründung der Schule zu 
Bologna (um das 3. 1100) umfaffen. Der erfte Haupttheil: ift 
in den zwey erften Bänden enthalten, welche demnach einen und 
denfelben Zeitraum zum Gegenftand haben, dergeftalt daß der 
erfte Band das allgemeinere aus diefem Zeitraum behandelt, der 
zwweyte das befondere, nämlich die aus den einzelnen Völkern 
und Staaten vor dem %, 1100 übrig gebliebenen Spuren des 
fortdauernden Römiſchen Rechts. Die vier lezten Bände ent— 
halten den anderen Haupttheil. 
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Einleitung, Quellen und Hülfsmittel zu Bd 1.1.2. 1— 20 


Erftes Kapitel, 
Kechtöquellen im fünften Sahrhundert ......... 2W— 37 
Zweytes Kapitel. 


Römiſche Gerichtäverfaffung im fünften Sahrhundert .. 38 — 114 
Kasslien.....+ a re —— 
er. A ra 


Drittes Kapitel. 
Rechtsquellen in den neu Germanifchen Staaten... . 115 — 184 


Diertes Kapitel. 
Germanifche Gerichtsverfaſſung.............. 185 — 288 
a EN ER Me 155 
ee ce nt —— 191 


Xxx Inhalt. 





ol... RT ER EN 236 
Il. Der Graf und deffen Stellvertreter . 2.2222. 265 
Fünftes Kapitel. 
Gerichtsverfaffung der Römer feit der Germanifchen Her · 
BR: ER 269 — 458 
Be  ADUrsumbiiched Mei. - » cu anne 296 | 
1. Weftgorhifhes Reih -» "ce een. 300 | 
I. Sräntifhes Reich - 2 2 24 2 310 
IV. Italien unter Ddovacar . ............ 330 
Vv. Sfigothifches Reih -. 2.2 .2.... NE ee 331 
VI. Griechiſche Herrfchaft in Stalin ........ 338. 
VI Ravenna und Rom unter Pabft und Kaifer ... 357 
VL Lombardifches Reih .... ......  . 396 
| Sechſtes Kapitel, | 
Nechtsunterricht im früheren Mittelalter . a 459482 
Anhang: Fortdauer der Römifchen Städteverfaſſung un: 
ter den Lombarden cum can. Be 483 





2 


Einleitung. 


Quellen und Schriftfteller zu den beiden 
erften Banden. 








| Nuellen a) 
I. Gefeße und Rechtsbücher. 

Bon diefen find hauptfächlich folgende allgemei- 
nere Sammlungen benuzt worden, die gleich hier ge- 
nannt werden müffen: 

1. Corpus Juris Germanici antiqui ed. P. Ge- 
orgisch. Halae 1738. 4. 

‚2. Barbarorum Leges antiquae ed. Paul. Can- 
ciani. Vol. 1—5. Venet. 1781. 1783. 1785. 


11789. 1792. fol. 
Eine Sammlung ohne Plan und Ordnung, aber fehr brauchs 





a) Sch habe mich darauf befchränft, hier nur diejenigen Quel- 
en namhaft zu machen, deren Inhalt mit dem Gegenſtand dieſes 
Werks in näherer Verwandtſchaft ſteht. Allgemeine gefchichtliche 
Quellen alfo, wie Gregorius von Tours, Anaftafius Bibliothecarius 
u. — w. find in dieſes Verzeichniß abfichtlich nicht aufgenpmmen 
worden. 


I. a 


N | 
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bar durch Vereinigung vieler, zum Theil feltner Stücke, 

und wegen manches ungedruckten unentbehrlich. 

3. Corpus Juris Germanici antiqui ed. Ferd. 
Walter. Tom. 1 —3. Berolinı 1824. 8. 
Die einzelnen Gefege und Rechtsbuͤcher werden, 

jedes bey der befonderen Gefchichte des Volkes dem 
es angehört, abgehandelt werden. 


I. vußwnidein > 


A. 6a Lie 


4. L. A. Muratori antiquitates Italicae medu 
aevi. Mediolani 1738 — 1742. 6 Tomi fol. 
Eines der wichtigften und umfafjentften Werfe für das 
Stalienifche Mittelalter, eigene Abhandlung mit einer äußerſt 
reichen Urkundenſammlung gemifcht. Die Italieniſche Bear- 
beitung: „,Dissertazioni sopra le antichitä Italiane” 
ed. 3. in Roma 1790. 6 Vol. in 8. enthält blos die eige- 
nen Abhandlungen ohne die Urkunden. 


5. Muratori delle antichitä Estensi ed Italiane 
. 1— 3. ed. 1, 1717. (Ich citire nad) ed. vo 
1776. 4). | 
Gleichfalls gemifcht aus Gefchichte und wichtigen ucunden 
Hierher gehört nur der erſte Band. 








b) Es darf wohl kaum bemerkt werden, daß hier nicht die Ab 
ſicht ſeyn kann, ein Verzeichniß aller Urkundenſammlungen —*— 
zu liefern, ſondern nur derjenigen, deren Inhalt gerade zum Zwe 
dieſes Werks gehört, was großentheils zufällig iſt. 





— 
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6. Ughelli Italia sacra. ed. 2. Venet. 1717 — 
1722. 10 Tomi fol. 
1 Ein unfritifches Werk: insbefondere die Urfunden mit gro: 
ßer Nachläſſigkeit und ohne Unterſcheidung der ächten und 
falſchen abgedruckt, dennoch unentbehrlich. 


7. J Papiri diplomatici raccolti ed illustrati dall’ 
Abate Gaetano Marini in Roma 1803. fol. 


Der Plan des Werfs geht auf volftändige und ausfchlie- 
gende Sammlung aller auf Papyrus gefchriebenen Urkunden. 
Diefe Grängbeftimmung fcheint alferdings etwas willführlic) 
und zufällig, was jedoc, in der Anwendung wieder großen: 
theils verfhmwindet. Denn die wichtigften diefer Urkunden 
find aus Ravenna oder der umliegenden Gegend, und gehen 
vom fünften bis in das fiebente Jahrhundert: zwifchen die 
fen aber ift ein innerer und wefentlicher Zufammenhang 
unverfennbar. Mehrere derfelben erfcheinen hier zum erften: 
mal gedruckt, andere find wenigftens erft hier in dieſer 
Bereinigung und durch große Berichtigungen des Textes 
recht brauchbar geworden, und das ganze Werf, obgleich 
durch feinen Plan in enge Gränzen eingefchloffen, gehört 
dennoch unter die merfwürdigften und Iehrreichften Quellen: 
fammlungen des Mittelalters, ift auch felbft für das alt 
Römiſche Necht unentbehrlih. In den Noten zu den Ur: 
Funden ift eine große Fülle von Gelehrfamfeit enthalten. 
Eine befondere Schwierigkeit bey diefen Urkunden liegt darin, 
daß faſt allen der Anfang fehlt, während fehr häufig das 
Ende ganz erhalten ift: der Anfang nämlich fand auf den 
äußeren Schichten der Nolfen, und diefe wurden leicht zer: 
rieben, während der innere Theil geſchüzt blieb. Eben des: 
halb aber ift der Inhalt und Zweck der einzelnen Urkunden 
A2 








— un 
— — — — — 
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und ihrer erhaltenen Theile oft ſehr ſchwer zu beſtimmen. 

So z. B. iſt eine derſelben (Num. 127) früherhin für 
einen vollſtändigen Kaufbrief gehalten worden: in der That 
aber iſt, wie Marini richtig bemerkt hat, der ganze Kauf— 
brief verloren, und es iſt nichts davon übrig geblieben, als 
die Unterſchrift eines einzigen Zeugen und die des Notars: 
beide Unterſchriften aber find ſehr weitläufig und enthalten 
einen Auszug des ganzen Contracts. 


8. Monumenti Ravennati de’ Secoli dı mezzo 
per la maggior parte inediti. Venezia T. 1. 1801. 
T. 2. 3. 4. 1802. T. 5. 1803. T. 6. 1804. 4. (vom 
Grafen Marco Fantuzzi + 1806. zu Bologna). 


Diefe Sammlung enthält 865 theils größere, theils Fleinere 
Stücke, theils einzelne Urkunden, theils Negifter und Aus: | 
züge ganzer Archive. Cie fängt an mit dem fiebenten | 
Sahrhundert, wird fehr reichhaltig erft im neunten, und geht 
bis in das fechzehente herunter. Es ift unglaublich, wie viel 
neues für Gefchichte und Alterthümer fie enthält, wovon 
bier nach dem Plan diefes Werks nur ein Theil benuzt 
werden Fonnte. Doppelt brauchbar aber wird fie nun da- 
durch, daß fie fich in der Zeitfolge an die vorher erwähnte 
Sammlung von Marini anfchließt, fo daß wir jeßt aus 
Ravenna und der umliegenden Gegend eine Neihe von Urs 
Funden vor uns haben, die aus der Zeit des beftehenden 
weftlihen Reichs bis auf ganz neue Zeiten fortgeht, nur 
etwa mit einer fühlbaren Lüde von der Mitte des fieben- | 
ten Jahrhunderts bis in die Mitte des achten; wozu im 
achten Fahrhundert auch noch der oder Carolinus 
wichtige Ergänzungen liefert. (f. u. $. 109. Note a). 
Seder Band von Fantuzzi macht ein Ganzes für fich aus 
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und geht durch alle Jahrhunderte hindurch; jeder enthält in 
einer großen Vorrede die Angabe einzelner (meift geogra— 
phifcher) Merkwürdigkeiten des Inhalts, und mehrere aus: 
führliche Regifter, die zwar fehr brauchbar, aber Feineswe: 
ges volljtändig find e). Ein fiebenter Band, der ein allge 
meines Negifter enthalten follte 4), ift meines Wiſſens nie 
erfchienen. Das Werk ift nur in wenig Eremplaren ge: 
druckt, gar nicht in den Buchhandel gefommen ©), und 
darum fehr felten. 

9 Codice diplomatico Sant’ Ambrosiano delle 


- carte dell’ otfayo e nono secolo illustrate con 


note da Angelo Fumagallı giä abate di S. Am- 
brogio ..... . opera postuma pubblieata da Carlo 
Amoretti bibliot. nel’ Ambrosiana .... Milano 
della tipografia dı Agnello Nobile 1505. 4. 
135 Urkunden vom J. 721 bi8 S97, alle aus dem 
Ambrofianifchen Klofterarchiv zu Mailand f), alſo alle Lom— 
bardifh. Die Sammlung ift gleich wichtig durch den In— 
halt der Urkunden, und durd) den großen Fleiß der von 





e) Der Verfaffer felbß hat Ddiefes anerkannt T. 4 p. VI. und 
anderwärts. 

d) T. 6. p. XX. 

e) T. 1. p. X. T. 4. p. VI. „Dissi giä, che non sono ve- 


nali. Essi sono destinati per la Cittä di Ravenna, e le altre di 
Romagna; per pubbliche librarie; per Monasteri, a’ quali parti- 
colarmente appartengono questi studi; e per qualcuno, che sia 
deeisamente addetto ai medesimi.” ch verdanfe dieſes Buch, fo 
wie mehrere andere wichtige Beyträge für die Fortfegung meines 
Werks, der ungemeinen Gefälligfeit des Herrn Prof. Ridolfi, da— 
mals zu Bologna, fpäter in Padua verfiorben. 
f) Vgl. Blume Iter kalicum ®. 1. ©. 121. 
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Fumagalli auf die Abfchriften derfelben, mehr als von 
den Herausgebern auf den Abdruck, verwendet zu feyn 
fheint. Die Noten find wenig bedeutend, für Verfaſſung 
und Recht fogar ganz unbrauchbar. 


10. Codex diplomaticus civitatis et ecelesiae Ber- 
gomatis a Canonico Mario Lupo ej. eccl. pri- 


micerio digestus . . Volumen primum. Praece- 


dit Prodromus historico - criticus . . . Bergomi 
1784 ex typ. Vincenti Antoine. fol. Volumen 


secundum opus posthumum ed. a presb. Jos. Ron- 


chetti. Bergomi ex typ. Vinc. Antoine. 1799, fol. 


Don dem höchſt wichtigen Prodromus wird unten die Nede 
won. Der Plan gieng auf Sammlung aller Urfunden über 
Bergamo, wo fie fich finden mochten, auch fihon gedrudte 


nicht ausgefchloffen. Die hier gelieferten Urkunden gehen 


im erfien Band vom J. 740 bis 900, im zweyten von 
901 bis 1190. 


11. Storia dell’ Augusta Badia di S. Silvestro 








di Nonantola .. . opera del cav. ab. Girol. 


Tiraboschi ... Tom. 1. 2. Modena 1784. 
1785. fol. 


Der erfie Band enthält Geſchichte, der zweyte die Urfuns 


den vom J. 753 bis 1492, 


B. Srtanfreid. 


12. Eine trefflihe Nachweifung diefer Urkunden ent: 
halt: Brequigny table chronologique des di- 


plomes, chartes, titres et actes imprimds concer- | 


| 
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nant Vhistoire de France. Paris T. 1. 1769 (J. 
5142 — 1031). T.2. 1775 (%. 1031 1136). 
| 7.3.1783 (3. 1136 — 1179) fol. 

13. Diplomata, chartae, epistolae et alia docu- 
' menta ad res Francicas spectantia ... ed. L. 
6. O. Feudrix de Brequisny, F. J. G. la 

Porte du Theil. Pars 1. —S— etc. Tom. 1. 
1791. fol. 

Ein Werk von ſehr umfaffendem Plan, welches nur unter 
andern alle Urfunden zur Franzöfffchen Geſchichte enthalten 
follte. Mehr als diefer erfte Band (3. 475— 751) ift 
von den Urkunden nicht erfchienen, fo daß Feine der folgen: 
den Sammlungen durd) diefes Werk entbehrlich wird. Der 
Anfang von Pars 2. (T. 1. 2. Paris 1791. fol.) enthält 
Briefe von P. Innocenz TU. 

14. Rerum Gallicarum et Franeicarum Seripto- 

res, ed. Martin Bouquet. Paris. 1738 sq. fol. 


Als Urkundenfammlung gehören hierher von dieſem Werk 
70m. #6, 6. 8. 9. 

15. Gallia. Christiana ed. Dion. Sammartha- 

nus. Tom. 1—13. Paris. 1716 — 1785. fol. 
Jeder Band hat einen Anhang von Urkunden. Das Werk 
iſt unvollendet: es fehlen noch die Erzbisthümer Tours, 
Befanzon, Vienne, Utrecht. 5) 

16. Histoire generale de Languedoc par deux 








fe) 


g) Lelong bibl. hist. de la France T. 1. p. 541, der jedoch 
nur erft zwölf Bände angiebt. Der feit diefer Zeit erfchienene 
dreyzehente enthält Zouloufe und Trier. 
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Religieux Bénédictins (von Claude de Vie und Jo- 

seph Vaissette). Paris 1730—1745. 5. B. fol. 
Seder Band hat einen Anhang von Urkunden, die von 
ungemeiner MWichtigfeit find. Hierher gehören nur die zwey 
erften Bände. 

17. Capitularia ed. Baluzius. 
Die Capitularien felbft werden in der befonderen Nechts- 
geichichte des Fränfifchen Neichs ihre Stelle finden, wo 
auch diefe Sammlung genauer angegeben werden fol. Hier: 
her gehört blos die Urfundenfammlung, welche einen Anhang 
des zweyten Bandes ausmacht. 


C. Allgemeine Sammlungen. 


18. Mabillon de re diplomatica, ed. 2. Paris. 
1799 fol. 

Das fechfte Buch ift eine Urfundenfammlung. 
19. Mabillon annales ordinis S. Benedieti. Pa- 
ris. 1703 sq. fol. 


20. Steph. Baluzii Miscellanea. Paris. 1678— 
1715. 7 Vol. in 8. | 


21. Martene et Durand Veterum Scriptorum 
et Monumentorum amplıssima Collectio. Paris. 
1724 -4733. 9 Vol. in fol. 

22. Luc. D’Achery Spicilegium s. Collectio ve- 


terum aliquot Scriptorum, ed. nova. Paris. 1723. 
3 Vol. in fol. 











| 
| 
| 
| 
| 


Einleitung. 9 


Shriftfteller. 
I. Ueber das Roͤmiſche Recht felbft im Mic- 


telalter, alfo über den unmittelbaren Gegenftand die- 
ſes Werks. 


93. Lex Romana Antonii Dadini Alteserrae. 


— 1641, und (vermehrt und verbeſſert) in: 





; 





" Alteserrae Rerum Aquitanicarum libri quin- 
que. Tolosae 1648. 4. Lib. 3 Cap. 5—15. 


Enthält ſchätzbare Beyträge für die Nechtsgefchichte im 
Sränfifhen Reid). 


24. Dell’ Uso e Autoritä della ragion civile nelle 
provincie dell’ Imperio Occidentale dal di che 
" {urono inondate da’ Barbari sino A Lotario N. 
di Donato Antonio d’Astı. Lib. 1. 2. in Napoli 
1720. 1722. 8. (zweyte Ausgabe Nap. 1751. 8.) 


Der erfte Schriftfieller, der die richtige Anficht von der 
Fortdauer des Römiſchen Nechts in einem eigenen Werk 
dargeftellt und gegen die herrfchenden Vorurtheile gründlich 
vertheidigt hat. Nur befchränfen ſich feine Beweife zu fehr 
auf Stalien, und felbft für Stalien waren die meiften und 
wichtigften Quellen zu feiner Zeit noch nicht entdeckt. An 
Afti schließen ſich an die zahlreichen Streitfchriften von 
Grandi, Tanucci u. a. über die Kenntniß der Pandek— 
ten und die Entdeckung der Florentinifchen Handſchrift, 
welche auch manches für die frühere Zeit enthalten, alles 
jedoch fehr unbefriedigend. 
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25. I. G. Heineccii Antiquitates Germanicae. 
T. 1. 2. Hafn. et Lips. 1772. 1773. 8. 


+26. Die Brüffeler Memoiren von 1783. 
Sm 3. 1780 verlangte die Brüffeler Afademie die Unter: 
fuchung des Heitpunftes, im welchem das Nömifche Recht 
in den Defterreichifchen Niederlanden befannt geworden ſey, 
und in welchem es dafelbft Gefehesfraft erlangt habe. Un: 
ter dem gemeinfamen Titel: Memoires sur les questions 
proposces en 1780 etc. Bruxelles 1783. 4. wurden nun 
u. a. folgende vier Antworten auf jene Frage, nämlid) die 
gefrönte Schrift und drey Acceſſit, gedrudt: 
F. Rapedius de Berg Memoire sur la question ete. 
(215 Seiten nebft großen Tabellen). 
A.Heylen Comment. ad quaesitum ete. (23 Seiten). 
D’Outrepont discours sur Pautorité du droit Ro- 
main dans les pays-bas (33 ©eiten). 
W. F. Verhooven Antwoord op de Vraeg etc. 
(62 Seiten). 
Die erſte diefer Schriften iſt mit unfäglihem Fleiß gearbeis 
tet, aber völlig ohne Kenntniß der Römiſchen Rechtsgefchichte, | 
und ohne Sinn für hiſtoriſche Kritif. Folgendes iſt der 
Hauptinhalt derfelben. Unter der Römiſchen Herrſchaft be⸗ 
hielt die Galliſche Nation ſtets ihr einheimiſches Recht, und 
von dem Nömiſchen Recht wurden auf fie in der Regel 
me die adminiftrativen und Finanzgeſetze, und nur aus: 
nahmsweiſe einige wenige privatrechtliche Negeln angewen: 
det, wodurch die Kaifer jenes einheimische Gallifche Necht | 
zu vervollfommnen fuchten. Das eigentliche Nömifche Necht | 
alfo galt in Gallien nur für die wirklichen Nömer, die ſich 
darin als Fremdlinge aufhielten, 3. B. Soldaten, Beainte | 
u. f. w., die von Ztalien aus dahin gefchictt wurden (p. 212). | 
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Die Franken liegen Anfangs diefen Zuftand fortdauerns feit 
dem zehenten Jahrhundert aber Fam das Römiſche Recht 
völlig in Dergeffenheit, ja e3 wurde nunmehr von den Kö— 
nigen abfichtlich vertilgt. So wurde denn allmählig das 
Hecht der Eoutumes herrfchend, in welchen ſich eben das 
uralte Galliſche Necht findet (p. 213). Um Ddiefes zu be: 
weiſen, hat der Verf. in den mühfeligften Tabellen alle 
Eonftitutionen der Kaifer zufammengeftellt, welche Gallien 
I entweder wirklich betreffen, oder doc) betreffen können; bei 
jeder derfelben fucht er zu beweifen, entweder daß fie Fein 
Privatrecht enthalte, oder daß fie bloße Modification des 
einheimifchen Rechts gemwefen feyn könne: und wo Diefes 
alles nicht gelingen will, da behauptet er, das Geſetz müſſe 
k wohl blos die Römiſchen Fremdlinge in Gallien zum Gegen: 
| ftand gehabt haben. Für entfcheidend aber hält er den 
Umftand, daß Fein Geſetz vorhanden fey, aus welchem ent: 
weder die Einführung oder die wirkliche Gültigfeit des 
Römiſchen Rechts für die urfprünglichen Einwohner von 
Gallien erhelfe. Abgeſehen nun von dem ganz unhiftsrifchen 
Geift, in welchem er diefe Unterfuchung geführt hat, läßt 
ſich feine Hauptanficht durd) einen einzigen Umſtand völlig 
widerlegen, durc den Umftand nämlich, daß unter den zahl: 
reichen Profefjionen, die wir in Urkunden und Formelbüchern 
vor uns haben, Feine einzige auf Gallifches Recht geht 
(einerley mit welchem Namen daffelbe bezeichnet feyn möchte) _ 
fondern alle entweder auf Nömifches Necht, oder auf das 
Hecht irgend eines der neu angefiedelten Germanifchen Bolfe- 
ſtämme. Und felbft wenn man dem Verfaſſer alle feine 
wilfführlichen und grundlofen Behauptungen über Die ver: 
fihiedene Bedeutung von Ler Romana nachfehen wollte, jo 
würde jener Umſtand Hinreichen, feine AUnficht völlig zu ver— 


4 
| 
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nichten. Für die unmittelbare Unterſuchung des Verfs. 
übrigens trifft ſeine Anſicht im letzten Reſultat mit der 
Wahrheit ziemlich überein, indem Brabant und Flandern 
ohne Zweifel dieſelbe Rechtsentwicklung erfahren haben, wie 
die pays coutumiers in Frankreich, in welchen der unmit— 
telbare Gebrauch des Römiſchen Rechts in der That auf— 
gehört hat (B. 1. $. 48.), obgleich aus ganz anderen 
Gründen ald den im diefer Schrift angegebenen. — Was 
die neueren Jahrhunderte betrifft, fo ift die Schrift für die 
Geſchichte der Belgifchen Provinzialrechte gewiß von großem 
Werth: nur irrt auch hier der Derf., wenn er annimmt, 
das R. R. fey in den Niederlanden erft zu Ende des Uten 
Sahrhunderts wieder einigermaßen befannt geworden (p. 63. 
64). Daß es weit früher dahin gefommen feyn muß, er: 
heilt fchon daraus, daß unter den Zuriften in Bologna (von 
alter Zeit an, wie es fcheint), eine Slandrifhe Nation 
war, die einen eigenen Confiliarius wählte h), was offen: 
bar auf frühen und zahlreichen Befuch aus diefem Lande 
hindeutet. 

Die zweyte Schrift (von Heylen) hat für die alte 
Zeit nichts eigenes. Für den Anfang der neueren Jahr: 
hunderte aber ift fie ungemein fihäßbar durch Zufammen: 
ftellung einer bedeutenden Zahl von Urfunden, aus welchen 
Kenntniß und Gebrauc des N. N. im 13ten und 14ten 
Sahrhundert erhellt; wierwohl bei genauerer Prüfung einem 
Theil diefer Urfunden die fichere Beziehung auf das N. R. 
abgefprochen werden dürfte. 


h) Statuta Juristarum Bonon. p. 2. Auch in dem Verzeich— 
angefehener Scholaren des 13ten Sahrhunderts bei Sarti 


P. 2 p. 234 sq. ftehen ein Graf von Flandern, Mehrere aus 
Tournai, Lille u. f. w. 
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Die dritte Schrift (von d'Outrepont) ift ungemein 
oberflächlih. Der Verf. macht die fehredliche Entdeckung, 
die gemeine Meinung von der gefeßlichen Autorität des R. 
N. fey falfch, und fein Vaterland fey alfo eigentlich ohne 
Gefehe; aber er tröftet fich damit, man dürfe nur dem 
frefflichen Kaifer Joſeph diefes Unglüd anzeigen, dann werde 
er gewiß gute Geſetze geben, und vielleicht gar einen Theil 
des N. N. (nämlich) gereinigt von Stoifcher Philofophie u. 
f. w.) fanctioniren, worauf dann alles in den beften Zu: 
fand fommen werde (p. 1. 2. 38). 
Bon der vierten Schrift endlich (von Verhooven) 
Fann ich aus Unkunde der Holländiichen Sprache Feine Re— 
chenfchaft geben. 
27. Chr. G. Biener Commentarii de origine et 
progressu Legum Juriumque Germanicorum. P. 1. 
P. 2. Vol. 1. 2. Lips. 1787. 1790. 1795. 8. 
28. 8. Sr. Eihhorn Deutfhe Staats» und Rechte: 
geſchichte. Abrheil. 1. 2. Göttingen 1808. 1812. 8. 


dritte Ausgabe Göttingen 1821. fg 


II. Ueber die Verfaffung von Gallien vor 
und nach der Sranfifchen Eroberung. 
29. Dubos histoire eritique de l’etablissement 
de la monarchie Frangoise dans les Gaules. Pa- 
ris 1742. 2 Vol. 4. 
Der Hauptgedanfe des Werfs ift höchft abentheuerlich und 
verfehrt, und Montefquieu hatte mit der Widerlegung 
defjelben leichte Arbeit, aber manches einzelne ift fehr brauch— 
bar. Alle diefe Franzöfifchen Schriftfteller, fo verfchieden fie 
in ihren Meynungen ſeyn mögen, find einander darin ähn— 
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lich, daß jeder ein beſtimmtes politifches Syſtem hat, dem | 
alle gefchichtliche Forfchung lediglich dient. Darin unter: 
fcheiden fie fi) von den Stalienern, deren Unterfuchung 
größtentheild auf blos wiffenichaftlihem Intereſſe beruht: 
freylich aud; deswegen, weil für Italien ein eigenes politi- | 
fches Intereſſe in neueren Zeiten meifi nicht mehr vorhan: 
den war. 

30. Les Origines ou l’ancien gouvernement de 


la France, de l’Allemagne et de VItalie, a la 
Haye T. 1—4. 1757. in 12 (vom Örafen von 
Buͤat.) 
Ungleich bodenloſer und weniger eigenthümlich als das vo— 
rige Werk. 
31. Mably obseryations sur l'histoire de France. 
T. 1—4. Kehl 1788. in 12. Hierher gehöre nur 
der erfte Band. 
32. Memoire sur les causes de l’abolition de la 
Servitude en France, et sur l’origine du gouver- 
nement munieipal (von Dupuy). Steht im Aus- 
ug in: Histoire de PAcademie des Inscriptions. 
Tom. 38. 1777. 4. p. 196— 215, und iſt unbe | 
deuten. | 





83. L N. Moreau principes de morale, de poli- 
lique et de droit publie . . . . ou discours sur 
Vhistoıre de France. Tom. 1—21. Paris 177 
u. f. in 8. | 

Die 12 erſten Bände find gefchichtlich, und nur die vier | 

erſten derfelben gehören hierher. Im Ganzen baut der Df. 
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auf Büat, manches ift noch flacher, manches auch beffer 
als bey diefem. 


34. Theorie des loix politigues de la Monar- 


chie Frangoise. Tom. 1—8. a Paris chez Nyon 
1792. 8. i) 


”T 


3. 


Das Merk fängt an mit der Nömifchen Herrfchaft und 
endigt mit Carl dem Kahlen. Der Plan foll von Bre: 
quigny herrühren, die Berfafferin aber it ein Fräulein 
von Lezardiere. Plan und Ausführung find ohne Der: 
gleich; gründlicher und quellenmäßiger als in allen vorher 
genannten Werken, wie ſchon die etwas befchwerliche äußere 
Einrichtung zeigt. Jede Abtheilung nämlich befieht aus 
drey ganz abgefonderten Stüden: 1. Discours, d. h. das 
eigentlihe Bud). 2. Sommaire des preuves, d. h. Auf: 
zählung der Beweisftellen und Angabe des Beweifenden in 
denfelben. 3. Preuves, d. h. die Beweisftellen felbft, welche 
abgedrudt und mit Franzöſiſcher Weberfegung verjehen find. 
Sehr löblich ift das Beſtreben der Verfaſſerin, die Einjei- 
tigfeiten und DBorurtheile ihrer Vorgänger zu vermeiden, 
aber unbefangen ift fie fo wenig als jene, und ihre Einfei: 
tigfeit ft nicht geringer, nur der vorigen entgegen gefezt. « 


De la monarchie Frangaise par Mr. le Comte 


de Montlosier. Tom. 1. Paris 1814. 8. 


Eben fo einfeitig und befangen, als feine Vorgänger, baut 


er fein Syſtem im Ganzen auf unbegründete Hypothefen. 
Diefes trifft vorzüglich die Zeit, welche uns hier angeht, 





—— — 


i) Sn Camus bibliothèque des auteurs de droit, der die 


- übrigen Werke nennt, finde ich diefes nicht angeführt. 


* 
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| 
denn in den fpäteren Theilen ift das Werk oft durch fchar- 
fon Blick und durch lebendige Anfchauung der Sitten und 


des ganzen Zuftandes anziehend und lehrreich. 


* 36. Leber histoire critigue du pouvoir munici- 
pal. Paris 1828. 8. 


Er nimmt die Fortdauer der Nömifchen fernen Stadtver- | 
foffungen an, hat aber diefe Verfaſſungen felbft falſch auf- 
gefaßt, und nicht durch eigene Quellenforfchung Fennen ge: | 
lernt. Dom Mittelalter her enthält das Buch viel Gutes, 
und von der Zeit von Ludwig XIV. an wird es fehr lehr— 
reih. Es hat übrigens eine weniger hiftorifhe als politiiche 
Richtung, indem es die damals zur Frage geftellte größere 
Unabhängigkeit der Städte beftreitet. 


— 


+37. Raynouard histoire du droit municipal en 
France. T. 1. 2. Paris 1829. 8. 


Im Ganzen ift auch hier die richtige Anficht durchgeführt, 
dog die Römiſche Stadtverfaffung nicht untergegangen 
fey, und es find felbft viele Beweife für dieſe Behauptung 
fleißig zufammen getragen. Allein die alte Berfaffung felbit 
» Ab ganz unrichtig aufgefaßt, der Unterfchied von Stalien 
und den Provinzen wird nicht beachtet, und in Gallien 
werden überall Municipien mit Duumvirn Angenommen, 
und ein Senat, der von dem DOrdo verfchieden ſeyn foll. 
Auch manche einzelne Ungenauigkeiten erregen Mistrauen 
gegen die Fritifche Sorgfalt des Verfaſſers im Gebraud) 
der Quellen, indem er z. B. duodeviginti durch vingt- 
deux, und quingenti durch quinze cents überfejt. T.1. 
p- 11. 69. | 
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| II. Ueber die Verfaffung von Italien im 
- Mittelalter. 


38. Muratori antiquitates (ſ. o. N. 4.)., foweit 
fie eigene Abhandlungen enthalten. 


Auch diefer Theil des Werts von Muratori ift ſehr wichtig. 
Er hat zuerft mit großer Umſicht viele der bedeutendften 
Unterfuchungen angeregt, manche auch glüdlih zu Ende 
f gebracht, wozu es ihm an Scharffinn gewiß nicht fehlte. 
Wenn ihm dieſes nicht öfter gelungen ift, fo mag es zunächft 
F daran Fliegen, daß ihn der unermeßliche Stoff, den er zu 
j Tage förderte, oft übermältigte: fein eigener Gedanfe kam 
darüber nur felten zu freyer felbfiftändiger Entwicklung, und 
man fühlt diefes nur zu oft in dem unfichern Gang feiner 
Unterfuchung, und in dem unaufhörlichen Schwanfen zwifchen 
entgegen gefegten Anfichten. Dazu Fam noch ein Nachtheil, 
der ihm mit den meiften Stalienifchen Forfchern des Mit: 
telalters gemein ift, Daß er fich allzufehe auf Italien bes 
fchränfte, und es verfäumte durch Vergleichung mit anderen 
Stämmen gemeinfamen Germanifchen Wurzeln nadyzufpüs 
ren. Dennoch wird fein umfaffendes Werf für die meiften 
Stücke Lombardifcher Verfaſſung flets als Anfangspunft 
dienen Fünnen, von welchem jede neue Unterfuchung auszus 
sehen haben wird. 


39. Der Prodromus von Lupi codex diplomati- 
cus civ, et eccl. Bergomatis (f. o. N. 10.). 


Eines der wichtigften Werke für das Lombardifche Neich. 
Mehrere Stücke der Derfaffung find hier gründlicher als 
| irgendwo behandelt, und für die Chronologie der Lombardi— 
| = ſchen Geichichte giebt es Fein ähnliches Werk. 

w 1. B 
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40. Delle antichitä Longobardico-Milanesi illu- 
strate con dissertazioni daı Monacı della congre- 
gazione cisterciese di Lombardia. Milano Vol.1. 
2. 1792. Vol. 3. 4. 1793. in 4. (von Fuma- | 
galli) H. | 
Die zwey lezten Bände betreffen blos die Kirche, die zwey 
erſten Die bürgerliche Berfaffung: dieſe aber find, fomweit fie | 
die frühere Zeit vor der neuen Blüthe der Lombardiichen | 
Städte angehen, von geringem Werth. | 


4, Gius. Rovelli storia dı Como P. 1. "Milano | 
1789. P. 2: Milano 1794, P. 3. T. 1. 2. Como 


1802. 18093. 4. | 
Vor jedem der zwey erften Bände ſteht eine ausführliche 
dissertazione preliminare über die Verfaffung von Ober | 
italien. Dieſe ift befonders im zwenten Band, welcher die | 
Zeit von Carl dem Großen bis in das vierzehente Jahrhun⸗ | 
dert umfaßt, fehe reichhaltig und gründlich. 5 
42. Sismondi histoire des republiques Italien- 
nes du moyen age, 8 Bände in 8., der erfte Band 
Zurich 1807. ee 
Auf das frühere Mittelalter, von welchem bier noch allein ' 
die Nede ift, geht nur der erſte Band diefes Werks, deffen | 
freye Geſinnung zur Zeit der allgemeinen Unterdrücdung | 
überall mit gerechtem Benfall aufgenommen worden iſt. 
Es lag in der ganzen Anſicht des Verfaſſers, die Repu— 
bliken der folgenden Zeit als völlig neu und auf ſich ſelbſt 











k) Siehe das Leben deffelben vor dem Codice * Am- 
brosiano (f. o Num. 9.). Pr 
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ruhend zu betrachten, und dadurch mußte die vorhergehende 
4 Zeit an Intereffe für ihm verlieren. Dennoch) ift die auf 
diefe frühere Zeit verwendete Sorgfalt, felbft wenn man 
jene Borausfeßung zugeben wollte, nicht für genügend zu 
halten. Zur Zeit diefes Werfs waren alle befondere Quels 
len ſchon vorhanden, die gegenwärtig benuzt werden Fönnen, 
und es fiheint Feine derfelben zu Rathe gezogen zu feyn. 
Muratori ift faſt einziger Führer in allem was Lombar⸗ 
difche DBerfaffung betrifft, und felbft bey Muratori findet 
fih) gar manches noch richtiger und genügender behandelt 
als in dieſem Werf, welches von dem früheren Mittelalter 
einen durchaus unrichtigen Begriff giebt. 

- 43. Sull’ antichissima origine e successione dei * 


governi municipali nelle cittä Italiane, ricerche 


dell’ avvocato Antonio Pagnoncelli di Bergamo. 
T. 1. 2. Bergamo, stamperia Natalı 1823. 8. 
Ein Werk, das fich durch gefundes, unbefangenes Urtheil, 
und durch ein nicht gemeines Talent hiftorifchee Auffaffung 
und Combination auszeichnet. Die Sauptanfichten deffelben 
| werden bey den entfprechenden Stellen des fünften Kapitels 
bemerklic; gemacht werden. Im Einzelnen bleibt freylich 
Manches zu tadeln, und die Quellen find nur ſehr unvoll 
ſtändig benuzt. 


| Bon meinem Buch find folgende Heberfegungen + 
| unfernommen worden: 

A. The history of the Roman Law during the 
middle ages translated from the original ger- 





man of Carl von Savigny by E. Catheart. 
32 


e Er * 
* 
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Vol. i. Edinburgh, Black, and Longman, 

Rees etc. London 1829. 8. 
Diefe Weberfegung, von welcher eine Fortfegung kaum 
zu erwarten ift, erhält einen befonderen Werth durch 
eine vorausgefchiefte Abhandlung von Eathcart über die 
Fortdauer Nömifcher Städteverfaffungen in England 
p- LU—LXIV., welche im Auszug überfezt ift in: 
Mittermaier und Zachariä Zeitfchrift für Nechtswilfen- 
fchaft des Auslandes B. 3. ©. 136 — 146. 


. Histoire du droit Romain au moyen age par 
F. C. de Savigny traduite de Tallemand par 
M. Charles Guenoux, Tome 1. 2. Paris, | 


Alexandre Mesnier 1830. 8. 





| 











Erftes Kapitel. 


Kechtsquellen im fünften Jahrhundert. 


1. Das eigenthumliche Necht eines Volkes Fann 
fo wenig als die Sprache in einen feftftehenden Begriff 
gefaßt werden, da fein eigentliches Wefen vielmehr in 
unumnterbrochener Bildung und Entwicfelung befteht. 
In diefem Werfe alfo, welches die Schickfale des 
Roͤmiſchen Rechts im Mittelalter darftellen fol, wird 
für jedes Volk und jedes Zeitalter vorzüglich unter- 
ſucht werden müffen, welche befondere Bildung gerade 
hier als Kömifches Recht erfcheine und wirfe Al 
lein diefe Unterfuchungen bedürfen einer allgemeinen 
Grundlage. Die Staaten des Mittelalters, in welche 
fih das weftlihe Reich auflöfte, weifen zurück auf 
den Zuftand des Reichs vor diefer Auflöfung. Darum 
ift vor allem die Geftale zu beftimmen, welche das 
Roͤmiſche Hecht im fünften Jahrhundert der chriſtli— 
chen Zeitrechnung angenommen hatte, welches wie— 
derum nur durch einen Blick auf die fruͤhere Ge— 
ſchichte vorbereitet werden kann. 

Das aͤlteſte Recht beruhte in Nom, wie bey 


allen Voͤlkern, auf dem gemeinſamen Bewußtſeyn 
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und Glauben des Volkes, ohne andere fichtbare Be— 
gruͤndung, welche Art des Rechts wir Gewohnheits— 
recht zu nennen pflegen. Nicht die Unzufriedenheit 
mit diefem Zuftand des Rechts, fondern das poli- 
tifche Verhaͤltniß der Stände, veranlaßten fehr frühe 
ein großes Grundgefeß, worin außer der Verfaſſung 
des Staats auch ein großer Theil jener alten Ge- 
wohnheiten niedergefehrieben wurde a). In diefem 
Sinne waren die zwölf Tafeln Grundlage auch des 
bürgerlichen Rechts, und fie find es bis auf Yufli- 
nian geblieben. Manches hat fich daran noch wäh 
rend der freyen Republik durch Beſchluß des Volks 
oder durch bloße Gewohnheit geändert. Die eigent- | 
liche Ausführung und Anwendung diefes alten Rechts | 
beruhte großentheils auf einer Reihe ſymboliſcher 
Handlungen von genau beftimmter Form, deren Kennt: 
niß und Leitung das wichtigfte Geſchaͤft der ſehr 
geehrten Juriſten, fo wie der Inhalt der erften juris 
ſtiſchen Bücher war. Die Suriften Fonnten daher 
als die eigentlihen Wächter und Erhalter der alten 
Strenge und Eigenthümlichfeit des Rechts hope 
fet werden. 

Wie aber das Roͤmiſche Volk * — | 
über ganz Stalien und über weite Länder außer Sta: 


a) Niebuhr Römifche Gefchichte Th. 2. S. 314. u. fg. der | 
2ten Ausg. 
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lien ausbreitete, mußte der alte, ſcharf beſtimmte 
Character deflelben in eine unbeftimmte Allgemeinheir 
übergehen. Diefe nothwendige Richtung zeigte fich 
auch in dem Rechte. Neben jenem alten, nationalen 
Rechte, dem Jus civile, war man frühe dur 
den Verkehr mie Fremden dahin gefommen, ein all- 
gemeines, natürliches Net, Zus Gentium, anı 
erfennen und auszubilden. Diefes war Anfangs blos 
um der Fremden willen vorhanden, und es Fam in 
diefer Beziehung in Rom felbft ſchon frühe unter 
Aufſicht einer befondern Prätur, fo wie es fpater in 
den Provinzen unter den Roͤmiſchen Statthaltern 
ftand. Uber nach der eben bemerften fpäteren Rich— 
tung des Roͤmiſchen Characters zur Allgemeinheit 
mußte auch das eigene Recht der Roͤmer diefem all- 
gemeinen Rechte immer ähnlicher werden, das heißt 
es mußte für die Römer felbft immer mehr Jus 
Gentium neben dem Jus civile geltend werden. 
Das Edict des Prätors diente vorzüglich dazu, die: 
fen Uebergang vorzubereiten und zu regeln, fo daß 
der Prätor und die Juriſten fie den Character des 
Rechts auf eine enfgegengefette Weiſe thaͤtig waren, 
indem die Juriſten nach Erhaltung des Alten fireb- 
ten, während der Prätur die befondere Einführung 
des Neuen oblag. Die wichtigften fihtbaren Rechts. 
| quellen waren demnah am Ende der Nepublif die 
zwoͤlf Tafeln und das Edict. 
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2. Unter der Kaiferregierung wurde das alte 
Jus civile noch einige Zeit in den früheren For- 
men, durch Schluffe des Wolfes oder des Senats, 
erweitert und neu beftimmt. Das Edict aber mußte 
immer größere Wichtigfeit erhalten, da in der neuen 
Verfaſſung alles zu der oben bemerften Auflöfung 
des Mationalcharacters beytrug. Die Lage der us 
riften endlich harte ſich mehr als alles übrige gean- 
dert. Das Recht nämlich war nun fhon fo weit 
von feiner früheften Geftalt entfernt, daß die Ver- 
knuͤpfung fo verfchiedenartiger Quellen zu den ein 
fachen Mefultaten, wie fie die Praris bedarf, ein 
fehr Fünftliches Gefchäft geworden war. Prätoren 
und Dichter Fonnten unmittelbar aus den Quellen 
niche mehr fchöpfen, vielmehr war eine wiffenfhaft 
liche Verarbeitung derfelben für die Praris unent 
behrlich geworden. Was aber von diefer Seite Be— 
duͤrfniß war, dazu hatte ſich von einer andern Seite 
Geſchick und innerer Trieb eingefunden. Durch den 
häufigen Verkehr mit Griechenland hatte fih in Nom 
ein lebhaftes Titerarifches Beſtreben in allen Richtun— 
gen erzeugt, und wie häfte diefes der Jurisprudenz 
fremd bleiben koͤnnen, da gerade hier ein fo reicher 
einheimifcher Stoff vorhanden war, wie in Feinem | 
andern Gebiete des Wiffens? Auch an Männern 
für diefen neuen Beruf konnte es nicht fehlen. Sn 
der freyen Republik gab es außer dem Kriege zwey 
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Wege zu Gunft und großem Namen: Nedefunft und 
Jurisprudenz a). Die Redekunſt, zur Zeit der Frey: 
heit die erfte unter den Kuͤnſten des Friedens, hatte 
feit dem Untergang der Freyheit alle Ehre fo wie 
alle Kraft und Wirfung verloren b). In dem Nechte 
dagegen hatte fih vom alten Kom mehr als in irgend 
einem andern Theile des öffentlichen Lebens erhalten. 
Mer alfo noch Roͤmiſch gefinnt war, mußte fich hier 
am meiften einheimifch fühlen, und die cdelften Kräfte 
mußten der Sjurisprudenz zufallen. So wirfte alles 
zufammen, um die Jurisprudenz auf die Höhe zu 
erheben, worauf wir fie im zweyten und dritten Jahr— 
hundert fehen, und welche in Feiner Zeit und bey Fei- 
nem Volke jemals erreiht worden ift. Allein eine 
fo ifolirte ITrefflichfeie mitten im allgemeinen Verfall 
konnte fih nicht dauernd erhalten. Bald nachdem 
die Yurisprudenz den höchften Punft ihrer Bildung 
erreicht hatte, hörte auch in ihr alles Leben und Fort— 
fhreiten auf, und die Schriften der großen Juriſten 
aus der Zeit von Karacalla und Alerander mußten, 
unabhängig von ihrem inneren Werthe, auch dadurch 
ein unbefhränftes Anfehen erhalten, daß fie beynahe 





a) Auct. de caussis corr. eloqu. ©. 28: „artes honestas, et, 
„sive ad rem militarem, sive ad juris scientiam, sive ad eloquen- 
„tiam inolinasset” ..... 

b) Das Werf de caussis corruptae eloquentiae ift eine bewun⸗ 

dernswürdige Darftelung ihres Untergangs. 
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die letzten juriftifchen Schriften waren. Die Unfä- 
higfeit aber, Quellen unmittelbar und ohne Huͤlfe 
theoretifcher Schriften zu brauchen, flieg in demfel- 
ben Maaße, in welchem der Trieb und die Fähigkeit 
zur eigenen wiffenfchaftlichen Thaͤtigkeit abnahmen. 
Eine neue Claſſe von Nechtsquellen war nun 
hinzugefommen, die Conftitutionen der Kaifer. Lange 
Zeit waren diefe größtentheils Reſcripte, d. h. Erklaͤ— 
rungen über das beftehende Recht auf Anfrage von 
öffentlichen Beamten oder Privarperfonen, alfo dem 
Inhalte nach den Defponfen der Juriſten ahnlich, 
und nur von größerem außeren Gewichte. Aber un- 
ter Conſtantin nahm die Gefeßgebung einen neuen 
Character an. Bon nun an wurden die Edicte, 
d. h. neue Verordnungen der Kaifer, fehr häufig, 
und diefe waren oft fehr durchgreifend, da die Herr 
fehaft des Chriſtenthums fo viele alte Anfichten der 
Nation vollig vernichten mußte. Bey diefer neuen 
Rechtsquelle fanden fih die Schwierigfeiten nicht, 
welche dem unmittelbaren Gebrauch der alten entge- 
gen ftanden. Hervorgegangen aus der Anſicht und 
den Beduͤrfniß der gegenwärtigen Zeit, waren fie in 


eben diefer Zeit Teiche zu fallen und anzuwenden, und | 


von der feinen Funftmäßigen Behandlung des Rechts | 
im Prätorifhen Edict, wodurch der Gebrauch der 
alten Quellen niche felten erfehwere war, fand fih 
hier Feine Spur. 
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3. Im Anfang des fünften Jahrhunderts war 
der Zuftand der Rechtsquellen diefer. 

Der Theorie nach waren es die alten Volks— 
fchlüffe, die Senatusconfulte, Edicte Römifcher Ma- 
giftrate, Conſtitutionen der Kaifer und ungefohriebene 
Gewohnheiten. Grundlage des Ganzen waren jedocd) 
noch immer die zwölf Tafeln, und zu ihnen verhielt 
fih alles neuere ſtets wie Zufag oder Mobdification. 

In der That aber wurden als Quellen ge- 
braucht nur die Schriften der großen Juriſten und 
die Conftitutionen, und dadurch waren die oben be- 
merften Schwierigfeiten im Gebrauch der alten Quel— 
len gehoben. 

Allein an die Stelle diefer Säuwierisfeite wa⸗ 
ren nunmehr ganz neue getreten, beſondere fuͤr den 
Gebrauch der Juriſten, wieder andere fuͤr die Con— 
ſtitutionen. 

Die Juriſten hatten allerdings fuͤr jeden Rich— 
‚ter ein Großes gethan, indem fie die ganze Maſſe 
der alten Quellen durd Verarbeitung auch dem Unge- 
lehrten zugangli gemacht hatten. Er brauchte nun 
nicht mehr zu fragen, wie fich ein Geſetz der zwölf 
Tafeln zu einer Stelle des Edicts verhalte, denn was 
jetzt gültig und anwendbar fey, lernte er aus Ulpian 
oder Paulus. ber wer verarbeitete ihm wieder 
diefe zu einem einfachen Ganzen? Diefe wohlthärigen 
Schriften der Juriſten namlich waren fehr zahlreich, 





28 Kapitel 1. 


fie alle oder größtentheils zu befigen wegen der theuern 
Abſchriften aͤußerſt ſchwer, fie in ihrem Geifte zu ſtu— 
dieren in diefem flumpfen Zeitalter ganz unmöglich. 
Verſchiedene Meynungen hatten die großen Suriften 
fehr häufig, und woher follte dann ein höheres, verei- 
nigendes Urtheil Fommen? Unfehlbar mußte die 
Rechtspflege entweder fehr fehwer, oder fehr ſchwan— 
kend und willführlich werden. Diefen Webeln follte 
die berühmte Conftitution von Valentinian IM. 
vom %. 426 abhelfen, welche Anfangs im Decident, 
bald aber durch die Aufnahme in den Theodoſiſchen 
Eoder auch im Drient, die Anwendung der uriften 
regulirte 2). Fünf Suriften, Papinian, Paulus, | 
Gajus, Ulpian und Modeftin, erhielten hier ges 
fesliches Anſehen für alle ihre Schriften, nur mit 
Ausnahme der Noten des Ulpian und des Paulus 
zu Papinian, welche Morten nicht gelten follten. | 
Alle übrige Juriſten erhielten jenes Anfehen nur fir 
“die Schriften oder einzelne Lehrmeynungen, welche in 
die Bücher jener Fuͤnfe mit aufgenommen, alfo aus 
denfelben erfennbar waren, fo daß man von ihnen 
Kenntniß erlangen Fonnte, ehne etwas Anderes als 
die Schriften jener Fünfe zu beſitzen und zu ſtudie⸗ 
ren. Bey verſchiedener Meynung ſollte Mehrheit der 








a) L. un. C. Th. de resp. prud. (1. 4.). Weber die verſchie⸗ 
denen Auslegungen ſ. Hugo Rechtsgeſch. S. 883. 1023, der Uten | 
Ausgabe. Die Unterfuchung felbft liegt außer unfrer Aufgabe. 
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Stimmen entfeheiden, bey gleicher Anzahl die Mey: 
nung des Papinian, und wo diefer ſchwiege, das 
Gurdünfen des Nichters. Es ift ſehr merkwürdig, 
daß in fpäteren Werfen, nur mit Ausnahme der 
Pandeften, kein Juriſt außer jenen fünfen gebraucht 
worden ift: fo im Breviarium, dem fogenannten Pa- 
pian, der Collatio und der Confultatio. 

Bey den Eonftitutionen trat eine ähnliche, doc) 
viel geringere Schwierigfeit ein. Bey ihrer großen 
Anzahl, und bey ihrer vereinzgelten und zufälligen 
Entftehung, war e8 nicht leicht, fie volftändig zu 
kennen und zu befißen. Sammlungen alfo waren 
hier dringendes Beduͤrfniß, und diefe waren unter 
öffentlicher Autorität Teiche zu veranftalten. Die er- 
ften eigentlichen Sammlungen, der Gregorianifche 
und Hermogenianifche Eoder, waren für die Re— 
feripte beftimme. Ungleich wichtiger aber war der 
Eoder von Theodofius I. vom Jahre 438, eine 
Sammlung von Edicten feit der Zeit von Konftan- 
tin, in Eonftantinopel verfertigt, aber in beiden 
Hälften des Reichs mit Geſetzeskraft verfehen. In— 
deflen fehlte es auch nach diefer Sammlung ‚nicht 
an Gelegenheit zu neuen Edicten der Kaifer, und 
bald waren wieder folhe Novellen in bedeutender 
Anzahl vorhanden, für welche eine neue Sammlung 
wuͤnſchenswerth war. 

Wie bezog ſich num diefes, nad) der allmähligen * 
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Entftehung feinee Quellen hier characterifirte, Roͤ— 
mifche Recht auf die einzelnen Theile des ungehenren 
Reichs? Urſpruͤnglich entftanden war es allerdings 
in der Stadt Kom, fo wie für den Gebrauch ihrer 
Einwohner, und auch die fpateren Entwicklungen gien- 
gen lange Zeit allein von diefem Mittelpunft aus. 
Allein als Italien ganz Roͤmiſch geworden war, und 
befonders nachdem es die allgemeine Civität erlangt 
hatte, verfchwanden bald alle örtliche Eigenthuͤmlich— 
feiten, die Stadt Kom war jet gleihfam über ganz 
Stalien verbreitet, und fo Fam denn in dem ganzen 
Lande auch Roͤmiſches Recht faft ausfchliegend zur 
Anwendung. Eine Ahnlihe Verbreitung erhielt diefes 
Recht dann in die weiten Länder, die unter dem Na 
men von Provinzen der Nömifchen Herrfchaft unter 
worfen wurden. Zwar darf diefes nicht fo verftanden 
werden, als ob durch die bloße Unterwerfung einer | 
Provinz auch ihr einheimifches Recht unmittelbar ver- 
drängt worden wäre. Im Gegentheil dauerte daf 
felbe zunächft fort, und das Nömifche Recht Fam nur 
bey den Nömern zur Anwendung, die ſich in der 
Provinz aufhielten. Ya felbft die von Caracalla allen 
freyen Unterthanen des Reichs ertheilte Civitaͤt hatte 
an fih und unmittelbar jene Folge der Nechtsände- 
rung nicht. Allein bey längerer Dauer der Nömifchen 
Herrſchaft verfehwand die nationale Eigenthuͤmlichkeit 
der einzelnen Landestheile immer mehr, und auch die 
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allgemeine Civirät trug gewiß dazu bey, die Ver— 
fhmelzung zu befchleunigen. In manchen Provinzen, 
wie z. DB. in Gallien, war diefelbe fo durchgreifend, 
daß die Einwohner fogar in Sitte und Sprache völ- 
lig zu Römern wurden, um fo weniger alfo ift hier 
an eine Fortdauer des alten Gallifhen Rechts zu 
denfen. Uber daß auch in den Ländern, worin ſich 
die Sprache erhielt, wie in den griechifhen Provin- 
zen, doch das Nömifche Recht ganz allgemein wurde, 
beweift am vollftändigften dag Beduͤrfniß und die 
Möglichfeit der Juſtinianiſchen Geſetzgebung. Es laßt 
fi) mit großer Wahrfcheinlichfeie annehmen, daß ſchon 
lange vor Conſtantins Zeit das Roͤmiſche Necht in 
allen Theilen des Reichs und bey allen Lnterchanen 
Due wirklich zur Anwendung Fam. | 
Sm Jahr 476, als dag weftliche Neich aufhörte, 
waren folgende Rechtsquellen vorhanden: 
A. die Schriften der Juriſten nach den: * 
der Conſtitution von Valentinian III. 
B. die Gregorianiſche und Hermogenianiſche 
Sammlung der Reſcripte. 
C. ver Codex von Theodoſius IL 
D. die einzelnen Novellen, als Fortfegung und Er- 
ganzung diefes Codex. 
Hieraus iſt Elar, wie einfeitig und unrichtig 
"von Neueren, z. B. von Montesquien, behauptet 
| wird, der Coder von Theo do ſius fey in diefer Zeit 
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die einzige und eigentliche Mechtsquelle geweſen b). 
Die Schriften der Suriften waren vielmehr “die 
Grundlage des Ganzen, alles übrige waren nur ein- 
zelne, unzufammenhangende und für ſich unverftänd- 
lihe Supplemente, und der Richter wäre übel bera- 
then gewefen, der aus dem Iheodofifchen Eoder allein 
hatte Recht fprechen follen- 

4. Aber auch diefer Zuftand der Quellen Fonnte 
nicht dauern, denn felbft in diefer Beſchraͤnkung wa— 
ren fie den Kräften des Zeitalters unerreichbar. Bor: 
züglih war die Erleichterung, welche die Conſtitu— 
tion von Valentinian II. für das Studium der 
juriftifhen Schriften gewährte, gang unzureichend. 
Das Beduͤrfniß einer neuen Neform war dringend 
und allgemein, und bald nach Auflöfung des weftli- 
chen Reichs wurden innerhalb dreißig jahren vier 
verfihiedene Verſuche gemacht, jeder in einem andern 
Staate, und von den übrigen unabhängig: 

A. das Edict des Oftgorhifehen Iheoderich (500). 

B. das Weftgorhifhe Breviarium von Alarich I. 
(506). 

C. der fogenannte Papian bey den Burgundern 
(bald nach) 500). 










D. die? 





b) Montesquieu esprit des lois XXVIIL 4. 
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D. die Rechtsbuͤcher von Juſtinian, zunächft für 

das oͤſtliche Reich (528 —534).. 

Die drey erften Werfe gehören unmittelbar zu 
unfrer Aufgabe, und werden unten ihre Stelle fin- 
den. Allein eine DBergleihung famtlicher Verſuche 
unter einander, und mit dem früheren hier darge- 
ftellten Zuftande, kann eben jest am fehicklichften 
unternommen werden. 

Jene drey Werke laflen in Kürzung des gro- 

fen, unüberfehbar gewordenen Stoffs nichts zu 
wünfchen übrig, aber auch ihre Dürftigfeie ift im 
Verhaͤltniß zum innern Reichthum diefes Stoffe 
unglaublih. Sie fommen darin überein, daß jedes 
‚derfelben das ganze Roͤmiſche Recht, Juriſten und 
Conſtitutionen, in ein einziges Buch von geringem 
Umfang zuſammenzieht. 
Das Cdict von Theoderich hat dag eigene, daß 
es die [Quellen zu einem neuen Oanzen verarbeitet, 
fo daß nicht mehr die alten Juriſten und Kaifer 
reden, fondern die Derfafler diefes Edicts. Dadurch 
find die Quellen bis zur Unfenntlichfeit entſtellt, 
und oft kann man nur mit Mühe erfennen, daß 
vom Roͤmiſchen Rechte die Rede if. Wie es an 
ſich das rohefte und fehlechtefte ift, fo ift es auch für 
uns am wenigften Ichrreich. 

Der fogenannte Papian ift nicht weniger duͤrf— 
fig. Auch er macht ein eigenes, ganzes Werf aus, 


1 € 
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nach Materien geordnet. Aber im Einzelnen find die 
Quellen großentheils rein und unverändert, und die- 
fes giebt ihm vor dem Oftgorhifchen Edict in jeder 
Kückfiht einen großen Vorzug. 

Weit reichhaltiger als beide ift das Dreviarium. 
Diefes ift der Form nach Fein eigenes Werf von 
felbftgewählter Anordnung; einige ausgewählte Stüde 
der Quellen, theils Juriſten, theils Conftitutionen, 
find in Ein Buch vereinigt, meift unverändert, und 
nue mit großen Weglaffungen. Der größte Iheil 
der Stellen ift mit einer befonderen Interpretation 
verfehen, und auch darin zeigt fich in Plan und Aus— 
führung die größere Selbftehätigfeit im Verhaͤltniß 
zu den zwey genannten Werfen. 

5. Wenn man in diefer Verbindung die Rechte: 
bücher von Juſtinian berrachter, fo wird man mit 
hoher Bewunderung erfuͤllt. Aber auch ohne dieſe 
Vergleihung Fonnen wir ihnen unfere Achtung und 
Danfbarfeit nicht verfagen. Die fhaffende Kraft], 
freylih war diefem Zeitalter verfagt: zudem gehör- 
ten die Quellen für Yuftinians Gehuͤlfen zu einer 
fremden, gelehrten Literatur, nicht zu ihrer vater 
ländifchen. Unter fo ungünftigen Berhältniffen wur- 
den die Sammlungen unternommen, und dennoch 
gefhah die Auswahl mit fo viel Sinn und Liebe, 
daß wie nach Dreyzehenhundert Jahren faft blos”, 
aus diefen Büchern, und bey großen Lücken unfre 
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hiſtoriſchen Kenntniß, den Geiſt des Roͤmiſchen Rechts 
begreifen koͤnnen, und daß dieſer eigenthuͤmlichen 
Trefflichkeit und Bildung ihre Wirkung geſichert iſt 
auf jedes kuͤnftige Zeitalter von offenem, unbefan— 
genen Sinn. Wer nun behaupten wollte, daß dieſe 
Auswahl nicht durch Sinn und Verſtand, ſondern 
durch Zufall beſtimmt worden waͤre, der koͤnnte 
durch die Vergleichung der oben beſchriebenen Rechts— 
buͤcher der Gothiſchen und Burgundiſchen Reiche 
widerlegt werden. Die Erwiderung, daß hier Bar— 
baren, dort aber Roͤmer gearbeitet haͤtten, waͤre 
ganz unhiſtoriſch, denn auch im Weſten haben nicht 
Gothen oder Burgunder gearbeitet, ſondern Roͤmer, 
Roͤmer in Rom ſelbſt, und Roͤmer in Gallien. Der 
Werth, welcher hier dem Juſtinianiſchen Rechte zu— 
geſchrieben worden, kann der literariſche genannt wer— 
den; der eigentliche Zweck aber war nicht literariſch, 
ſondern praktiſch, und von dieſer Seite kommen mehr 
die eigenen Conſtitutionen Juſtinians in Betracht. 
Dieſe nun ſind allerdings von verſchiedenem Werthe, 
aber ein großer Theil derſelben verdient das Lob der 
vollſtaͤndigſten Einſicht und Zweckmaͤßigkeit, und Vie— 
les, was uns als Verunſtaltung des alten Rechts 
erſcheint, iſt nur der verſtaͤndige Ausdruck der Aende— 
rungen, welche ganz von ſelbſt, und ohne Zuthun ei— 
| nes Gefeßgebers, eingetreten waren. Auch hierin 
aͤßt fich eine Vergleichung anftellen, die fehr zur Ehre 
| C2 
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von Juſtinian gereicht. Wenn man die Edicke im 
Theodofifhen Coder, noch mehr aber die Novellen 
hinter demfelben, mit den Konftitutionen von Fu fti- 
nian, befonders denen im Coder, vergleicht, fo find 
diefe faft durchaus beffer und Iesbarer, man mag auf 
den Inhalt oder auf die Form fehen. 

Suftinians Plan war auf zwey Hauptwerke 
gerichtet, deren eines die Juriſten, das andere die 
Conftitutionen im Auszug enthalten folte. Das 
erfte, die Pandekten, follte wie billig die Grundlage 
des Rechts enthalten, es war feit den zwölf Tafeln 
das erfte Werf, welches felbfiftandig, und ohne ein 
anderes vorausjufegen, als Mittelpunft des ganzen 
Rechts dienen Fonnte. In dieſem Sinne Fann 8 
wohl ein Geſetzbuch heißen, und das erfte volftan- 
dige, erfchöpfende Geſetzbuch feit den zwölf Tafeln, 
obgleich ein großer Theil feines Inhalts nicht Geſetz, 
fondern Dogmatif, und Unterfuchung einzelner Falle 
ift. Anſtatt der ungulanglichen Regeln von Balen- 
tinian III. find hier die Schriften der Juriſten in 
großer Anzahl unmittelbar ercerpirt, und die Ercerpte 
nad) Materien geordnet. Auch der Codex hatte einen 
umfaflenderen Plan, als die früheren, indem er Ne 
feripte und Edicte zugleich enthiele. In diefen beiden 
Werfen war Suftinians Abficht eigentlich erſchoͤpft. 
Die Inſtitutionen koͤnnen nicht als ein drittes, unab- 
hangig von beiden, gelten, vielmehr folten fie blos 
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als Einleitung und Lehrbuch zu denfelben dienen. 
Die Novellen endlich find einzelne, fpätere Zuſaͤtze 
und Uenderungen, und es ift ganz zufällig, daß nicht 
am Ende der Megierung von Nuftinian eine dritte 
Ausgabe des Coder veranftaltee worden ift, in welche 
dann die Movellen von bleibender Brauchbarkeit auf: 
genommen mworden waren. 


38 Kap. I. Nömifche Gerichtsverfaffung 


Zweytes Kapitel. 
Nömifche Gerichtöverfaffung im fünften Jahrhundert. 


6. Sn den fpäteren Zeiten der Republik befand 
das Gebiet derfelben, wenn man von der Stadt 
felbft, als dem Sig des ganzen Staates, abfieht, 
aus zwey verſchieden organifirten Theilen: Italien, 
und den Provinzen. Diefe Unterfheidung, obgleic) 
mit großen Modificationen, hat fi) in der Monarchie 
erhalten, und es ift auch hier nöthig, fie zum Grund 
unfrer Unterfuhung zu legen. 

1. Italien beftand aus einer großen Anzahl 
von Republiken, deren Bürger nah dem Stalifchen 
Kriege Bürger des fouveränen Volks geworden war 
ven. Die Gemeinden diefer Bürger aber waren Un 
terthanen des Nömifchen Volkes, fo jedoch, daß ihre 
innere Verwaltung ihnen überlaffen blieb. Dieſe freye 
Städteverfaffung war der Grundcharacter von Ita— 
lien. Wag über ihre Einrihtung hier gefagt werden 
wird, gilt von beiden Hauptclaffen derfelben, den Mu— 
nicipien und Colonien; dag abweichende der Präfec- 
turen wird unten bemerft werden, die übrigen Arten, 
als Fora, Konciliabula, Kaftella, find Fleinere Ges 
meinden von unvollftändiger Organifation *). Zwey 


a) Dörfer, die ohne alle Gemeindeverfaffung waren (viei), wurz 
den einem Stadtgebiet als Theile deffelben zugerechnet. L. 30. 


D. ad munie. 
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Stücke müffen hier genau unferfucht werden, fofern 
fie mit dem Gerichtswefen in Verbindung fichen: 
Volk und Senat diefer Republifen, und ihre Magi- 
ffraturen b). 

Die Bolfsverfammlung hatte hier, wie in Nom, 
unftreitig die fouveräane Gewalt. Nicht nur wählte 
das Volk die Magiftrate ©), fondern in der Ver— 
fammlung deffelben wurden auch eigentliche Geſetze 
gegeben 4), und andere Befchlüffe gefaßt e). Daß 


b) Ueber die Städteverfaffungen find im allgemeinen zu bemer— 
fin: J. Gothofred. paratit. ad C. Th. XI. 1. Roth de re muni- 
eipali Romanorum. Stutgart 1801. 8. Die mwichtigften. Quellen 
find für die ältere Zeit: I. die Tabula Heracleenfis (ed. Mazochi. 
Neap. 1754. f., in Hugo’s civ. Mag. B. 3. N. 19. Fragm. L. 
Rom, ed. Marezoll. Gött. 1816. Dirffen civil. Abhandl. II. 2. und 
Dirksen obss. ad tab. Heracl. Berol. 1817.) I. Die Lex Galline 
eisalpinae (bey Hugo l. c. B. 2. N. 20., in Obss. ad selecta L. 
Galliae eisalp. cap. auct. Dirksen, Berol. 1812. 4. und P. de Lama 
tavola legislativa Parma 1820. 4.): für die neuere Zeit der Theo: 
dofifche Codex. 

c) Cicero pro Cluent. 8. „Quatuorviros, quos munici- 
„pes fecerant, sustulit.” Tabula Heracleensis lin. 84. (ae- 
ris Neap. lin. 10.) „suffragio eorum qui eujusque munieipii.... 
„erunt” lin. 98. 99. (24. 25.) „quieunque in munieipio.... comi- 
„tia duumviro.... rogando subrogandove habebit” lin. 132, (58.) 
„neve quis ejus rationem comitiis conciliove (habeto).” 


d) Die Lex tabellaria des M. Gratidius in Arpinum, welchem 
Geſetze Cicero's Großvater entgegen arbeitete. Cicero de legibus 
III. 16. 

e) So z. B. in Pifa unter Auguft: „universi decuriones co- 
„lonique.... inter sese consenserunt,” nd nachher: „hoc quod 
„„decurionibus et universis colonis placuit.” Noris cenotaph. 
Pisana tab. 2. und diss. 1. C. 3. p. 45., mo noch andere Bey: 
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fpäterhin das Volk wenig mehr genannt wird N), und 
daß befonders jene Rechte fpäaterhin den Senaten 
zuftehen, ift ganz der Analogie gemäß. In Nom 
felbft waren die Wahlen unter Qiberius dem Senate 
überlaffen. worden, und nah und nach wurde auch 
alles übrige nur im Senate verhandelt, was fonft das 
Volk befchloffen hatte. Diefe Veränderung mußte 
fib durch natürlihe Nachahmung almählig auch den 
Stalifhen Städten mittheilen. 

7. Der Stadrfenat alfo, welcher früher die lau— 
fende Verwaltung leitete, ift ſeit diefer Zeit im Be— 
fig der ganzen inneren Gewalt gemwefen, und er ver 
dient um fo mehr unfere genauefte Aufmerffamfeit, 
da wir gerade auf dieſem Punkte die Erhaltung 
Roͤmiſcher Berfaffungen im Mittelalter am Tängften 
nachweifen Fönnen. 

Der gewöhnliche Name diefer Senate ift Ordo 
Decurionum, fpäterhin Ordo ohne Zuſatz, und 
noch neuer Euria, fo wie ihre Mitglieder Decu— 
riones oder Curiales a) heißen. Daher werden 


fpiele angeführt werden. Vgl. Gruter Inser. p. 363. p. 431, num. 
1. p. 475. n. 3. 

f) Weiter unten bey den Defenforen wird davon die Nede feyn. 
Andere Leberbleibfel der Volksgemeinde und ihrer Nechte f. bey 
Roth lc, p. 9. 

a) Deeurio und Curialis ift gleichbedeutend, wie dieſes 
Isidor. etymol. IX, 4. und der ſtets wechſelnde Gebrauch des 
Theodoſiſchen Codex beweifen, 5. B. in L. 6. C, Th. de deeur, 
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nicht feleen Euria und Senatus einander enfgegen 
gefeßt, indem jenes auf eine Landftadt, diefes ohne 
weiteren Zufaß auf die Stadt Rom oder den Neichs- 
fenat bezogen wird b). Allein auch die Namen Se 
natus und Senator fommen bey Landftädten vor, 
nicht blos bey Gefchichtfchreibern und in gewöhnlichen 
Inſchriften ©), wo man es der ungenauen Rede oder 
der ſtaͤdtiſchen Eitelfeit zufchreiben Fönnte, fondern in 
einem Roͤmiſchen Bolksfhluß, der Tabula Heraclen- 
fis 9. Einige andere Namen (Municipes, Prin 
cipales) werden weiter unten erflärt werden. 

Der eigentlibe Beruf diefer Senate war die 
innere ftädtifhe Verwaltung, gemeinfbhaftlih mit 
den Magiftraten. Allein zwifchen ihnen und den 
Magiftraten kann Feinesweges ein Gegenſatz und 
Gleihgewiht angenommen werden, indem diefe in 
doppelter Verbindung mit ihnen ſtanden. Nämlich 
nur der Decurio Fonnte zur Magiftratur erwählt 





ı (12. 1.) Es bedürfte Faum einer Erwähnung, menn nicht franzö— 
ſiſche Schriftfteller auf die gänzliche Werfchiedenheit Syſteme bau: 
ı ten. Eurialis ift der fpäter aufgefommene Same, f. Roth]. c. 
| p- 66. — Sin einer noch mweit fpäteren Zeit kommt der Titel Cu— 
rialis in einer ganz anderen Bedeitung vor, f. u. ($. 111. 129.) 
| b) 3. B. L,. 74. C. Th. de decur, (12. 1.) „In his, qui ex 
‚„euriis ad senatus consortia pervenerunt” und L. 85. eod. 
‚ „decurionem, et suae, si sie dici oportet, curiae senatorem.” 
| ce) Solche Stellen in Menge eitirt Otto de aedil. colon. 
Bw. 2. 5%. 

d) Tabula Heracl. lin, 85. 86. (aeris Neap. lin. 11. 12.) 
„ne quis . . . in eo munieipio, colonia, praefectura, foro, con- 






| 
) 
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werden ©), und die Wahl felbft war den Decurionen 
überlaflen. Diefes letzte, da es fehr häufig verfannt 
wird, bedarf einer genaueren Erörterung. Zur Ma: 
giſtratur wurden Gandidaten präafentirt (Domina: 
tio), und hierauf folgte die eigentlihe Wahl im 
Senate (Ereatio), Da nun in unfern Quel: 
len meiftens blos die Nomination erwähnt wird f), 
fo haben neuere Schriftfteller die Wahl felbft größ- 
tentheils uͤberſehen 8). Allein in anderen Stellen 
wird das Wahlrecht der Senate deutlich anerfannt, 
ja fogar die Unterfcheidung der Präfentation und der 





„eiliabulo senatum, decuriones, consceriptosve legito,” dann lin. 
87. 88, (13. 14.) „se senatorem‘, decurionem, conseriptumve ibi 
„hac lege esse non licere” und in vielen andern Stellen derſehhea | 
Snfehrift. 

e) L. 7. $. 2. D. de decur. (Paulus) „Is, qui non sit de- 
„eurio, duumvirato vel aliis honoribus fungi non iu quia de- 
curionum honoribus plebeji fungi prohibentur.” — In früherer 
Zeit Eonnten auch andere Bürger Magiftraturen erhalten, wodurch 
fie nun in den Drdo Famen. Gruter. Inscript. p. 408. N. 1.: 

„absque censu per aedilitatis gradum in curiam nostram admitte- 
a Tabula Heracleensis im Anfang des zehenten Abfchnitts. 

f) 3.9. L. 11. $.1. L. 13. L. 15. $. 1. D. ad municip., L. 1. 
C. de peric. nominatorum (11. 33.), L. 2. eod., L. 3. C. quo quis- 
que ordine (11, 35.). In den’zwey legten Stellen wird fogar der 
Ausdruck „ereare” gebraucht, 100 „„nominare” ſtehen follte: eben 
fo umgekehrt in anderen Stellen. Eine firenge Terminologie findet 
fich hier nicht. | 

8) 3. B. J. Gothofred. ad L. 1. C. Th. quemadm. mu- 
nera (12, 5.). — Roth 1. c. p. 76. hat den Irrthum bemerkt ud. 
gründlich widerlegt. 
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Wahl ausgedrückt h). Die Präfentation hatte der 
regierende Magiftrat für feinen Nachfolger, aber fie 
war mehr eine Laft als ein Vorrecht, da fie für die 
Amtsfuͤhrung des Ernannten verantwortlich machte i). 
Aus diefem Grunde ließ es fih der Magiftrat wohl 
gerne gefallen, wenn, wie oft gefchah, der Statthal- 
ter der Provinz ſich einmifchte, und einen beguͤnſtig— 
fen Decurio felbft präfentirte $. In Afrifa wird 
eine befondere Gewohnheit ausdrücklich bemerfe. Die 
Sache felbft ift nicht deutlich angegeben, wahrfchein- 
lich aber verhielt es fih fo, daß, wie gewöhnlich, der 
Magiftrat präfentirte, die Wahl aber nicht, wie in 
anderen Städten, von den Decurionen allein, fondern 
vom ganzen Volk, d. h. von allen Eorporationen, 
dem Senat und den Zuünften, gefhah. Jede Cor: 
poration ſtimmte einzeln, und in jeder mußten we— 
nigftens zwey Driftheile der Mitglieder gegenwärtig 
feyn D. 





h) L. 1. $. 3. 4. D. quando appellandum (Ulpian.) „Solent 
„plerumque praesides remittere ad ordinem nominatum, ut 
„Gajum Sejum ereent magistratum ........ magis enim con- 
„Ssilium dedisse praeses videtur, quis sit creandus, quam ipse 
„eonstituisse .... Sed et si praeses in ordine fuerit, ut fieri ad- 
„solet, cum ab ordine crearetur quis” rel. — L. 45. C. de 
decur. (10. 31.), L. 8. C. de suscept. (10. 70.). 


i) Siehe die Stellen in Note f. 

k) Siehe Note h. 

D L. 1. C. Th. quemadm. munera (12. 5.) L. 84. 142. C. 
Th. de decur. (12, 1.). In ſämtlichen Stellen ft flets der un— 
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8. Sn der freyen Nepublif gab es zweyerley 
Roͤmiſche Bürger: mit und ohne Antheil an der fou- 
veränen Gewalt (optimo jure, non optimo jure 
eives). Das eigenthümliche der höheren Claſſe war 
das Stimmrecht in einer Tribus, und die Faͤhigkeit 
zur Magiftratur (suflragium et honores). Wen- 
det man diefe Unterfcheidung und diefen Kunſtausdruck 
auf die eben dargeftellte Verfaſſung der Städte an, 
fo waren folglich in der Regel nur noch die Deen- 
rionen cives optimo jure oder Vollbuͤrger, die 
übrigen Bürger der Stadt (Plebeji) waren cives 
non optimo jure geworden. Den Anfang zu diefer 
Veränderung machte Auguft, indem er zu den Wah- 
len in Rom fehriftlihe Stimmen der Municipien 
einfenden ließ, wozu aber nicht alle Bürger derfelben, 
fondern die Decurionen allein zugelaffen wurden 3). 








beſtimmte Ausdruck nominatio gebraucht. In der zweyten Stelle 
muß der Anfang: In nominationibus a singulis quibusque ordi- 
nibus celebrandis von fämtlichen Corporationen oder Ständen 
jeder Stadt verfianden werden, nicht von den Genaten allein. 
Diefe Bedeutung von ordines ift befannt, 3. B. omnium ordinum 
consensus. Cic. ad Brutum ep. 3. und Cenotaph. Pisan. 
Tab. 2. — Noris cenotaph. Pisan. diss. 1. C. 3. pag. 46. nimmt 
daher ohne Grund an, nach der erfien Stelle zwar habe das Volk 
die Wahlen gehabt, die folgenden Stellen aber hätten fie den De: 
eurionen allein gegeben. 

a) Sueton. August. C. 46., nämlich nach der Leſeart der 
Handfehriften, nicht nach den ganz willführlichen, überflüffigen Emen— 
dationen. Ganz mißverfianden ift die Stelle von Noris cenotaph. 
Pisan, diss. 1. C. 3. p. 33., der fie von den Wahlen der Duum— 
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Dieſer Unterſchied freylich hoͤrte auf, als unter Tibe- 
rius ale Roͤmiſche Wahlen der Volksgemeine ge— 
nommen und dem Senate beygelegt wurden: aber es 
war doch nun der Grund zur Beguͤnſtigung der De— 
curionen vor ihrer Volksgemeine gelegt. Zu dieſem 
neuen Zuſtande paßt vortrefflich, daß der Ausdruck 
Municipes, der urſpruͤnglich alle Stadtbuͤrger be- 
zeichnete, nunmehr ſehr haͤufig fuͤr die Decurionen 
allein gebraucht wird b). Dieſe Bemerkung wird wei⸗ 
ter unten fuͤr die ſpaͤtere Geſtalt der Staͤdte benuzt 
werden. — Alſo war, wie die Verfaſſung der Italiſchen 
Staͤdte uͤberhaupt, ſo auch beſonders der Stand der 
Decurionen, nicht auf Schmach und Unterdruͤckung, 
ſondern auf Ehre, Wuͤrde und Anſehen angelegt, und 
wer hieran zweifeln wollte, wuͤrde durch den Inhalt 
der Tabula Heracleenſis leicht uͤberzeugt werden koͤn— 
nen. Aber als der Despotismus alles oͤffentliche 
Leben vernichtet hatte, war auch der Zuſtand der 
Decurionen hoͤchſt klaͤglich, und man kann keinen deut: 
lichern Begriff von der inneren Zerruͤttung des Reichs 
unter den chriſtlichen Kaiſern erhalten, als aus den 
vielen Conſtitutionen uͤber die Decurionen im Theo— 
doſiſchen Eoder. Die Plebejer vermeiden den Ein— 


sirn serfieht, da fie offenbar auf Die der magistratus populi Romani 
geht. 

b) J. Gothofred. parat. ad ©. Th. XH. 1. Roth |. c, 
p- 139. Marini papiri diplomat. p. 338. 
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tritt in dieſen Stand, und die Decurionen felbft ſu— 
chen ihrer Wurde auf alle Weife zu entflichen. In 
den Kriegsdienft, ja felbft in Leibeigenfchaft begeben 
fih Viele, um fich zu verbergen, aber auch hier wer- 
den fie aufgefucht und mit Gewalt der Curie zurüc- 
gegeben °). Verbrecher werden dazu verdammte De- 
curionen zu werden, was erft durch Geſetze der Kaifer 
verboten werden muß I. Juden und Ketzer follen 
wie alle Andere Decurionen werden: erft Juſtinian 


legt ihnen blos die Laften auf, ohne ihnen die Ehre 


zu geftatten ©). Der freymwillige Entſchluß zue Curie 


endlich muß durch mancherley Vorzüge befördert wer: | 
den, z. DB. indem das uncheliche Kind durch den 


freyen Eintritt in diefen Stand legitimire wird. Die- 
fer qualvolle Zuftand erflärt fih aus der Iheorie der 


Verfaſſung Feinesweges. Zwar geht auch fehon aus 


diefer Theorie mancherlen Unbequemlichfeit in der Lage 
der Städte hervor. Ihre Magiftrate und die Decu- 
rionen felbft wurden bey der Erhebung der Faiferlichen 
Steuern gebraudht, daß fie dabey, fo wie bey der 
ſtaͤdtiſchen Verwaltung, für ihre Untreue und Nach» 





c) Cod. Th. lib. 12. tit. 19.; vom Kriegsdienft handeln L. 10. 


11, 13. 22. C. Th. de decur, (12, 1.) und viele andere Stellen. 


d) L. 66. 108. C. Th. de decur. (12. 1.). Andere Gefege bes | 
ftimmen aber felbft diefe Strafe, z. B. bei nichtswürdigen Geiftli- | 
chen, und bey Soldaten die aus Feigheit fich dem Dienſte entziehen. | 


Nothl. c. p. 42. 46. 52. 53. 
e) L. 99. 165. 157. C. Th. de decur. (12. 1.) Nov. 45. 
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läffigfeit verantwortlich waren 9), verftand ſich indef- 
fen von felbft, und war Feine Härte. Drüdend war 
es freylich auch, daß jeder Magiftrat für feine Col- 
legen und für feinen von ihm präfentirten Nachfol: 
ger einftehen mußte 8). ©leichfalls war es hart, 
daß die Decurionen Grundftüce übernehmen muß- 
ten, welche von ihren Eigenthümern der unerfehwing- 
lichen Steuer wegen verlaffen waren: doch traf die- 
fee Druck nicht fie allein, fondern zulegt alle übrige 
Grundeigenthümer der Stadt b). Allein die Haupt 
fache lag unftreitig nicht in der gefeglichen Verfaſ— 
fung, fondern in der wilführlichen tyranniſchen Aus- 
führung, denn nichts hatte fih aus der Zeit der 
freyen Republik fo erhalten, wie die Ungerechtigkeit 
und der Druck der Statthalter. Einzelne Spuren 
davon find uns aufbewahrt. So z. B. wurden die 
Deeurionen gezwungen, den Ausfall der Steuern, 
ohne Ruͤckſicht auf eigene Schuld, aus ihren Mit— 
teln zu decken: eine unerträgliche Härte, die als blo- 
Ger Mißbrauh durch wiederholte Gefege verbofen 


) Ausführlich handelt von dieſer Derantwortlichkeit Roth 
l. c. p. 139 sq. 

g) Siehe oben $. 7. f. Vergl. tit. Cod. quo quisque ordine 
(11. 35.), L. 2. 8. C. de susceptor. (10. 70.) d. h. L. 8. 20. C. 
Th. eod. (12. 6.). 

h) L. 1. C. de omni agro deserto (11. 58.). 
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wurde i). Und diefe Ungerechtigkeit hatte noch einen 
Schein von Regel und Ordnung, wie vieles mag mit 
vollig fhaamlofer Wilführ durchgeſetzt worden fen! 
Daß aber diefer Druck vorzugsweife die Haͤupter 
und Stellvertreter der Gemeinden traf, und daß nur 
ein dunkler, unbemerfter Stand einige Sicherheit ge- 
ben Eonnte, ift ganz in der Natur eines fo zerrütte- 
ten Gemeinwefens. 

Die Befegung der Senate fand damit in ge 
nauer Derbindung, wie ſchon beyläufig bemerft wor- 
den ift. Alrfprünglih war die Frage gewefen, wie 
man zu diefer Ehre gelangen Fonne: nachher, wer 
diefes Uebel Teiden muͤſſe. Erftlich verpflichtete dazu 
die Geburt, indem die Stellen im Senate erblich 
waren, zweytens die freye Wahl des Senats k), 
welcher fih jeder Stadtbürger unterwerfen mußte, 
wenn der Senat nie mehr vollzählig war. Die 
Decurionen wurden frey von ihrem Dienfte, wenn 
fie die ganze Reihe der ftädrifchen Aemter und Wür- 
den nach einander geführt hatten: imgleichen durch 
große Stellen am Hofe und im Gtaatsdienft, die 

jedoch 





i) L. 18. $. 26. D. de muner. L. 186. C. Th. de decur. 
(12. 1.) L. 17. C. J. de omni agro deserto (11. 58.) Nov. Majo- 
riani Tit. 1. Roth. c. p. 79. 71. 

k) L. 6. $.5. D. de decur. L. 66. C. Th. eod. (12. 1.). 
Dergl. überhaupt J. Gothofred. parat. ad C. Th. XI. 1. Roth 
l. c. p. 68. 76. Niebuhr ad Frontonem p. 218. 
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jedoh nicht um dicfer Befreyung willen erfchlichen 
feyn durften 1). 

Mach der herrfchenden Meynung hat fich unter 
den Decurionen wieder ein engerer Ausfhuß, die 
PDrincipalen, gebildet: davon, fo wie von ber 
Rangordnung der Decurionen, läßt fich erft bey den 
Provinzen mit Deutlichfeit reden. 

9. Die unmittelbare Führung der ftädtifchen Ge: 
fhäfte war den Magiftraten anvertraut: Diefe 
waren nicht in allen Städten von gleicher Anzahl 
und gleihen Namen. Hier find nur diejenigen zu 
erwähnen, welche entweder mit der Rechtspflege be- 
fhaftige waren, oder von welchen nach Auflöfung 
des Reichs Spuren übrig geblieben find: die Duum- 
viren, Praͤfecten, Quinquennalen, Defen 
‚foren, imgleichen die Kanzleyperfonen. Außer der 
‚eigentlichen Gerichtsbarkeit, welche wir die flreitige 
‚nennen (Jurisdictio confentiofa) gehöre hierher auch 
die fogenannte willführlihe (Jurisdictio voluntaria). 
"Weniger zu unfrem Zweck dient die Criminaljuftig, 
indem diefe bald von den fiadtifchen Gewalten ge: 

trennt worden ift, auch überhaupt am wenigften das 


1) Ueber diefe Befreyungen haben die Conftitutiönen unglaub⸗ 
lich oft das Necht geändert. Die Hauptftelle für das frühere Necht 
if L. 5. C. Th. de decur. (12. 1.) für das fpätere L. 66. C. J. 
eod. (10. 31.): der —— J. Gothofred. ad L, 5. 
eit. und paratit, C. Th. XII. 


1. D 
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Andenfen des Roͤmiſchen Nechts erhalten hat. Außer 
den Magiftraten felbft aber ift die höhere Gerichts— 
barfeit der Faiferlichen Statthalter zu beachten, die 
wir vom zweyten Jahrhundert an auch in Italien 
finden. 

Die hoͤchſte regelmaͤßige Magiſtratur der Ita— 
liſchen Staͤdte iſt dem Roͤmiſchen Conſulat vor Ab— 
ſonderung der Praͤtur zu vergleichen, ſo daß ſie die 
hoͤchſte Aufſicht auf alle Zweige der Verwaltung, 
den Vorſitz im Senat, und die Rechtspflege in fich 
faßt. Der eigentlihe Name ift Duumvir oder 


Quatuorvir, je nachdem zwey oder vier Männer 
das Amt befleiden 2): jenes ift in den meiften Stad- 
sen der Fall db). In Inſchriften wird haufig die 
Rechtspflege, als Hauptgefchäft dieſer Magiftratur, 


noch befonders ausgedrückt, alfo Duumvir J. D. 
(juri dieundo), Quatuorvir J. D. e). Da aber 





a) In der Tabula Heracleenfis und in der Ler Galliä eisal— 
pinä Fommen diefe Namen als die einzigen der höchften Magiftratur 
sor, nur mit Ausnahme der Präfeetur, wovon noch unten die Rede 
feyn wird. Daß es in der That die höchfte unter den regelmäßigen 
Magifiraturen war, zeigt unmittelbar L. 1. pr. D. de albo serib. 
und L. 77. C. Th. de deeur. (12. 1.). In derfelben Stadt finden 


fih bald Duumvirn, bald Duatuorvirn, indem die Eitelkeit der T 
Hürger oft Vermehrung der Würden nöthig machte. Noris ceno- 


taph. Pisan. diss. 1. C. 3. p- 31. 


b) Cicero in Rullum II. 34. „cum ceteris in colonüs duum- 


vi appellentur. u 


e) 3. ®. bey Doni class. 5. N. 42. 83. 84. 228. — Ma- 


ini fratelli arvali p. 780. nimmt an, der höchſte quatuorvir ſey 
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dieſe Namen blos von Zahlen hergenommen ſind, ſo 
bezeichnen ſie das eigenthuͤmlichſte der hoͤchſten Magi— 
ſtratur nicht, ſind ihr vielmehr mit vielen anderen 
gemein d)y. Daher kam es, daß der Name Magi- 
ſtratus, urfprünglid der allgemeinfte unter allen, 
wieder eine ganz fpecielle Bedeutung befam, und den 
höchften Magiſtrat der Stade (ohne Unterſchied von 
Dunmpir und Quatuorvir) bezeichnete. In den 
Pandeften kommt in der Regel diefer Name vor, 
hier und in Eonftitutionen fecht Duumpir und Ma 
giftratus abwechfelnd neben einander ©), und in den 
Urkunden bey Marini, alfo bey einzelnen Perfonen 
einer beftimmfen Stadt, fteht ohne Ausnahme diefer 
Ausdruck H. Conſul wird der höchfte Magiftrat 





von dem quatuorvir J. D. verfchieden, gewiß imrichtig, da die 
Gerichtsbarkeit fiet3 als Attribut der höchften Magiftratur vorkommt. 
Defonders an dem Vrıten magistratus ift dies unverkennbar, denn 
diefer bezeichnet unläugbar den vornehmften Magiftrat, und gerade 
dem wagistratus wird zugleich die Turisdietion zugefchrieben. 

d) In Munieipien 3. DB. Famen vor duumviri und quatuor- 
viri quinquennales (f. u.), quatuorviri aediles. Doni Inser. class. 5. 
N. 83., in Rom duoviri viis extra urbem Romam, quatuorviri 
viis in urbe purgandis. Tab. Heracl. lin. 50. Conradi par- 
erg. p. 39. 

e) L. 1. pr. D. si quis jus die. („Omnibus magistratibus, 
non tamen Duumviris ... concessum est” etc), L. 4.9.3. 4 
D. de damno infectoe. L. 16. C. Th. de decur. (12. 1.),d. h. 
L. 18. €. J. eod. (10. 31.). — L. 1. C. Th. quemadın. mun. (12. 5.). 

f) 3. B. N. 115. „Defensori, Magistratibus, Quinquennali- 
„bus, eunetoque ordini curiae eivitatis Faventinae,” eben fo in 
anderen ſtets magistratus dixerunt, nie duumviri, obgleich es er- 
weislich Duumsirn waren, z. D. in N. 74. Vgl. auch unten $. 22. b. 


8 2 
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zumeilen genannt, hauptſaͤchlich in Inſchriften: fey es 
aus eitler Anmaaßung, oder als Weberbleibfel frühe 
rer GSelbftftändigfeit, wie denn auch in manden 
Städten die Titel Dictator und Prätor nod) 
unter den Kaifern vorfommen 8). Don der Wahl 
der Duumvirn ift oben bey den Decurionen die Nede 
gewefen. Ihr Amt dauerte Ein Jahr h). 

10. Die Jurisdiction der Duumvirn ift uns 
die wichtigſte Seite ihres Amtes. Das Dafeyn dies 
fer Surisdiction ift ſchon durch den oben erwähnten 
Namen (duumvir juri dieundo) entfchieden. Sehr 
fhwierig aber ift die Beſtimmung der Orangen der- 
felben. Ein neuerer Schriftftelleer Hat behauptet, 
während der freyen Nepublif habe diefe Jurisdiction 
beynahe gar nicht exiſtirt, erſt die Kaifer hätten ihr 
einige Bedeutung gegeben a). Gerade umgefchre laßt 





8) Die Stellen f. bey Gruter Inscript. Index p. XV. Otto 
diss. de consulibus qui extra Romam C. 1., Otto de aedil. co- 
lon. C. 2. $. 5. 6. 7. und Noris cenotaph. Pisan. diss. 1. C. 3. 
p- 441 —43. Der Titel Duumvir mag als Negel durch die Lor Ju: 
lin allgemein geworden ſeyn; immer mit Ausnahmen. 

h) L. 13. D. ad munic. L. 16. C. Th. de decur. (12. 1.), 
d. h. L. 18. C. J. eod. (10. 31.). L. 1. C. Th. quemadm. mun. 
(12. 5). Vol. unten $. 22. b. Unter Auguft fcheint diefes noch 
nicht allgemeine Regel gemwefen zu ſeyn. Noris cenotaph. Pisan. 
diss. 1. C. 3. p. 34. Für die fpätere Zeit f. J. Gothofred. ad 
L. 16. C. Th. eit. 

a) Roth ]. c. p. 23. 24., „jurisdictio exigua et paene nulla” 
add. p. 9. Geine Beweife find Stellen aus Juvenal und Pers 
fing, welche verächtlich von diefer Qurisdietion reden. Aber erft- 
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ſich behaupten, daß dieſe Gerichtsbarkeit waͤhrend der 
freyen Republik ganz unbeſchraͤnkt war, und daß ſie 
erſt ſpaͤter in den eingeſchraͤnkten Zuſtand gekommen 
iſt, welchen unſere Rechtsquellen darſtellen. Fuͤr dieſe 
Anſicht ſprechen theils allgemeine Gruͤnde, theils die 
einzelnen Zeugniſſe, die uns erhalten ſind. 

Vor allem ſpricht dafuͤr der innere Zufammen- 
hang der Roͤmiſchen Geſchichte. Als Rom klein war, 
und einzelne Italiſche Staͤdte durch Verleihung des 
Buͤrgerrechts von ſich abhängig machte, konnte zwi— 
ſchen dieſen und Rom eine Art von Gleichheit ge— 
dacht werden, und darauf beruhte die freye Verfaſſung 
dieſer Staͤdte. Als aber das Reich in drey Welt— 
theilen ausgebreitet war, hatte dieſe Gleichheit voͤllig 
aufgehoͤrt, ſo daß in der ſpaͤteren Zeit die Freyheit 
der Staͤdte nothwendig abnehmen mußte. Dazu kam 
die nothwendige Einwirkung der Kaiſerregierung, un— 
ter welcher ſich die großen Unterſchiede der Theile 
des Reiches (Italien, Provinzen) allmaͤhlig ausglei— 
chen mußten in dem gemeinſamen Gehorſam; dabei 
mußte Italien, als der beguͤnſtigte Theil, an Selbſt—⸗ 
ſtaͤndigkeit verlieren, die Provinzen mußten ſich he— 
ben, bis alles in unheilbare Schwaͤche verfiel. Fuͤr 
die Stadt Rom ſelbſt iſt ein aͤhnliches Herabſinken 


lich reden ſie von den polizeylichen Aedilen, nicht von den Duum— 
virn: zweytens konnten dieſe Dichter ſehr wohl die Munieipien als 
gering behandeln, in Vergleichung der Geſchäfte in Rom. 
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ihrer vorigen Gewalten unlängbar: die Prätoren, vor— 
mals die höchften in ihrer Amtsfuͤhrung, mußten gleich 
Anfangs den Kaifer als höhere Inſtanz erfennen, 
und fanfen bald auch unter des Kaifers Beamte, bis 
endlich zu ganz geringem Anſehen. Wie viel natur 
licher ift es, daß in derfelben Zeit auch die Duum- 
virn fanfen, als daß ihr Anfehen gefliegen ware. 
Auch ift es Thatſache, daß nun Stalien unter Statt 
halter gefet wurde, wie von jeher die Provinzen. — 
Bergleiht man ferner die ganze Geftalt der Curien, 
wie fie in der Tabula Heracleenfis, und wie fie im 
Theodoſiſchen Eoder erfcheinen, fo ift bey diefen ein 
entfchiedener Verfall unverfennbar; wie laßt fi 
aber denfen, daß die Duumvirn an Macht und An 
fehen gewonnen haben follten, während der Senat, 
su welchem fie gehörten, in Schmach und Verach— 
tung verfanf? — Endlich läßt es fich zeigen, daß 
die entgegengefeßte Einrichtung ſchlechthin unaus— 
führbar war. Seit dem Stalifhen Kriege hatte 
Italien die Eivitär. Hatten nun die Duumvirn Feine 
Gerichtsbarfeit, fo konnte fie Fein Anderer haben, 
als der Praͤtor urbanus. Dann aber hätte Ein 
Mann in Kom und ganz Italien die unmittelbare 
Leitung aller Prozeffe gehabt. Da num diefes durchaus 
unmöglich ift, fo hätte man entweder Statthalter " 
für ganze Regionen von Stalien, oder Magiftrate 
für eingelme Städte von Nom aus fehicken müffen. 
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Jenes aber gefchah crft ſeit Hadrian, diefes nur als 
Ausnahme in den wenigen Präfecturen: folglich blei- 
ben für die gewöhnliche, regelmäßige Nechtspflege 
ſchlechthin nur die Duumvirn übrig. 

11. Urſpruͤnglich alſo war dieſe Jurisdiction un— 
beſchraͤnkt: wie ihre Beſchraͤnkungen entſtanden ſind, 
laͤßt ſich mit Wahrſcheinlichkeit zeigen. Als naͤm— 
lich im cisalpiniſchen Gallien, der heutigen Lombar— 
dey, die Provincialverwaltung aufgeloͤſt und das 
Land zu Italien geſchlagen wurde, konnte man es 
bedenklich finden, den Uebergang zu ploͤtzlich eintre— 
ten zu laſſen. Darum erhielten die Städte zwar 
Gerichtsbarkeit, aber nur bis zu einer beſtimmten 
Summe: höhere Sachen wurden an den Prätor in 
Kom gewiefen. Hadrian theilte ganz Stalien, mit 
Ausnahme eines Diftricts, welcher unmittelbar dem 
Prater urbanus zugerheilt ward °), unter vier Con— 
fularen, nah Art der Provinzen: unter Marf 
Aurel kamen Juridici an die Stelle der Conſu— 
laren b), was bey gleicher Macht einen geringeren 
Rang bezeichnete. Die ſtaͤdtiſchen Verfaffungen wur? 
den nicht aufgelöft, aber theils dem Praͤtor, theils 
jenen Statthaltern untergeordnet,‘ und * mag von 


nn 7" 





a) Siehe u. $. 13. f., aus welchen Stellen, eine Unterorönung 
mancher fädtifchen Magiftrate unter den Prätor hervorgeht. 

b) Spartian. Hadr. C. 22. Capitolin. Antonin. RB; da 
Mareus C. 11. — Dodwell praelect. , u pracl. 9. 9. 8. 5$. 
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diefer Zeit an die Beſchraͤnkung der Jurisdiction auf 
eine beftimmte Summe von Gallien aus über das 
alte italien verbreitet und durch neue Beſchraͤnkun— 
gen vermehrte worden feyn. Die innere Wahrſchein⸗ 
lichfeie diefes Zufammenhangs wird dadurch beftätigt, 
daß ein folcher Juridicus mit dem Zufag de infinito 
erwähnt wird e). Diefe Statthalterfchaften in ta 
lien erlitten noch manche Uenderung, bis fie denen 
des übrigen Reichs vollig gleich eingerichtet wurden, 
wie wir fie im Theodoſiſchen Coder vorausgefezt fin 
den. Der vollftändige Zufammenhang war nunmehr 
diefer. Die Duumvirn machten in gewöhnlichen Sa: 
chen das Gericht erfter Inſtanz aus: von ihnen gieng 
die Appellation an den Beamten des Kaifers 4), 
Diefer aber hatte auch fhon die erfte Inſtanz, theils 
in Sachen der Erimirten, 3. B. zwiſchen mehreren 
Städten, und zwifchen den ftädtifchen Gewalten felbft, 
theils in Sachen, welche mehr als die vorgeſchriebene 
Summe betrugen. Ob überhaupt die Beſchraͤnkung 
auf eine Summe ſtets fortgedanert habe, koͤnnte man 
deshalb bezweifeln, weil in den Compilationen von 
Theodofius und Juſtinian Feine unmittelbare Vor— 
fhrife daruber und über das Maaß derſelben vor: 





c) Gruter, Inser, p. 1090. N. 13. „AM. Aelio Aurelio 
„Theoni. Aug. Juridieo de infinito per Flam, et Umbriam, 
„Pieenum. Sodali Hadrianali” rel. 

d) L. 1.3, €. Th. de reparat. appell. (Lt. 31.) 
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kommt. Doc laͤßt fich diefes Schweigen auch bey 
der Fortdauer jener Befchränfung aus Gründen er- 
Flären, die noch unten vorfommen werden. 

12. Es find nun noch die befonderen Beweiſe 
für die Gerichtsbarkeit der Duumvirn anzuführen, 
durch welche fi) zugleich die hier aufgeftelte hiſto— 
rifche Anſicht beftätigen wird. Als erften Standpunft 
nehmen wir den Anfang der Monarchie. In diefe 
Zeit falle wahrfcheinlic die Lex Galliä cisalpina, 
wodurch für diefes neue Stüf von Stalien die 
Dechtspflege organifirt wird. Was uns von dieſem 
Bolfsfhluß erhalten ift, giebt für die Lombardey 
folgende Reſultate 2). Der Magiftrat kann uber: 
haupt einen Judex ernennen und ein Judicium 
anordnen (K. 20.). Sn einigen Sachen ift feine 
Jurisdiction unbefchränft b), in der Megel aber, und 
namentlich bey dem Gelddarlchen, Fann er nur dann 
ſprechen, wenn der Streit höchftens 15000 Seftertien 


betraͤgt (8. 21. 22.). Insbeſondere kann er eine 
Operis novi Nuntiatio remittiren (8. 19.), eine Cau— 





a) Sch eitire die Stellen nach den Kapiteln, die am Rande 
der Inſchrift felbft bemerkt find. — Die Rechtfertigung meiner ge: 
genwärtigen Erklärung diefes Geſetzes findet fich in meiner Abhand- 
lung über das altrömiſche Schuldrecht, Memoiren der Berliner Aka— 
demie. 1833. 


b) €. 22. bey Dirksen I. c. p. 12., „si ea res erit, de qua 


, „re omni peeunia ibi jus diei, judiciave dari ex hac lege debe- 
, „bit oportebit.” Schon aus diefem Ausdruck fcheint das neue und 
beale der ganzen Unterfcheidung hervorzugehen. 


* 


* 
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tion wegen Damnum infectum durch fein Decret auf 
erlegen, und, wenn fie nicht geleiftee wird, fogleic) 
eine Klage auf Schadenserfag geben (8. 20.). Des: 
gleichen Fann er fprechen über ein Judicium Familiae 
hereiscunda (8. 23.). Ueber die Execution iſt fol- 
gendes verordnet. Wenn bey Gelddarlchen unter 
15000 Seftertien der Schuldner vor diefem Magiftrat 
die Schuld einräumt (confessio in jure), oder aber 
jede Erklärung oder die Prozeßfuͤhrung verweigert, 
fo Fann der Magiſtrat eben fo, wie wenn auf ein 
legitimum judicium ein Urtheil in der Sache ge 
fprochen wäre, den Schuldner dem Kläger zufprechen 
(duci jubere). Er Fann aber auch, wenn der Schuld: 
ner den Prozeß führen will, ein judieium reeupera- 
torium anordnen (8. 21.). Betrifft die Confeffio 
oder der Ungehorfam irgend eine andere Sache, worin 
der Magiftrat Competenz hat, fo geſchieht daffelbe, 
was gefchehen würde, wenn die Confeffio oder der 
Ungehorfam vor dem Prätor in Rom vorgefallen | 
wäre (nämlich Erecution in das Vermögen). Außer: 
dem kann aber auch in allen oben genannten Fällen | 
diefelbe Execution gegen die Perfon (bey dem Dar: 7 
Ichen) oder gegen das Vermögen (außer dem Darles 
hen) bey dem Prätor in Nom nachgefuche werden, 
wenn etwa der Schuldner oder deffen Vermögen nicht 
in dem Municipium, wo die Confeffio vorfiel, fondern 
in Nom, zu finden feyn follte (8. 22.). Gelegentlich 
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wird den Magiftraten Imperium zugefchrieben ©), und 
damit ſtimmt theils eine Stelle des Apulejus uber- 
ein 4), theils der Umftand, daß in früheren Zeiten 
die Magiftrate unläugbar ein Tribunal, als Zeichen 
höherer Würde, hatten ©). Die Eriminaljurisdiction 
war ſchon fehr frühe beſchraͤnkt 9). 

13. In den Pandeften, und bey Paulus, 
alfo aus der Zeit der claffifhen Juriſten, finden ſich 
folgende Nachrichten. Die Magiftrate haben. aller» 
dings Jurisdiction, Eönnen folglich einen Yuder be 
ftellen, welcher unter ihrer Autorität Recht fpricht 2). 
Alein ihre Jurisdiction ift auf eine nicht genannte 
Summe befhränft, worauf jedoch die Parteyen Ber: 
sicht Teiften Fönnen b). Sie heißen jest Magiftratus 
minores, find ‚ohne Imperium und Poteftas, und 





c) Col. 1. lin. 50. 51. „neve quis magistratus ... pro quo 


„imperio potestateve erit.” 


d) Apuleji metamorph. Lib. 1. C. 18. p. 77. ed. Ruhnk. 


' „Quem confestim pro aedilitatis imperio acerrime inerepans” rel. 


e) Sueton. de clar. rhetor. C. 6. „C. Albutius Silus, No- 


variensis, quum aedilitate in patria fungeretur, quum forte jus 





diceret, ab iis, contra quos pronunciabat, pedibus e tribunali de- 
tractus est.” Cf. Otto de aedil. colon. C. 13. $. 2. 


f) Noris cenotaph. Pisan. diss. 1. C. 3. p. 32. 
a) L. 3. in f. L. 13. pr. $. 1. D. de jurisdiet. L. 26. pr. L. 


98. L. 29. D. ad munic. Paul. lib. 5. tit. 5 A. $. 1. Fragm. 


Valicana $. 113. 
b) L. 28. D. ad munic. Paul. lib. 5. tit. 5 A. . 1. 
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ohne die Mechte, die aus Imperium folgen ©), des— 
halb koͤnnen fie nicht in integrum reftituiren, oder 
eine Miffio in Poffeffionem Bonorum geben 9. Eben 
fo gehört zum Imperium die Caution und die Miffio 
bey Damnum infectum ©). Darum find auch dazu 
die Magiftrate nicht berechtigt, und nur, was dabey 
dringende Eile hat, beforgen fie aus befonderem Auf- 
trag der höheren Magiftrate, unter welchen fie gerade 
ſtehen, d. h. des Prätors oder des Confulars u. ſ. w., 
in deffen Sprengel ihre Stadt fällt, alles übrige 
beforgen fie gar nicht, wohin alfo fowohl die Miffto 
er fecundo Decreto, als die Actio in Factum ge 
hört 9. Sie Fonnen auch während ihrer Magiſtratur 
belange werden 5), und fie entbehren die den hoͤhern 
Magiftraten zuftchende Poͤnalklage gegen die Veraͤch⸗ 
fer der Jurisdiction b). Nur das Recht der Mulcta 
ift ihnen geblieben, imgleichen die Pignorum Capio, 
die eigentlih nur eine andere Form von Muleta ift )). 









c) L. 26. pr. D. ad munie. L. 32. D. de injur. Paul. lib. 5. 
tit, 5. A. $. 1. Die fasces, die bey ihnen in L. 53. C. de de- | 
eur, erwähnt werden, find gewiß nur als rhetorifche Figur zu vers 
Reben. 

d) L. 26. $. 1. D. ad munic, 3 

e) L. 4. D. de jurisdiet, 

f) L. 1. L. 4. $. 3, 4. D. de damno infecto, 

g) L. 32. D. de injur. 

h) L. 1. pr. D, si quis jus dicenti. 

i) L. 131. $. 1. D. de V. S. B. 1. 5. 1. 2. D. de via publ. 
Roth 1. c. p. 92. — L. 29. $. 7. D. ad L. Aquil. L. 3. $. 1. D.) 
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Eben fo ift ihnen das Recht geblieben, Vormuͤnder 
zu ernennen K). Das Tribunal haben fie nicht 1). 
Ihre Eriminaljurisdiction endlich ift fo gefunfen, daß 
fie felbft gegen Sclaven nur eine mäßige Zuchtigung 
verfügen dürfen m). Vergleicht man diefen Zuftand 
mie dem früheren, fo erfcheint jeßt als allgemeine 
Beſchraͤnkung, alfo für ganz Italien, was früher für 
die Lombardey verordnet war. Ja dieſe Beſchraͤn— 
fung felbft ift fehe vermehrt, indem fie nun als mi- 
nores Magiftratus ohne Imperium und ohne Iribu- 
nal find. Diefes endlich betrifft niche blos Namen 
und Formen, fondern den Umfang und die Rechte 
der Jurisdiction felbft, welches aus den wenigen Fäl- 
len erhellt, in welchen gerade eine unmittelbare Ver— 
 gleihung des praftifhen Rechts der Pandeften mit 
dem der Ler Galliaͤ cisalpina möglih ift: ein fol- 
cher Fall ift die Actio in Factum bei Damnum in- 
| fectum, welche Klage den Magiftraten in jener Ler 
| verftatter, in den Pandeften aber abgefprochen wird. 
| Aus der fpäteren Zeit haben wir über diefe us 
risdiction ſehr durftige Nachrichten, doch gerade hin- 


| de rebus eorum. — Eben dahin gehört auch die polizeyliche Züch- 
' tigung des Selaven wegen Verlegung der Amtswürde in L. 15. $. 39. 
D. de injur. 

‚ bL.3.D. de tutoribus datis. 

I® )) Otto de aedil. colon. C. 13. $. 2. 

m) L. 12. D. de jurisdiet. Roth L c. p. 9. 


N 
| 


| 
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reichend, um ihre Fortdaner in derfelben unfergeord- 
neten Weiſe, als erfte Inſtanz, darzuthun ). 

14. Die zweyte Magiftratur der Italiſchen 
Städte find die Präfecten. Diefe kommen nie ne- 
ben den Duumvirn vor, fondern in einzelnen Staͤd⸗ 
ten, als Ausnahme von der Kegel, als Surrogat der 
Duumvirn. In der Megel namlich ift die Nechte- 
pflege in den Händen der von den Städten felbft er- 
wählten Magiftrate. In manchen Städten aber iſt 
fie in den Händen eines Präafectus Juri dicundo, 
welcher in Kom jedes Jahr neu ernannt und der 
Stadt zugefchickt wird 2); diefes war der einzige Un⸗ 
terfchied von anderen Städten, alles übrige war gleich. 
Eine Präfectur alfo hatte ihren eigenen Senat b), ja 
fogar felbftgewählte Magiftrate, nur mit Ausnahme 
der Duumvirn, weil an deren Stelle der Praͤfect 
























n) L. 1. 3. C. Th. de repar. appell. (11. 31.). Die Conſti⸗ 
tutionen find von 364 und 368. Nach einer Eonftitution von Con— 
fantin follte vor den Duumpirn die Bonorum Poſſeſſio agnoseirt 
werden können. L. 9. C. qui admitti (6. 9.). Allein diefes war 
nicht eine Erhöhung jenes Amtes, fondern eine Herabfegung diefer 
Handlung, die ja in derfelben Eonftitution von aller alten Strenge 
und Feyerlichkeit entkleidet wurde. | 

a) Festus v. praefectura. Livius XXVI 16. Cicero”; 
ad famil. XIO. 11. | 

b) Tabula Heracleensis lin. 85. 86. (aeris Neapol. li 
41. 12.) lin. 96. (22.) 105. 106. (31. 32.) 108. 109. (34. 35.) u.f. w 
Eben fo der decurio Fundanus bey Sueton. Calig. C, 23., d 
doch Fundi nach Feſtus eine Präfeetur war, und die 3*4 
Peltuinas bey Mazoch i p. 396. und bey Gruter. Inser. p. 448. 
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trat c). Die Präfeeturen waren theils Municipien, 
theils Colonien, und wir dürfen weder ungenauen 
Ausdruck, noch Deränderung des Zuftandes annch- 
men, wenn diefelbe Stadt bald Praͤfectur, bald Mu— 
nicipium genannt wird 4). Der perfönliche Zuftand 
ihrer Bürger endlih war gewiß nicht geringer, als 
der der übrigen Municipalen, fonft hätte nicht Ci— 
cero, der Bürger von Arpinum, Conſul des Nömi- 
ſchen Volkes feyn koͤnnen ©). Dieſes Verhältniß der 
Praͤfecturen wurde daher auch durch die Ler Julia 
de Eivitate nicht verändert, aber unter den Kaifern 
feheint es allmählig verfehwunden zu feyn I. Meuere 
Schriftftellee haben behauptet, die Präfecturen feyen 
ohne eigene Verfaſſung gewefen, wie Provincialftädte, 
ihre Bürger aber geringer als: alle andere Einwohner 
von Italien, was erft durch die Lex Julia gebeffere 
worden fey 8). Diefer Irrthum hat eine doppelte 





c) Tabula Heracleensis lin. 83. 84. 85. 130. (9. 10. 11. 
S56.). Cicero ad famil. XI. 11. über Arpinum, das nach diefer 
Stelle felbft und nach Feftus 1. ec. eine Präfeetur war. Eben fo 
die Snfchrift der praefectura Peltuinas bey Mazochi p. 396. 
d) So Arpinum und Puteoli, beide nach Feftus Präfeeturen. 
' Cicero ad famil. XI. 11. und pro M. Coelio ©. 2. Ganz ent- 
ſcheidend ift die Lex Galliae eisalp. in der 6ten Zeile: „„duum- 
vir, quatuorvir, praefectusve ejus municipii.“ 
e) Ein anderer Fall fteht bey Cieero pro Plancio C. 8. 
"7 D Sefus a. a. D. fpricht davon wie von einer vergangenen 
| Sache. 
8) Sigeon. de jure Italiae II. 14. 12. Otto de aedil. co- 
Ion. C.8.$. 7. Mazochi tab. Heracl. p. 392 — 397. 467. 
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Duelle: erftlih das Benfpiel von Capua, welches 
in der That eine Zeit lang aller Freyheit zur Strafe 
beraubt war b), und welches man mit Unrecht als 
Urbild aller Präfecturen betrachtete, dann den zu all» 
gemeinen Ausdruf des Feftus I). 

15. Eine andere Municipalmagiftratue ift die 
des Cenſor, Eurator, oder Quinquennalis, 
welche ich für völlig gleichbedeutend halte, fo daß nur 
in verfchiedenen Zeiten und Orten daffelbe Amt diefe 
verfchiedenen Namen führte. Der Name Cenfor 
kommt in Italien in Inſchriften vor a), häufiger 
wird er in Provinzen erwähnt. Curator iſt die 
häufigfte Benennung. Das Amt deffelben entfpricht 
der Roͤmiſchen Cenſur, zuweilen etwa noch mit Ein- 
ſchluß der Quaͤſtur b). Er has die Auffihe auf 

öffent: 





h) Livius XXVI. 16. Cie. in Rullum I. 6. 

i) Festus v. praefectura „‚neque tamen magistratus suos 
„habebant.” Magistratus fteht hier für Duumvirn, magistratus 
juri dieundo, wie es dem fpäteren Sprachgebrauche allerdings ger 
mäß if. | 

a) Gruter. Inser. p. 366. N. 1. für Neapel. Andere Gtel- | 
len f. bey Dlivieri in den Noten zu Marmora Pisaurensia p. 68. 


und 72. Auch in den Latinifchen Eolonien maren befondere Een 


foren. Liv. XXIX. 15. Merfwürdig aber ift, daß in der Tabula 
Heracleensis lin. 142. (aeris Neap. lin. 68,) der Cenfus nicht bes 
fonderen Eenforen, fondern den gewöhnlichen höchſten Magiftraten, 
alfo den Duumvirn, übertragen wird: vielleicht blos für diefen Fall. 
b) J. Gothofred. ad L. 20. C, Th. de decur, (1%, 1.) 
Roth l. c. p. 98— 100. | 
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öffentliche Gebaͤude und Arbeiten, verpachtet die Grund: 
fiücfe der Stadt, und verwalter die Gelder derfelben. 
In den Eonftitutionen wird er vor den Magiftratus, 
d. h. den Duumvirn, genannt ©). Auch kann nur 
derjenige Curator werden, welcher alle anderen Ma— 
giftraturen befleidee hat d)y, weldhes, fo wie in Nom 
felbft, für höheren Hang beweift ©). Mach einer Eon-- 
flitution zwar koͤnnte man diefen Rang bezweifeln. 
Denn da es früßer erlaubt war, die Inſinuation der 
Schenfungen vor dem Eurator zu beforgen f), wurde 
es fpäter verboten 8) mit dem Zufag: „ne tanta res 
eorum concidat vilitate,”” d.h. wie es febeint, weil 
fie zu gering feyen für eine fo wichtige Sache. Al: 
ein nad) den oben angegebenen Gründen iſt diefe 
‚Erflärung ganz zu verwerfen, auch deshalb, weil die 
Inſinuation der Schenkungen unmöglich etwas gro- 
ßes und wichtiges genannt werden Fan : Darum 
iſt tanta res nicht von den Schenkungen zu verfte- 
hen, fondern von den Gefchaften des Eurators, fo 
wie vilitas nicht von geringem Amt, fondern von 


ec) L.5. C. Th. de exhib. reis (9. 2.) 8* 3. C. Th. de do- 
nat. (8.12). L. fin, C. Th. de superexaet. (11.8.), L.5. C. Th. 
de reparat. appell. (11. 31.). 


N d) L. 20, €. Th. de decur. (12. 1.). 

& e) L. 11. pr. L. 14. $. 5. D. de muner, * Rothl, ep. 59, 
f) L. 3. C. Th. de donat. (8. 12.). 

g) L. 8. C. Th. de donat. (8. 12.). 


| 1. € 


1 
I 
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Geiz und Habfucht vieler Individuen. Deswegen 
alfo wird es den uraforen verboten, damit nicht 
diefe aus Begierde nad den Sporteln ſolche Neben— 

gefbäfte auffuchen und ihr wichtiges Amt vernad)- | 
läffigen. — Die Quinquennalen endlich find am 
meiften verfannt worden b). Sie find bald Duum- 
viri, bald Quatuorviri i). Man hat behauptet, fie 
feyen mit den höchften Duumvirn identifch, und diefe 
führten den Namen Quinquennalen in den Städten, 
in welchen die höchfte Magiftratur fünf Jahre, nicht 
wie gewöhnlich nur ein Jahr, dauerte, eine cenforifche 
Magiftrarur koͤnne es deshalb nicht fern, weil in 
Municipien zuweilen der Kaifer Quinquennalis gewe- 
pen ſey k), was ſich nur fr die höchfte Magiftratur 
denfen laffe, da die Cenfur, wie in Nom, fo in den. 
Municipien von niederem Nang gemwefen fey I). Die- 
fer Grund ift vollig unhalebar. In Nom Fann der 
Cenſor mit dem Conful gar nicht unmittelbar ver- 






















h) Der gründlichfte Schriftfteller darüber ift DOlivieri in den 
Marmora Pisaurensia. Pisauri 1738. f., notae p. 67 sq. 

i) 3. B. Doni Inser, class. 5. N. 15. 16. 42. 84. 228. Sn 
Urkunden und Infchriften werden fie häufig mit q. oder qq. oder 
gl. bezeichnet, welches fchon für qnaestor laudabilis angefehen worz | 
den ift. | 

k) Spartian. Hadr. €. 19. | 

D) Florez — de Espana P. 1. p. 50. Eckhel doctr. | 
num. vet. P. 1. Vol. 4. p. 476. Im Ganzen diefelbe Meinung | 
haben J. Gothofr. ir, L 16, C. Th. de decur. ad L. 1, €. be 
de medieis und Roth 1. e, p. 90. | 
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glichen werden. Sie find nicht Kollegen und haben 
verfihiedene Aufpicinm). Soll aber eine Rangord— 
nung ſtatt finden, fo fiche vielmehr der Cenſor über 
dem Conſul, da man fhon Conſul gewefen feyn 
mußte, um zur Genfur, als der legten aller regelma- 
ßigen Würden, gelangen zu Fönnen. Daß in der 
That der Quinquennalis von dem Magiftratus, d. h. 
von dem confularifchen Duumpir, dem Duumvir Juri 
dicundo, verfhicden war, ift leicht zu beweifen. In 
Inſchriften werden für diefelbe Perfon beide Wuͤr— 
den umterfchieden "). In Urkunden by Marini 
kommt bey derfelben Handlung, alfo in derfelben 
Stadt, ein Quinquennalis neben den Magiftraten 
vor. Eben fo ſtehen in einem Decurionenverzeich» 
niß °) die Quinquennalicii von den Duumpiraliciis 
getrennt und vor denfelben. Der Quinquennalis 
war vielmehr gerade daffelbe, was in Kom Eenfor, 
in anderen Städten Cenſor oder Eurator hieß P). 
Dafuͤr ſpricht erftlih die Analogie der Roͤmiſchen 
Eenfur und des Sicilifhen Cenfus, welche beide gleich- 





m) Gellius XI. 15. 

n) Doni Inser. class. 5. N. 84. „IL. vir J. D. II, vir. quing.” 
N. 42. und 228. „IIII. vir. Jur. Die. II. vir quing.” 

0) Fabretti Inser. C. 9. p. 598. Von dieſem fehr merf- 
würdigen Album mird nech unten Gebrauch nemacht werden. 

p) Otto de aedil. Colon. ©. 8. $. 4. Mazochi in tab. He- 
racl, p. 405. Marini papiri diplom. p. 250. not. 15. 
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falls ale fünf Jahre erneuert wurden 4). Zweytens 
finden wir die Quinquennalen genau an derfelben 
Stelle, an welcher wir fo eben die Curatoren geſe— 
hen haben, und an welcher ſich Faun eine andere 
Würde als die cenforifche denfen läßt: namlich auch 
ihr Amt ift das höchfte unter allen, höher als das 
der Duumpirn "), und es wird eben deshalb nur von 
denen geführt, die alle übrigen Aemter ſchon bekleidet 
haben ®). Drittens erflärt fih hieraus fehr einfach, 
warum in Feiner einzigen Stelle Curator und Quin— 
quennalis neben einander genannt werden. Viertens 
ift das angeführte Decnrionenverzeichniß bey Fabretti 
von den damaligen Quinquennalen gemacht ); die 
Liften des Senats aber gehörten, wie in Nom, fo ' 
gewiß auch in den Municipien, zu den vornehmften 
Gefchäften der Eenforen. Endlich wird einmal aus— 
druücklih die Gewalt des Quinquennalen eine cenfo- 




















q) Bon Sicilien fagt diefes Cicero in Verrem lib. 2, C, 56. 
Tr) Nah dem eben angeführten Album bey Fabretti. Eben 
fo fiehen in der Urkunde bey Marini N. 74. defensor, quinquen- 
nalis et magistratus, alfo genau in derfelben Ordnung, wie in den 
Eonftitutionen defensor, curator et magistratus. L. 5. C. Th. de 
exhib, reis (9. 2.). L. fin. C. Th. de superexact. (11. 8.). 

s) Apuleji metamorph. lib. 10. C. 223. p. 711. ed. Ruhn- 
ken. „Thiasus . .. gradatim permensis honoribus, quinguennali 
magistratui fuerat destinatus. ” 

t) Fabreittil. e. p. 598. „M. Antonius Priseus L. Annius | 
Secundus. II. vir. quinquenn. tomina decurionum in aere inci- 
denda euraverunt.” Eben fo kommen die Quinguennalen auch in 
anderen cenforifchen Gefchäften vor. Dlivieril. e. p. 73. "a 


\ 
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rifche genannt u). Das Amt der Quinquennalen war 
einjahrig Y), fo daß es die übrigen vier Jahre unbe: 
ſezt blieb: daraus erkläre fih, daß fie fo viel feltener 
als andere Magiftrate genannt werden. Die Quin— 
quennalen follten gemeinfchaftlih mit. den Duumpirn 
die Freyheit der Aerzte und Profefloren vor Munis 


. eipallaften ſchuͤtzen y). In einer Urkunde vom. Ende 


des fünften Jahrhunderts bekleidet diefelbe Perfon zu 
gleicher Zeit diefes Amt und das Duumvirat x). 

16. Die Defenforen endlid Fommen zwar 
auch in, Stalien vor, da fie aber für die Provinzen 
eigentlich eingeführt waren, und in dieſen vorzugliche 
Wichtigkeit hatten, fo wird von ihnen bey den Pro- 
vinzen bequemer gehandelt werden koͤnnen. Daſſelbe 
gile von den Kaiſerlichen Statthaltern (Nectores), 


u) Inſchrift bey Dlivieri 1.c. p. 70. aus Doni und. Gu— 
dius: P. Lueilius Deeurio, Pontifex Il. vir censoriae pot. quin- 
quennal. — Ein befonders flarfer Beweis für meine Meynung 
würde auch noch Liegen in der Stelle des Festus v. Quinquenna- 
les, wenn nicht der größte Theil diefer Stelle blos auf der Ber: 
muthung der Herausgeber beruhte. 

vV) „Anno Quinquennalitatis Petinii Prisei,” nfchrift bey 
Gruter. Inser. p. 322. num. 8. und Noris cenotaph. Pisan. 
diss. 1. C. 5. p. 73., welcher legte ohne Grund dieſe Folgerung 
aus der Anfchrift abläugnet. Der befte Abdruck der Inſchrift ift 
bey Dlivieri l. c. p. 12., welcher fie in den Noten p. 68— 91. 
trefflich erläutert. 

w) L. 1. C. Th. de medicis (13. 3.). 


x) Marini papüi diplomat. N. 84. 
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die außerdem auch hier bey Italien eine Stelle fin 
den mußten. 

Die Magiftrate der Städte Fonnten ihr Amt 
in einzelnen Fällen einer Privarperfon übertragen, 
welche dann Agens Vices heißt a), und nicht für 
eine befondere Are von Magiftraten gehalten wer- 
den darf. 

Zuletzt find noch die Canzleyperfonen zu bemer- 
fen. Bey diefen ift befondere Aufmerffamfeit auf 
den Sprachgebrauch nöthig, der fih ſchon in der 
Roͤmiſchen Zeit, und dann weiter im Mittelalter, 
fehr verändert hat b). In der clafjifchen Zeit und 
noch in der Zeit der alten Suriften war Scriba 
der allgemeine Name für die Schreiber der öffent 
lichen Behörden e). Exceptor aber war ein Pri- 
varfchreiber, Sclave oder für Geld gemiethet 4). 
Eben fo Actuarius und Notarius e), nur daß 
dieſe lezte Benennung die befondere Art des Schreis 





a) Marini papiri diplom. N. 74. und die Noten dazu, Ma- 
rini fratelli arvali p. 547. — Sie heißen auch agentes magiste- 
rium, Marini papiri N. 83. In anderen Fällen fcheint agens 
magistratum den magistratus felbft gu, bedeuten. Marini papiri 
p. 272. 

b) Siehe überhaupt Pancirolus in notitiam orientis C. 14. 
19. 85. J. Gothofredus ad Cod. Theod, VIII. 1, paratit, und 
adL.2. Marini papiri diplom. p. 298. 

e) L, 18. $. 17. D. de muner, L. 4, C. de appellat, (7, 62.). 

d) L. 19. $.9, D. locati. 

e) L. 1. $. 6. D. de extraord. cognit. 
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bens bezeichnete I). Im vierten und fünften Jahr— 
hundert iſt der Sprachgebrauch voͤllig verſchieden. 
Exceptor iſt jetzt die allgemeine Benennung fuͤr die 
Secretaͤre aller oͤffentlichen Behörden 2). So kom— 
men in der Motitia Dignitatum Erceptores regels 
mäßig in jeder Canzley (Officium) vor b). Eben fo 
hat jeder Stadtſenat feinen Erceptor i). Ben Ju⸗ 
ftisbehörden alfo ift er der Gerichtsfchreiber &. Der 
Titel Notarius war nunmehr auf die Reichscanz— 
ley befihranfe mit großen Abftufungen in Rang und 
Gefchäft. Die Vornehmſten waren die Tribuni et 
Motarii, welche die Verzeichniffe der Beamten und 
Befoldungen führten ). Tabelliones endlich find 
das, was wir in neueren Zeiten Notare nennen, d. h. 
Perfonen, welche fih ohne öffentliches Amt (obgleich 





f) Brauchbare Materialien liefert Jo. Andr. Schmid de no- 
tariis ecelesiae tum orientalis tum oceidentalis diss. triga ed. 2. 
Lips. 1756. 4. | 

g)-Cramer suppl. ad Brisson. Kilon. 1813. 4. p. 22. not. 8. 

bh) Darüber, ob diefe im eigentlichen Staatsdienft umd vom 
Staat befoldet waren, find die Stellen fchwanfend. Wahrfcheintich 
war es nad) Zeit und Drt verſchieden. L. 17. C. Th. de div. 
off. (8. 7.). L. 5. €. J. de numerar. (12. 50.). Pancirol. in 
notit, orientis C. 19. Gutherius de ofl: domus Augustae II. 14. 

i) L. 151. C. Th. de decur. (12. 1.). Nov. Theod. T. 23, 
Urkunden bei Marini für die folgende Zeit fiehe u. Kap. V. 

k) L. 12. $. 1. C. de prox. sacr. serin, (12. 19.). 

1) Vales. ad Ammian. XVH. 5. Paneirol. ad notit. ogien- 
tis ©. 92., Guther. de off. domus Aug. II. 9. Ueber diefe 
Notarios vergl. Cramer. 1]. e. und über den Ab Actis diefer 
Zeit die fehr gelehrte Abhandlung in derfelben Schrift p. 12 — 30. 
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unfere Notare mit öffentlicher Beglaubigung) damit 
befchäftigen, Berträge, Zeftamente u. ſ. w. ſchriftlich 
abzufaffenz dafür wurde: im Anfang des. fechften 
Sahrhunderts Amanuenfis und Gancellarius 
gebraucht m). 

17. I Die Peovinen haben in ihrer er⸗ 
ſten Einrichtung ohne Zweifel ſehr vieles von dem 
Zuſtand jedes Landes vor der Unterwerfung unter 
Roͤmiſche Herrſchaft beybehalten, weshalb dieſe Ein— 
richtung ſehr verſchieden geweſen ſeyn muß ). Unter 
den Kaiſern aber wurde der Zuſtand aller Theile des 
Reichs immer gleichfoͤrmiger. So findet ſich nun— 
mehr die Einrichtung der ſtaͤdtiſchen Curien uͤberall 
auf dieſelbe Weiſe erwaͤhnt, mit geringfuͤgigen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten einzelner Orte oder Gegenden. Auch 
ſind die meiſten Conſtitutionen uͤber die Decurionen 
entweder fuͤr das ganze Reich erlaſſen, oder blos zu— 
faͤllig an einzelne Gegenden gerichtet, und dann durch 
den Theodoſiſchen Codex allgemein geworden. Daher 
gilt alles, was oben uber die Verfaſſung der, Itali— 
[hen Senate, ihren Beruf, ihre Befegung und ihren | 
Verfall bemerkte worden ift, mit geringen Modifica« ' 


m) Interpr. L. 1. O. Th. ad L. Corn, de falsis (9. 9). 
„Tabellio vero, qui amanuensis nunc vel cancellarius dieitur.” 

a) Ueber diefen fehr ſchwierigen und bis jest faft ganz vernach- | 
läſſigten Gegenftand würde Niebuhrs Nömifche Gefchichte großes | 
Licht verbreitet haben, wenn nicht die Ausficht auf die Vollendung 
Diefes unvergleichbaren Werks für immer zerflört worden wäre, 








/ 
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tionen auch für die Provinzen.  Gelbft die Namen 
Senat und Senator für Curie und Decurio kom— 
men in den Provinzen nicht felten vor b). | 

Senate alfo hatten die Städte in den Provin- 
zen: gleich den Stalifchen, aber in den Magiffvaten 
fand fi) ein bedeutender Unterſchied. Zuerſt iſt zu 
bemerken, daß es nah Roͤmiſchen Begriffen einen 
zwiefachen öffentlichen Dienſt gab: mit perſoͤnlicher 
Würde und Auszeichnung (Honor), oder ohne die— 
felbe (Munus) ©). Stellen der lezten Art harten 
die Provinzialftadte allerdings, und Fonnten fie nicht 
entbehren, wie denn namentlih in: den  Galifchen 
Städten Munera vorfommen 4); ja es lag eben in 
ihnen ein großer Iheil des Drucfs, der den Stand 
der Decurionen fo bedanernsiwereh machte. Auch Ho- 
nores von mancherley Art, befonders in Beziehung 
auf Gottesdienft, Fonnen fie gehabt haben, und in 
Gallifhen Städten werden in der That dergleichen 
Stellen erwähnt ©). Mur eine folche Obrigkeit, welche 
den. Italiſchen Duumvirn entfprach, d. h. welche 
Stadt und Curie regierte und zugleich Recht ſprach, 


| b) Otto de aedil. colon. C. 2. $. 4. wo ſowohl für die Pro— 
vinzgen, als für Stalien Stellen geſammelt find. 
e) L. 10, 12. 14. pr. D. de muner. (50. 4.). L. 5. C. Th. 


10 de decur. (12. 1.). 


d) L. 140. 148. C. Th. de decur. (12. 1.). 


e) Gruteri Inscript. p. 425. N. 1. p. 476. N.4. „Q. Julio 
Severino Sequano omnibus honoribus inter suog functo.” 
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Fonnen fie nicht gehabt haben, wenigftens nicht in der 
Zeit der ausgebildeten Monarchie, von welcher in ums 
frer Unterfuchung die Rede ift. Ein Beweis diefer 
Behauptung Fann erft unten bey den Defenforen ge- 
führt werden: einige andere werden fogleich in befonderer' 
Anwendung auf Gallien anzugeben feyn. Zuvor aber 
ift es nöthig, die aufgeftellte Regel felbft durch eine 
Ausnahme zu befchränfen, welche fich noch in der Ver- 
faffung diefer ſpaͤteren Zeit volig erhalten hat. 
18. Es gab namlih in den Provinzen einzelne 
Städte, welchen durch befondere Beguͤnſtigung das 
Aus Italicum ertheilt war 3). Diefes Recht, 
welches von den Meiften ganz ohne Grund auf den 
perfönlichen Zuftand der Bürger bezogen wird, betraf 
« lediglich die Stadt als Ganzes, und enthielt als Pris 
vilegium für einzelne Provinzialftädte diejenigen Nechte, 
welche ſchon nach der regelmäßigen DVerfaflung allen 
Italiſchen Städten überhaupt zuftanden. Zu diefen 
Rechten aber gehörten drey verfchiedene Stuͤcke: 
A. Die Möglichfeit des Grundeigenthums nach quis 
ritariſchem Recht, alfo die Fähigfeit des Bodens zur | 
Mancipation, Ufucapion und Bindication, welche For- -⸗ 








3) Die genauere Ausführung diefer Sätze über das Aus Ita: j 
lieum und die Beweife dafür, finden fich in meinen zwen Abhand- | 
Iungen: Ueber das Aus Stalienm, und über die Rümifche Steuer: 
verfaffung ; Zeitfehrift f. geſchichtl Rechtswiſſ. B. 5. ©. 22.90. 
©. 300. 
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men und Erwerbungen an dem übrigen Provinzial- 
boden niemals vorfommen Fonnten, wenn gleich die 
Beſitzer deffelben eine Art von Eigenthum daran al- 
lerdings hatten. B. Die Freyheit von jeder Art der 
directen Steuer (Capitatio). Die Einwohner der 
Provinzen bezahlten, wenn fie Grundeigenthuͤmer wa- 
ren, Grundfteuer, wenn fie Fein Grundeigenthum hat- 
sen, Kopffteuer; die erften hießen, mit Beziehung auf 
dieſen Unterfchicd in der DBefteuerung, Possessores, 
und bildeten als folche einen befonderen Stand, die 
zweyten aber hießen Tributarıı, welche beide Aus- 
druͤcke alfo die Grundfteuerpflichtigen und die Kopf: 
fienerpflichtigen bezeichnen und unterfiheiden. Die Frey: 
heit von diefen beiden Steuern nun hatten als Regel 
alle Einwohner von talien, als Privilegium die 
Buͤrger der mit Jus Italicum verſehenen Städte. 
‚€. Die freye Verfaſſung in Italiſcher Form, alſo 
mit Duumvirn, Quinquennalen, Aedilen, und vor- 
zuͤglich mit Jurisdiction. Daß auch dieſe Verfaſſung 
ein integrirender Theil des Jus Italicum war, er- 
hellt aus einer Stelle des Ulpian b), weit deutlicher 
‚ aber aus der Figur des fchenden Silens, die fid) 
| auf vielen Münzen von Provinzialftädten mit us 


| 





nn 





b) L. 1. $. 2. D. de censibus: „Est et Heliopolitana, quae 
ı a D. Severo per belli eivilis occasionem /talicae coloniae 
ı rempublicam accepit.” 
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Stalicum finder ©). Aber gerade diefe Figur war das 
eigenthuͤmliche Zeichen ſtaͤdtiſcher Freyheit 4).— Ueber 
die Städte, welde das Jus Italicum hatten, find 
unfre Nachrichten fehr dürftig. DBon wenigen. Städ- 
ten. in Spanien und Illyrien wiffen wir. es aus 
Plinius e), von Conſtantinopel aus den Conſtitu— 
tionen ), von einer größeren Zahl von. Städten aus 
den Pandekten 3). Allein die Compilatoren. hatten 
für die weftlichen Länder kein Intereſſe, und: fo ift 
es ſehr zufällig, daß wir in ganz Gallien auch nur 
drei Städte mit dieſem Rechte kennen: Lyon, 
Vienne und Cölnb)., Viele andere mögen es ge⸗ 
habt haben. Die Einwohner von Siciliens erhiel⸗ 
ten unter Caͤſar die Latinität, nah feinem Tode die 
Civitaͤt i): es ift nicht unwahrfcheinlid, daß die Si- 
cilifchen Städte damals auch Jus Stalicum erhalten 







c) Eckhel doctrina num. veterum P. 1. Vol. 4. . 493 — 496. 

d) Servius ad Virgil. Aen. IV. 58. ed. Paris. 1600 f. p- 
316.: „Patrique Lyaeo: qui... urbibus libertatis est deus, unde 
etiam Marsyas minister ejus per civitates in foro positus liber- 
tatis indieium est: qui erecta'manu testatur nihil urbi deesse.” 
Eben fo zu Aen, III. 20. p. 263. Ueber die Identität von Siles 
nus und Marfyas fiehe Eekhell. ce. —. Eckhel ſelbſt hat übrigens 
die gewöhnlichen Vorurtheile über Jus Stalicum, und erklärt blos 
deshalb das Zeugniß des Servius für irrig. 

e) Plinius hist. nat. IH. 3. und 21. 

) Cod. Th. XIV. 13. und Cod. J. XI. 20. 

s) Tit. D. de censibus (50. 15.). 

h) L.S. $. 1.2. D. de censibus (50. 15.). 

i) Cicero ad Atticum XIV, 12. 
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haben moͤgen. Fuͤr eine ſichere Spur dieſes Rechts 
halte ich es, wenn in den Inſchriften einer Provin- 
zialftadt der Titel einer entſchieden Italiſchen Magi- 
ftratur, z. DB. des Duumvirats, angefroffen werden 
ſollte. 

In den Staͤdten dieſer ausgenommenen Art alſo 
gab es auch im ſpaͤterer Zeit Magiſtrate mit Ge— 
richtsbarfeit, in den uͤbrigen nicht. Dieſe Regel 
werde ich nun noch in befonderer Beziehung auf Gal- 
lien durchzuführen fuchen, als dasjenige Land, wel- 
ches in der folgenden Zeit naͤchſt Italien für unfre 
Aufgabe das wichrigfte ift. 

19. Als Gallien jenfeirs der Alpen #) unter 
Roͤmiſche Herrfhaft Fam, beftand es aus unabhän- 
gigen Völferfchaften (Civitates), manche mit einer 
großen Anzahl von Städten b), und alle in ſtreng 
arifiofratifcher Verfaſſung ©). Namen und Gränzen 
dieſer⸗Voͤlkerſchaften erhielten fich fehr lange im An- 

denfen d. Möglich ift es allerdings, daß fie auch 





a) Das diesfeitige wurde fehr bald zu Italien gefchlagen, ge: 
hört alfo nicht hierher. 

b) Caesar de bello Gallico I. 2. 4. 5. IL 4. VIII. 2. Die 
Eivitas Helvetiorum hatte 12 Oppida, die Eiv. Sueſſtonum eben 
fo viele. Erft weit fpäter wurden die Völfernamen den Hauptfiäds 
ten beygelegt, die bis dahin andere Namen führten. 

e) Caesar I. c. VI. 11—20. und IH. 5. (Senatus Remorum). 
| d) Die Notitia Galliä (sec. 5.) vor Dubes hist. ceritique 
enthält 114 Eivitates, 5 Caſtra und Einen Bortus. Etwas abwei— 
chend find die verfchiedenen notitiae bey Bouquet T. 2. p.1— 11. 
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einen politifchen Zufammenhang unter Nömifcher Herr- 
ſchaft eine Zeitlang erhielten. Als aber die Decurio- 
natsverfaſſung volftändig entwickelt und überall gleich- 
formig eingeführt war, laͤßt fih die Erhaltung jenes 
Zufammenhangs Faum noch denfen. Um ihn begreif- 
lich zu finden, müßte man annehmen, entweder erftens, 
dag nur die Hauptſtadt jeder Civitas einen Senat 
mit Decurionen gehabt hätte, die übrigen Städte 
alfo von da aus regiert worden wären: oder doc 
zweyteng, daß der Senat der Hauptftädte etwas ganz 
anderes und höheres als die Curie der übrigen Städte 
gewefen wäre. Das erfte aber wird durch das aus— 
drückliche Zeugniß des Salvianus widerlegt, wel- 
cher im fünften Yahrhundert Decurionen auch den 
Fleinen Orten zufchreibt ©): desgleichen in der Franfi- 
fhen Zeit dur das Teſtament von Widrad, wel- 
ches das Dafeyn ftadtifcher Verfaflung in einem blo- 
Ben Caſtrum bezeugt ). Das zweyte aber widerfpricht 
dem ganzen inhalt des Theodofifchen Coder, deflen 
fehr zahlreiche Conftitutionen über die Decurionen 
(oft fogar über die in Gallien befonders) diefe ſtets 
als etwas ganz gleichförmiges vorausfegen, ohne eine 





e) Salvianus de gubernatione dei lib. 5. C. 4. „Quae 
enim sunt non modo urbes, sed etiam munieipia atque viei, ubi 
non quot curiales fuerint, tot tyranni sint?.... Quis ergo, ut 
dixi, locus est ubi uon a principalibus eivitatum viduarum et pu- 
pillorum viscera devorentur ...?” 


f) Siehe u. Kap. V. 
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fo wichtige Verſchiedenheit auch nur zu berühren, die 
doch, wenn fie vorhanden gewefen wäre, unfehlbar 
hätte erfiheinen muͤſſen. Ohne Zweifel hat ſich der 
ale Galliſche Adel hauptſaͤchlich in die Curie der 
Hauptſtaͤdte gezogen, und factiſch mag der Unterſchied 
des Anſehens und der Wurde auch noch in fpäterer 
Zeit fehr groß gewefen ſeyn 8), aber dem Recht und 
der Verfaſſung nach war wohl Fein Unterfchied, überall 
diefelbe Abhängigfeie vom Statthalter der Provinz, 
und diefelbe Arc von Rechten und Sefchaften im eige- 
nen Stadfgebiet. Dafür fpricht auch die Iharfache, 





g) Für diefes überwiegende Anfehen der Hauptjtädte bemeift 
fchon der Uebergang der Völkernamen an diefelben. Auf den alten 
Adel und zugleich auf die Senate der Hauptftädte geht die häufige 
Erwähnung von Senatoren und Senatorifchen Gefchlechtern ben 
Gregorius von Tours G. B. I. 33. IH. 9. 15. X. 31.) und an 
anderen Orten; vergl. Ducange v. Senatores. T. 6. p. 356. und 
die Stelle des H. Avitus unten Kap. V. Die Wahrnehmung fol- 
cher faetifchen Auszeichnungen de3 Sprachgebrauch mag folgende 
abentheuerliche Meynung von Dubos hist. ceritique I. 2. und 3. 
veranlagt haben, worauf neuere Franzofen, wie auf fichere Hiftorie, 


‚weiter bauen. In jeder Eivitas gab es 1. Patricier, aus welchen 


der Genatus erwählt wurde. 2. Eurialen, die in der Eurie, d. h. 


der Volksverſammlung, ſtimmten, und aus welchen ein zweyter, nies 
derer Senat, die Derurionen, erwählt wurden. 3. Poffeffores. 


4. Opifices. Jede Eivitas hatte aber auch eigenes Militär! Und 
bey diefer Hoheit und Macht der Eivitates und ihrer Gemwalten ftand 
doch wieder jede unter einem Comes des Kaiferd. Das alles blieb 
eben fo unter den Franken. — Aehnliche, nur etwas weniger uns 
richtige, Anfichten finden fich bei Raynouard hist. du droit mu- 
nicipal p. 96., der befonders dadurch in Irrthum geräth, daß er 
Gtellen, die von den Neichsfenatoren (Clarissimi) reden, fülfchlich 
auf Die Senate der Gallifichen Städte bezieht. 
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daß in der Fraͤnkiſchen Zeit in ganz verſchiedenen 
Jahrhunderten die Curie der Stadt Angers, der 
Hauptſtadt einer Civitas, ganz auf dieſelbe Weiſe 
mit Defenſor und Curialen erwaͤhnt wird, wie auch 
geringe Städte conſtituirt ſeyn mußten bh). 

20. Daß ferner die Galliſchen Staͤdte, wie oben 
von den Provinzen uͤberhaupt geſagt worden iſt, keine 
eigentlichen Magiſtrate, den Duumvirn aͤhnlich, haben 
konnten, laͤßt ſich noch vollſtaͤndiger als fuͤr andere 
Provinzen beweiſen. 

Unter den Geſchaͤften der Duumvirn war eines, 
welches auch in den Provinzialſtaͤdten gar nicht ent 
behre werden Fonnte, die Direction des Senats. 
Ueber diefe aber haben wir glücklicherweife eine 
Nachricht, die fih auf ganz Gallien bezieht, in fol- 
gender Stelle »): Placuit, principales viros e curia | 














in Galliis non ante discedere, quam quindecen- 
nium in ordinis sui administratione compleve- 
zb Sane quoniam principalem locum et 
gubernacula urbium probatos administrare ipsa | 
magnitudo deposcit, sine ordinis praejudicio, con- 
sensu curiae eligendos esse censemus, qui con- 
templatione actuum omnium possint respondere 
judicio. Eum vero, qui usque ad secundum | 


eve= | 


h) Siehe u. Kap. V. 
a) L. 171. C. Th. de decur. (12. 1.) vom Jahre 409. 





} 


Be — — — 
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evectus locum, administrationem aut aelate im— 
plere aut debilitate nequiverit, suflragium meri- 
torum et transactae testimonium yitae, tamquam 
primus constituto tempore curiam rexerit, obti- 
nere conveniet. Nach diefer Stelle alfo war cs in 
Gallien bergebracht, daß der Erfte unter den Decu— 
rionen (der Erfte im Album derfelben), die Eurie di— 
rigirte und folglich an der Spitze der fradtifchen Ge— 
ſchaͤfte fand, (ordinis administratio, gubernacula 
urbium, curiam regere). Er hieß Principalis. 
Nun aber Fonnte es fich treffen, daß bey dem Ab— 
gang des Principalis fein natürlicher Nachfolger, der 
bisher der zweyte unter den Decurionen war (usque 
ad secundum evectus locum) zur Führung diefer 
Gefchäfte zu alt oder zu ſchwach gefunden wurde. 
Für einen ſolchen Fall verordnet hier Honorius die 
frene Wahl des Senats: doch fol diefe den Rang 
des natuͤrlichen Nachfolgers nicht ſchaden (sine or- 
dinis praejudicio), ev wird dennoch der erjte in der 
Eurie und hat auf alle Vorzüge dieſes Poftens Ans 
foruch. Uebrigens bleibt jeder Principalis im Ant, 
fo lange er Icht, und nur wenn er funfjschen Jahre 
das Amt verwalter hat (bey dem Senior gewiß ein 
hoͤchſt ſeltner Fall), hat er Anfpruch auf Entlaffung. — 
Diefe höchft merfwürdige Stelle wirft zugleich auf 
einige andere helles Licht, in welchen die Bier nur 
angedeuteten Ehren jenes Poftens naher beſtimmt wer- 
1. F 
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den: er wurde nämlih Comes von verſchiedenen 
Graden, die nach den Jahren feiner Amesführung 
beſtimmt wurden b). Wo nun ein folcher Principalis 
war, da konnten unmöglich Magiftrate fen, indem 
neben diefen jenes Amt weder nöthig, noch möglich 
geweſen wäre, und indem bey den Magiſtraten gerade 
die Wahl des Senats fih von feibft verſtand, die 


hier erft für befondere Falle neu eingeführt werden 


mußte. Man Fönnte einwenden, der Principalis fey 
ein wahrer Magiftrat gewefen, und aller Unterfchied 
von den Duumpirn liege nur in dem Namen und in 


der Art der Beſtellung. Allein der Unterfchied ift | 


nach Roͤmiſchen Begriffen viel wefentlicher. Der Prin— 
cipalis war vollfommen dasjenige, was wie unter 
einem Collegiendirector denfen, der Magiftrat hatte 
eine eigene, perfönliche Würde. Darum Fonnfe jener 
ohne Wahl, wenn ihn die Meihe traf, fein Amt er 
halten, und konnte es lebenslang befleiden, während 
beydes bey dem Magiſtrat unmöglich war. Aber auch 
die ſtaͤdtiſche Jurisdietion war an diefen Begriff und 
diefe Natur des eigentlihen Magiftrats gebunden, 
durch welchen nothiwendigen inneren Zufammenhang 


+ 


D L. 75. 127. 189, ©. Th. de decur. (12. 1.). In der Iepr 
ten Stelle enthalten die Worte per quinquennium dignitate prae- | 
stita eine deutliche Hinweifung , daß auch in Alerandrien dies 


felbe Gefchäftsführung, mie in den Gallifchen Städten, mit — 
Poſten verknüpft war. 


* 
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wir folglich berechtigt find, dem Prineipalig alle Zur 
risdiction mit der größten Beſtimmtheit abzufprechen, 
obgleich wir Feine befondere Nachricht daruber haben. 

21. Ein anderer Beweis, gleichfalls für Gal— 
lien, liege in der Konftitution von Honorius uber 
den Landtag zu Arles vom Jahre 415 2). All— 
jahrlih folte in diefer Stadt ein Landtag der Galli- 
ſchen Provinzen ſtatt finden, wozu durch die Konjti- 
tution berufen wurden: Judices Provinciarum 
(d.h. die Statthalter des Kaifers), Honorati, Eu- 
riales und Doffeffores: die erfien drey Claſſen 
fogar mit Androhung einer Geldftrafe, wenn fie aus— 
bleiben wurden Es kommt nun alles darauf an, 
den Begriff der Honorati zu beftinmen. Darun— 
ter koͤnnte man nämlich eben die ſtaͤdtiſchen Magi- 


ſtrate verfichen wollen, deren Dafeyn für Gallien als- 


dann erwiefen wäre. Die urfprüngliche Bedeutung 
von Honor wurde diefer Erklärung wohl zufagen, aber 
es fragt fih, was man unfer den Honoratis in der 





a) Dicfe merkwürdige Gonftitution, die von einigen den K. 
Eonftantin zugefchrieben worden mar, findet fich in mehreren Hand- 
fchriften einer Firchlichen Sammlung, der collectio Arelatensis. 
Bel. Ballerini de antiquis coll. can. P; 1. C. 13. $. 4. 5. 
Themis T. 9 p. 155. not: 4. Haubold opuseula Vol. 2. praef. 
p. LXXXV., wo nach Hänels Angaben fechs einzelne Handfchriften 
verzeichnet find. Dazu kommt noch Ms. Paris. 3880. (Biener). Sie 
it oft und im fehr verfchiedenartigen Werfen abgedruckt. Die befie 
Ausgabe nebſt einer ausführlichen Literarnotig fteht in Wenck Co: 
dieis Theodosiani libri V. priores Append: II: p. 371 — 384: 
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fpäteren Zeit der Kaifer wirflich verftanden hat. Dar- 
über nun kann nach den entfiheidendften Stellen Fein ' 
Zweifel feyn: es find Perfonen, welche höhere Neiche- 
würden, z. DB. GStatthalterfchaften, befleidet und nie- 
dergelegt haben.  Diefe, wenn fie in Provinzialftad- 
ten wohnen, machen einen eigenen Stand aus, und 
werden fehr haufig neben und vor den Eurialen ge 
nannt, denen fie im Rang vorangeben b). Nimmt | 
man diefe Erflärung an, fo find alfo überhaupt zum 
Landtag berufen: gegenwärtige und verabſchiedete 
Meichsbeamten, Eurialen und Poſſeſſoren; ftadtifche 
Magiftrate find folglich nicht genannt, und daß fie 
eben bey diefer Gelegenheit fehlen, two fo viele Ver 
anlaffung gewefen wäre, fie zu nennen, iſt gewiß ein 
ftarfer Beweis gegen ihr Daſeyn überhaupt. | 


b) Ausführlich handelt davon J. Gothofred. ad C. Theod. 
1. 8 Briffonius, und in den Zuſätzen Heineceius, werfen 
alle Zeiten durch einander. Einige der entfcheidendften Stellen find 
diefe: L. 3. C. de off, div. jud. (1. 48.) „..honoratis viris, qui- 
bus etiam consislorium nostrum ingrediendi facultas pracbelur” 
(mer möchte diefes von den Munieipalntagiftraten behaupten!) L. un 
C. de honorat. vehic. (11. 19.) „„Omnes honorati, seu eivilium, 
seu militarium, vehiculis dignitalis suae, id est carrucis, intra ur 
bem sacratissimi nominis semper utantur.” L. 1.2.3.C, Tr 
ne quid publ. laet. (8. 11.) fprechen von einem und demfelben Ges 
genfand, und diefelbeun Perfonen, die in den zwey lezten Stellen 
Honorati genannt werden, heißen in der erften „viri per pro- | 
vincias emerito jam honore pollentes.” Endlich Nov. Theod.| 
Tit. 48. — Raynouard hist. du droit municipal T. 1. p. | — 1 
94. verfieht unter den Honoratis die gewefenen Municipalmagis U 
firate, alfo die duumviralieii; es ift aber ganz unglaublich, daß diefe 
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Als ein dritter Beweis endlich kann noch der 
Zuſtand der ſpaͤteren Zeit gelten, in welcher zwar 
haͤuſig Defenſoren, aber niemals Duumvirn angefuͤhrt 
werden. (Kap. V. Dir. III.) 

Einige Schwierigfeit liege allerdings noch darin, 
daß von manchen Gallifchen Städten wahre, Magis 
firate ausdrücklich angeführt zu werden feheinen. Am 
berühmteften ift das Confulat von Bordeaur, wel: 
ches Aufonius erwähnt *). Außerdem kommt ein 
Duumvir der Civitas Sequanorum vor, der jedoch 
vielleicht eine andere Deutung leider d. Wären diefe 
Stellen gang außer Zweifel, und wären wir ficber, 
daß diefe Städte niemals und auch nicht in der fpü- 
teren Zeit das us Italicum erhalten hätten, fo wir: 


genannt, und zugleie Te gegenwärtigen Muniripalmagiftrate 
mit Stillfehweigen übergangen feyn follten. 

e) Ausonius de claris urbibus in den zwey letzten Verſen: 

Diligo Burdigalam; Romam colo: eivis in hac sum, 
| Consul in ambabus. Uunae hie, ibi sella eurulis. 
"Man bat vorgefchlagen zu lefen: consul in hac sum, civis in am- 
.babus. Weniger bedeutend find die Eonfuln von Rheims und Poi— 
‚tiere auf Münzen und nfchriften bei Otto de acdil. colon. 
2. 8. 6. 

d) Gfuteri Inser. p. 13. N. 15. „Q. Adginnius . . . Fla- 
men II. vir in eivitate Sequanorum.” Vielleicht iſt aber Flamen 
und I. vir zufanımen zu lefen, fo daß es Fein eigentliches, d. h. 
conſulariſches, Duumvirat, fondern eine Prieftermürde gemefen 
wäre. Dafür liege ſich anführen: Gruter. p. 489. N. 9. 10. 
„L. Vocanin ... I. vir. IT. vir. Flam.” und „U. Voconio „. Acd. 


Il. viro. II. Flamini U, quaestori Saliorum magistro,” auch p. 376. 


N. 4. „L. Blandius .... IIIIII. vir. et Augustalis et Flaminalis.” 


* 
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den jene Magiſtrate vieleicht als einzelne Veberbleib- 
fel des alten Vorrangs der Hauptſtaͤdte betrachtet 
werden Fonnen. Uber auch felbft in diefem Fall wür- 
den es Ausnahmen, und fehr feltene Ausnahmen von 
der Regel feyn, wie aus dem ganz allgemeinen Aus— 
druck der angeführten Conftitution von Honorius 
unmwiderfprechlich erhellt. 

22. Demnach war in den Provinzen die regel: 
mäßige Gerichtsbarkeit allein in den Händen des No 
mifchen Statthalters, welcher fie theils in eigener 
Perfon, theils durch feine Legaten ausübte, und zu 
diefen Zweden in dee Provinz umher reifte. Much 
erflärt fid) hieraus der Titel Judex ordinarius, wel: 
chen die Statthalter in der fpäteren Zeit führten >). 
Ausgenommen waren die Städte mit Jus Italicum; 
diefe hatten wahre Magiftrate mit Gerichtsbarkeit, 
von deren Urtheil aber ohne Zweifel ſchon fehr frühe 
an den Statthalter appellire wurde. Wenn daher 
zuweilen auch in Provinzen von Duumvirn die Rede 
it b), fo muß dieſes lediglich auf Städte mit Jus 





a) Nov. Theod. T. 23. „Consularem et praesidem, qui 
vetustatis privilegio ordinariorum judicum nomen obtinent.” 
L. 3. ©. Th. de reparat. appell. (11. 31.). Eben fo judex ohne | 
Zuſatz fehr häufig in beiden Eonfiitutionenfanmmlungen. | 

b) So in Epanien. Concil, Eliberitanum a, 305. ©. 56. by 
Mansi T. 2. p. 15. „Magistratum ver® uno anno, quo agit 
duumviratum, prohibendum placuit, ut se ab ecctesia cohibeat.” 
Eben fo in Syrien L. 177. C, Th. de decur, (12. 1). Bon 
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Italicum bezogen werden. In diefem Verhaͤltniß 
wurde auch durch die allgemeine Civitaͤt, welche Ca— 
vacalla allen Ländern und Städten des Reichs er: 
theilte, nichts geändert, indem wir durchang Feine 
Spur finden, daß diefe etwas anderes als den per- 
fonlichen Zuftand der Einzelnen geandert habe. 

Daß die claflifchen Suriften die Municipalmagi- 
ftrate häufig und als eine allgemeine Einrichtung er— 
wähnen, erflärt fich leicht daraus, daß fie noch in 
Stalien Iebten, wo diefe Einrichtung wirflid allge: 
mein war. Zugleich erfläre fi) aus unfrer Anficht 
leicht und natürlich, warum bey fehr genauen Nach— 
richten von den Decurionen unſre Kenntniß der Mus: 
nicipalmagiftrate fo fehr dürftig und luͤckenhaft ift. 
Denn der Theodofifche Coder, obgleich er für beide 
Reiche als Gefe angenommen wurde, war doch in 
Conftantinopel und zunächft für das öftlihe Reich 
verfaßt worden. Noch mehr waren Juſtinians Rechts— 
bücher blos für den Orient beſtimmt, und die pro- 
jecfirte Eroberung von Italien konnte wohl feinen 
Einfluß auf die Auswahl für diefe Rechtsbuͤcher ha— 
ben. Dieſe unfre Quellen alfo find außer. S$talien, 
in alten Provinzen des Reichs, entflanden, in welchen 
zwar die Decurionen allgemeine Regel, die Magi- 


beiden Ländern Fennen wir namentlich Gtädte mit jus Italicum, 
f. o. $. 18. 
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ſtrate hingegen eine ſeltene Ausnahme waren. Die— 
fer Umſtand, der außerdem unerklaͤrlich wäre, dient 
zugleich zu einer nicht geringen Beſtaͤtigung unſrer 
Anfiche felbft. 

23. Die Einführung der Defenforen machte 
eine wefentliche Aenderung in dem Zuſtande der Pro- 
vinzialftadte 2). In den Pandeften kommt diefer Dame 
bis gegen die Zeit von Conftantin für ſolche Pers 
fonen vor, welche einzelne vorübergehende ſtaͤdtiſche 
Gefchäfte beforgen b), nicht als fichendes Amt. Als 
folhes und ganz in der nachher bleibenden: Weiſe, 
treten fie zuerft im Jahre 365 auf ©). Ihre Ein 
führung fälle demnach in die erſte Hälfte oder um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts. Ihr Titel ft: 
Defenfor Eivitatis, Plebis, Loc d). Nicht blos die 
Decurionen, fondern die ganze Stadt ſtimmt über 
ihre Wahl). Im Gegenſatz der Magiftvare, die 


a) Quellen: Cod. Th. & 11. Nov. Major. T. 5. Ced. J. 1.55. 
Nov. Just. 15. GSchriftfteller: Jac. Gothofred, paratil. ©. 
Th. L 11. J. Chr. Schmid diss. de eivitatum defensoribus. 
Lips. 1759. 4. Die Gefchichte derfelben ſoll bier fogleich big auf 
Suftinian fortgeführs werden. 

b) L.1.$.2. L. 16.8.3. L. 18. $.3. D. ad munie, Die 
eriie Stelle it von Hermogenian, die leste von Arcadius 
Eharifius. | | 

ec) L. 1. ©. de defensor, (1. 55.) | 

A) Wohl zu unterfcheiden von den Defenforen der Kirche, erft 
geiftliches, dann weltliches Amt. Lupi cod. dipl. Bergom. p. 411. 

e) L.1. ©. Th. de defens, (1. 11.). L. 8. pr. ©. J. eod. | 
(1. 55.). L. 19, €. de ep. aud. (1. 4.). Nov. 15. ©. 1. | 








\ 
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ang den’ Decurionen genommen werden müflen, Fann 
nur derjenige Defenfor werden, welcher nicht Decurio 
iſth). Sein Amt dauert fünf Jahre, ſeit Juſtinian zwey 
Jahre 5). Das Hauprgefhäft des Defenfors, wor- 
anf auch fein Name deuter, ift der Schug gegen Bes 
druͤckungen der Statthalter k). Zugleih aber hat er 
eine untergeordnete Civiljurisdiction erhalten: fruͤher 
bis zu 50 Solidi, feit Juſtinian bis 300 ): Juſti— 
nian gab ihm einen Erceptor und zwey Officialen 
bey. Die Appellartion ging von ihm an den Statt— 
halter K). Das Recht der Mulcta hatte er nicht h, 
wohl aber Fonnte er Wormünder ernennen m), fo wie 
auch von feinem Dechte Acta zu machen, noch un: 
sen die Rede feyn wird. In Eriminalfachen hatte er 


f) L. 2. ©. de defens, (1. 55.). Juſtinian er dieſes ſpäter 
abgeändert. Nov. 15. ©. 4. . | 

s) L. A. n de defens, (1..55.). Nov. 15. C. n und epil. 

h) L. 4. C. de defens. (1. 55.) 


i) L.1. Di de defens. (1. 55.) Nov. 15. C. 3. 4. — 300 Solibi 
find 30000 Seftertien, alfo das Doppelte der oben für die Magi- 
firate in Gallien. bemerkten Summe, $. 12. Wegen der Gleich— 
fiellung mit den Magiftraten in der Novelle 15. ift es nicht un: 
wahrfcheinlich, daß diefes eben die Summe war, worauf die Muni— 
eipalmagifirate, in irgend einer ‚früheren Zeit fprechen durften, — 
Sene Summe beträgt in unfrem Gelde 1000 Thaler, wenn man 
den Solidus feit Conſtantin zu 3! Thalern rechner. Geitfhrift f. 


‚gefchichtl. Nechtswifl. Bd. 6. ©. 392). 


k) N, 15..C..5. 
l) L.2.C. Th. de defens. (1. 11.) 
m) $. 5. J. de Atil. tut. L. 30. C. de epise. aud. (1. 4.) 
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blos die Inſtruction: Juſtinian erlaubte, ihm in ge- 
ringen Faͤllen felbft zu fprechen »), — Aus diefer Dar: 
ftellung der Wahl und des allmaͤhlig entwickelten Am— 
tes der Defenforen ergiebt es fih, daß fie urfprung- 
lich nur zum Schug der Einzelnen, nicht zum Borfig 
in der Eurie und zur Nepräfentation und Regierung 
der Gemeinde beſtimmt waren. Daraus erflärt ſich, 
daß nach einer oben (F. 20.) angeführten Conftitu- 
tion vom Jahre 409 die Gallifihen Senate von 
Principalen dirigiert wurden, und daß dabey von den 
Defenforen gar nicht die Rede ift, obgleich das Amt 
derfelben damals ſchon Tängft eriftirre. Allmaͤhlig be» 
Famen fie einzelne Rechte der Magiftrate, und Famen 
nun auch an die Spike der Curie, wie diefes weiter 
unten aus der gemeinfamen Ausübung der Gerichte: 
barfeit erklärt werden wird; Juſtinian erhob fie zu 
wahren Magiftraten o), und machte dadurch in der 
That die Magiftrate im ganzen Orient allgemein. 
Allein diefe Magiftrassrechte haben fie nur da, wo 
Feine alte Magiftrate find. Bey der Ernennung der 
Bormünder wird diefes ausdruͤcklich gefagt P), und 
eben fo bey den Municipalacten. Bey der Juris— 
dietion aber wird es ftillfhweigend vorausgeſetzt, in— 
dem nur fie und die Statthalter neben einander ge- 





n) L. 1. €. de defens. (1. 55.). Nov. 15. C. 6. 
o) Er felbit fügt diefes Nov. 15. praefl. und C. 1. 
p) &. 5. J. de Atil. tut. 
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nannt werden, mit Verſchweigung der Magiftrate q), 


was da, wo diefe eriffiren, ganz unmoͤglich wäre. 
Man hat diefes fo erflären wollen, als ob die Ma- 
giftrate von den Defenforen allmahlig verdrängt wor: 
den wären x): allein das erwähnte Verhaͤltniß findet 
fi) ſchon in der allererften Stelle, worin überhaupt 


von Defenforen die Dede ift ®), während «wir auf 


- 


der andern Seite noch im fechften Jahrhundert 
Defenforen und Magiftrate neben einander antref: 
fon. Vielmehr liege in jenen Stellen ein neuer Be— 
weis für die oben aufgeftellte Anficht, daß die Pro- 


vinzialſtaͤdte in der DMegel feine Magiftrate hatten. 


Hier alfo folten durch die Defenforen die bis dahin 
fehlenden Magiftrate erſezt werden, erſt nur befchränfe 
und theilweife, feit Suftinian aber gaͤnzlich. Fur die 
Provinzen alſo waren fie von doppelter Wichtigfeit, 
in Stalien, wo überall Magiftrate waren, blieben fie 
ohne Zweifel ganz in den urfprünglichen Graͤnzen ib» 
res Berufes. Daß fie.aber auch da eriftirten, fehen 
wir theils aus Kaffiodor t), theils aus mehreren 


g) L. 1. C. de defens. (1. 55.). Nov. 15. C. 3. 4. ‚Eben 
fo wird in L. 22. pr. L. 34. $. 5. 6. C. de ep. aud. (1. 4.) das 
Daſeyn der Statthalter und Defenforen allein vorausgefeit. 

r) Rothll. c. p. 105. 

s) L. 1. ©. de defens. (1, 55.) vom %. 365. 

t) Cassiodor. var. VI. 11. 
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Urfunden bey Marini u), wo fie zugleich mit Ma- 
giftraren an der Spike der Curie vorfommen, und 
fogar jedesmal vor den Magiftraren genannt werden. 
Diefe Rangordnung ift wohl nur daraus zu erklaͤren, 
daß ihr Amt, als das neueſte, von den Kaifern er— 
richtere ımd gepflegte, ſich vor ben re: geltend zu 
machen wußte. 

24. See erſt, nachdem die — ſowohl 
der Italiſchen als der Provinzialſtaͤdte dargeſtellt wor— 
den iſt, laͤßt ſich von der innern Einrichtung der Se— 
nate reden. Die regelmäßige Anzahl ſcheint Hundert 
gewefen zu ſeyn a), obgleich diefe gewiß nicht ſtreng 
und allgemein befolgt werden konnte. Das Berzeich- 
niß der Decurionen (Album) enthielt theils Ehren» 
mitglieder (Parroni), die voran. ſtanden, theils 
wirflihe Mitglieder. Patrone konnten auf zweyerley 
Are entftchen: erftlih, indem Decurionen durch hohe 
Staatswuͤrden vom wirklichen Dienſte frey wurden b), 
zweytens, indem der Senat vornchme Männer außer 
der Curie zu Decurionen  erwählte, blos um ihnen 


















u) Marini papiri diplomat., z. ®. No. 74. —— quin- 
quennalis et magistratus. 
a) So in Capua. Cie. in Rnllum NM. 35. Eben fo’die ei | 
tamyiri munieipit Augusti Vejentis bey Fabrettw Inser. C. 3 
p- 170. I 4 | 
b) Giehe 0. $.8. Auf diefen Gall acht L. 61..C, Thrde decur. 
(12. 1.) und L. 2. D. de albo seribendo (50. 3.). 





— En 
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oder ſich felbft zu fehmeicheln ©). Unter den wirflis 
ben Decurionen fanden voran die, welche Magiftrate 
gewefen waren, nach dem Rang ihrer Aemter, in je: 
dem Amte nach dem PDienftalter: die noch Feine 
Aemter geführe hatten, nach dem Dienftalter in der 
Curie d). In den Städten alfo, wo Feine Ma— 
giftrare waren, entfchied blos das Dienftalter der 
Decurionen, und durch dieſes ward daher in der 
Regel auch der Director des Senats (Principalis) 
beſtimmt e). Dieſe Regeln werden erläutert und be- 
ſtaͤtigt durch das erhaltene Album der Stadt Canu— 
ſium vom Jahre Chriſti 223 9). Die Reihe der 
Decurionen (die ale namentlich aufgefibrt werden) 
iſt hier folgende: 


— — — —— — mm m — nn — — —— m — — — 


ec) L. 46. C. Th. de eursu publico (8. 9.) „si... per suf- 
fragium ad curiarum honsrarium patronatum ... adspirasse 
dereanlar.” 

d) I. 1. D. de albo serib. (50. 3.) 

e) Siche o. 8. 20. 

f) Fabretti Inser. C. 9. p. 598. Die merkwürdige Infchrift 
auf Bronze war vormals im Mufeum Niecardi zu Florenz, finder 
fich aber jest ine großen Muſeum (den Uffisi), und zwar im Eins 

gang zu dem Zimmer der modernen Bronzen. Gute Bemerkungen 
darüber hat Mazochi p. 406. Ein weirfchweifiger Commentar 
mit abentheuerlichen Erklärungen, Abb. Damadeni aes redivivum, 
fteht in Graevii thes. ltaliae T. 9. p. 5. Er hält z. B. p. 60. 84. 
105. die Decurionen für eine einjährige Magiftratur, zu deren 
Ehrenzeichen die Präterta gehört habe. — Literarnotizen über Die 
Zuſchrift liefert Saxe onomasticon P. 6. p. 491. 492. 
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30 patroni C. Ch) h. clarissiımi vis, 

Roͤmiſche Senatoren). 1 "2 | 
2 patroni E.E. Q.Q.R. R. (equites Bann 

7 quinguennalien. | 

4 alleeti inter quinquennales. 

% duummviralicii. 

19 aedıliciı. 

9 quaestorici. 

21 pedanı. 

34 praetextati, 

148 | 
Den Unterfihied der Pedani und Prätertati kann 
ich nicht erflären,; Fabretti behauptet 8), die Prä- 
tertati feyen folche, welche die Anwartſchaft hätten, 
aber noch nicht wirklich dienten. Iſt diefeg richtig, 
fo gehörten dahin wohl ale, die den Eenfus der De 
eurionen hatten b), fo lange bis fie in die gefetzliche 
Zahl der wirklichen Decurionen einruͤcken Fonnten: 
oder auch (nad Niebuhrs Vermurhung) die Söhne 
der Decurionen, die noch nicht das gefegliche Alter 
erreicht hatten, was zu wirflihem Sig in der Curie 



















g) L. e. p. 658 Eben dafelbft fagt er, nach Fr det 
Patroni und —8 finde ſich genau die Zahl 100, was augen⸗ 
ſcheinlich falſch iſt. Ueber die Senatores pedarii f. Gellius | 
IM. 18. Die Präterta mar auch in den Municipien die Anszeiche 
nung der regierenden Magiftrate Liv. XXXIV. 7, und - | 
außer dieſen nur von Sinaben getragen. 


h) Noris eenotaph. Pisan. diss. 1. C. 3. p- 44. 46. 








y: 
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vorgefihrichben war i). In ſehr vielen Städten wur— 
den die erften Stellen im Verzeichniß der wirflichen 
Senatoren ausgezeichnet, meift die gehen erſten (De- 
cemprimi). Diefe kommen zuerft vor im J. der 
Stadt 550, wo der Nömifche Senat aus jeder der 
ungehorfamen Latinifhen Städte die Magiftrate und 
die schen Vornehmſten beruft k). Dann in mehre- 
ven einzelnen Städten, wie in Ameria, Centu- 
ripä, Piſach, noch zu Ende des fünften Jahrhun— 
derts in Syracus m). Eben fo wurden fie in den 
Genatsliften felbft von den übrigen unterfihieden 2). 
Bald find fie allein refponfabel, bald genießen fie Bor: 
züge bey Körperftrafen, müffen aber höhere Geldfira- 
fen als die übrigen zahlen %). In anderen Städten 
oder für befondere Fälle kommen auch V, VI, VIL, 
XV primi vor pP). Allgemein war eine ſolche Ab⸗ 


i) Dieſelbe Vermuthung hat auch ſchon Mazochi p. 407. 
k) Livius XXIX. 15. „magistratus denosque principes.” 
h Cicero pro Rose. Amer. €. 9. in Verrem, lib. 2. C. 67. 
Cenotaph. Pisan. Tab. 1. 
m) Marini papiri diplom. N. 83. Hier werden fie feltfanters 
weife mit XI. bezeichnet, näntlid) X (decem), I (primi). 
n) Ben Gruter. Inser. p. 302. ftehen erft elarissimi viri, 
| dann item X. primi, endlich item ordo. ef. Ritter praef. C. 
-Theod. T. 4. 
| 0) L. 39. ©. Th. de epise, (16. 2.). L. 2. C. Th. de quaest. 
(9. 35.). L. 54. C. Th. de haeret. (6. 5.). 
‚7 sp) Fragm. Vaticana $. 124. L. 190. C. Th. de deeur. (12. 1.). 
40, . J. de professor. (10. 52.). Noris eenotaph. Pisan. 
diss. 1. ©. 3. p. 41. 


u; 
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ſonderung der erfien Decurionen gewiß nicht, indem 
angeführten Album bey Fabretti Fomme fie nicht 
vor, und vieleicht war fie überhaupt nicht haufig. 
Und auch da, wo die Decemprimi vorfommen, ma— 
chen fie blos eine ausgezeichnete Claſſe der Decu— 
rionen aus, nie ein befonderes Collegium, oder einen 
engeren Ausfhuß, der einen Theil der Gefchäfte aus⸗ 
ſchließend beſorgte. Freylich nach der herrſchenden Mey, 
nung gab es allerdings einen foldhen engern Ausfchuß, 
die Principalen, welche nach einigen durch Wahl 
ihrer Collegen beſtimmt feyn folen, um einem befon- 
dern Theil der Gefchäfte allein zu führen ). Dicfe 
Meynung berußt blos auf der mißverftandenen Viel— | 
deutigfeit des Titels Principalis. Zuweilen führe 
diefen Namen der erfie in der Eurie, der gewöhnlich 
durch Dienftalter, in befonderen Fällen durh Wahl 
beſtimmt wird *). In anderen Stellen find es bie 
Duumvirn 9). In anderen die gewöhnlichen Decu- 
rionen, im Gegenſatz der Plebejer fo genannt %. In 

w noch 















q) I Gothofred. parat. C. Th. XII. 1. Roth c. 
p. 71. 79. 

r) Eiche o. &. 20. 

s) L. 77. C. Th. de decur. (12. 1.). Isidor. origines IX. 4. | 

t) Fabretti Inseript. ©. 2. N. 250. „primo prinei all | 
Salvian. de gubernatione dei, V. 4. (f. 0. $. 19. e.). Se 
die Stellen in der Note von Baluze ©. 400. — L. 4. C. J. de 
nat. lib. (5. 27.). L. 159. 128, C. Th. de deeur. (12.1), L% 





%* 
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nod anderen werden fie allerdings den gewöhnlichen 
Decurionen entgegen gefezt, aber fo, daß augenfcein- 
li die Decemprimi darunter zu verftchen find u). 
Eben diefer Unbeſtimmtheit wegen laßt fih in vielen 
Stellen der Ausdruck nicht mit Sicherheit auf eine 
diefer Bedeutungen zurückführen, aber das ift gewiß, 
daß nirgends eine Hinweiſung auf einen ſolchen en— 
gern Ausſchuß vorkommt, ja daß durchaus kein Raum 
fuͤr denſelben iſt. 

25. Bisher iſt blos die innere Verfaſſung der 
Städte erwogen worden; die Statthalter des Kaiferg, 
welchen diefe Städfe untergeordnet waren, muͤſſen nun 
noch befonders betrachtet werden. Urſpruͤnglich fan: 
den ſich diefe blos in den Provinzen, almählig auch 
in Stalin, und in der Conſtantiniſchen Der 
faflung, welche im Ganzen bis zur Auflöfung des 
weſtlichen Reichs fortdauerte 2), war hierin Fein Un— 
terſchied. Nur war, nad) der oben gegebenen Dar» 
ftellung, das Verhaͤltniß des Statthalters anders, 
wenn eine Stadt Magiftrate hatte, als wenn fie ohne 
folde war, anders folglih in Italien als in den Pro- 


C. Th. de praedüs (12. 3.). — So auch bey der Worfchrift, daß 
die Gefta vor drey Prineisalen gemacht werden follten (f. u. 
$. 28.) und eben fo auch in den Urkunden bey Marini (f. 
‚Kap. V. Rum. V.). 


© mw)L. 52. vergl. mit L. 54. C. Th. de hderet. (16. 5.). 


> a) Eine der wichtigſten Quellen für die innere Drganifation 
des Reichs in diefer Zeit if die Notitin Dignitatum. 


1 G 
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vingen. Der Grundſatz der Verfaffung von Conftan- 


tin war die gänzliche Trennung der bürgerlichen Ber- 


waltung von der Militärgewalt, welcher Zuftand alfo 
bey der Auflöfung des weftlichen Reichs beftanden 
hat. Noch Juſtinian ließ denfelben Anfangs im 
Drient fortdauern, gieng aber fpäter haufig davon ab, 
. amd vereinigte wieder beide Gewalten b). | 

Die Civilgewalt war in den Handen eines Staft: 
halters (Hector, Judex, Suder ordinarius). 
Unter diefen Statthaltern wurden drey Claſſen un- 
terfchieden, Confulares, Correctores, Präfi- 
des ©), allein der Unterſchied lag blos in der Größe 
und dem Rang der Statthalterfchaft, nicht im Um— 
fang der Gewalt. Die Militärgewalt der einzelnen 
Theile des Reichs war unter der höhern Anffiche der 
Magiftri Militum an viele Duces vertheilt, von 
welchen mehrere Comites hießen. Comes namlich 
war urfprünglich blos Titel und Rang, der in ver- 
fhiedenen Abftufungen (Comes primi Ordinis u. f. w.) 
an die verfhicdenften Beamten, alfo auch an Duces, 


gegeben werden Fonnte. Als aber mit einzelnen, wich 
tigen Ducaten diefer Titel regelmäßig verbunden zu 
werden pflegte, fo verſchwand bey diefen der Name 





b) Cod. Just. I. 45. 46. 49. Nov. 4-31. Bon) feinen 


Einrichtungen in Stalien wird weiter unten die Rede feyn. 


ce) Zur Zeit der alten Suriften war noch Präſes der allgemeine | 


Name der Statthalter. Digest. I. 18. 
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Dur, und Comes wurde num als Amtsname ge 
braucht 9. Diefes war befonders der Fall an den 
Gränzgen, wie z. B. am Rhein e). Stets alfo war 
unter den Militärgewalten der Comes vornchmer als 
der Dur 9. Sin einzelnen Fällen ſcheint man den 
Grundfaz von Eonftantin verlaffen, und Eivil- und 


Militaͤrgewalt derfelben Derfon anvertraut zu haben 8). 


Allerdings hatten die militärifchen Befehlshaber auch 
einigen Antheil an der Gerichtsbarfeit, worüber jedoch 
die Eonftitutionen etwas verfihieden lauten. Zuerſt 
war es Regel, daß alle Eivilfahen, auch der Sol—⸗ 
daten, ohne Ausnahme vor den Statthalter der Pro- 
vinz gehören follten, dee Militärbefehlshaber aber in 
Eriminalfahen zu urtheilen habe, wenn der Ange: 
Elagte Soldat fey B. Spaͤterhin aber wurden dem 
Magifter Militum auch Civilſachen überlaffen, nicht 
nur wenn beide Darteyen, fondern auch wenn der Be: 
Flagte allein zum Soldatenftand gehörte: in dieſem 
legten Sal jedoch, wie es ſcheint, nur mie Einwilli- 





d) Cod. Th. VI. 14. 
e) L. 9. €. Th. de re milit. (7. 1.) 


BEE HL. 11..C. Th. de divs ofüciis (8,7) 


N 





5) Maffei Verona illustrata T. 1. lib. 8. p. 340. 343. ed. 
Syo und in den abgedruckten Inſchriften No. 47. 48. Ammian. 
XVI.8. Cassiodor. VI. 12. 21. V. 14. (von der regelmäßigen 


Trennung). VII 1. (von der Vereinigung ald Ausnahme). 


h) L. 2. €. Th. de jurisdiet. (2. 1.) von 355. — Die L; 9: 
eod. yon 397 fchärft daffelbe durch Strafe ein: 
| 2 
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gung des Klaͤgers i), da drey Jahre ſpaͤter bey 
Strafe eingeſchaͤrft wurde, feinen Privatus zu noͤthi— 
gen, daß er als Klaͤger oder Beklagter vor den Mi— 
litaͤrobern Recht nehme k). Die erſte unter dieſen 
drey Conſtitutionen iſt mit Vorbeygehung der andern 
in den Theodoſiſchen Codex gekommen, die zweyte und 
dritte in den Juſtinianiſchen, und Juſtinian hat nicht 
nur durch eine eigene Conſtitution die Gerichtsbarkeit 
der Militaͤrobern unbeſtimmt beſtaͤtigt I), ſondern auch 
ſpaͤterhin in Italien die Regel der zweyten unter den 
angegebenen Conſtitutionen eingefuͤhrt m). 

26. Nach dieſer Ueberſicht uͤber die oͤffentlichen 
Gewalten, die mit unſrer Aufgabe in näherer Beruͤh— 
rung ſtehen, laͤßt fih nun auch von der Geſchaͤfts— 
führung ſelbſt fprechen, infofern davon nicht ſchon bey 
der Darſtellung der Gewalten felbft geredet werden 
mußte. Diefe Gefchäftsführung betrifft, wie glei 
Anfangs bemerfe worden ift, beide Arten von Juris— 
diction, die contentiofa und voluntaria. 

Die contentiofa YJurisdictio war nunmehr 
folgendermaaßen vertheilt. In Italien und in den 
privilegirten Städten der Provinzen hatten die erfte 
Inſtanz in der Regel die Magiftrate, von welchen 

i) L. 6. €. Just. de jwisdiet. (3. 13.) vom I. 413. 
k) L. 17. C. Just. de of. mil. jud. (1. 46.) von 416, 


l) L. 17. Cod. Just. de judieiis (3. 1.) von 530, 
m) Sanct!o pragmalica pro petitione Vigilii C. 23. v. J. 554. 


x \\r ENG 
He o DIR: 
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dann die Appellation an den Statthalter gieng. Weber 
die Erimirten aber, und in allen Sachen deren Werth 
eine uns unbekannte Summe uͤberſtieg, hatte der 
Statthalter die erſte Inſtatz. In den gewöhnlichen 
Provinzialſtaͤdten hatte bis um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts der Statthalter auch die erſte Inſtanz, 
nunmchr aber bekam diefe der Defenfor, fo wie 
fie in Italien dem Magiſtrat zufam, jedoch An— 
fangs mie Beſchraͤnkung auf eine geringere Summe, 
alfo mit ausgedehnteren Rechten des Statthalters 2). 
Die Form des Prozeſſes beruhte von der fruͤheſten 
Zeit der Republik an auf dem Grundfag, daß dir 
Magiftrae den Prozeß inſtruirte, die anwendbare 
Rechtsregel ausmittelte, und einen bedingten Aus— 
fpruch that, dann aber ein dazu ernannter Privat 
mann (Judex) die Ihatfache ausmittelee, und in 
Gemaͤßheit jenes Ausfpruhs nunmehr ein unbeding- 
tes Urtheil faͤllte b). Diefe Einrichtung hieß Ordo 
Judiciorum privatorum, und was vom Magi- 
ſtrat ohne Judex beſorgt wurde, geſchah daher extra 
Ordinem. Dieſer Grundſatz galt, wie in Nom, fo 


auch in den Municipien; auch die Municipalmagi— 


a) Im Drient wurden Die Summen durch Juſtinian erhöht, 
fr9. $. 23. i. 

b) Der Prozeß vor dem einzelnen Judex war ohne Zmeifel die 
ältere Form, die collegialifche Verhendlung ver Centumvirn oder 
Reeuperatoren war eine neuere Einrichtung. Vrgl. Gajus Lib. 4. 
8§. 104 
y* ” 
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firate ernennen jedesmal einen Suder, ja diefes ge 
hört wefentlich zum Begriff jeder Jurisdiction ©). 
Aber unter den Kaifern wurden allmahlig gewiſſe 
Dechtsfahen von diefer Ordnung ausgenommen, ſo 
daß fie von der Magiſtratur ohne Yuder entfchi 

werden follten (erfraordinaria Cognitiones) J. 
Unter Diocletian wurde für die Statthalter der Pro- 
vinzen der Drdo Yudicorum in der Regel aufgeho- 
ben ©): fie follten in allen Sachen felbft fprechen, und 
nur wegen überhäufter Gefhafte wurde ihnen der 
Suder als Ausnahme erlaubt, der bis dahin norh- 
wendig ernannt werden mußte. Daſſelbe aber wurde 
nachher auch für alle geringfügige Sachen geftattet #). 
Hoͤchſt wahrfcheinlih ift zu derfelben Zeit auch in 
Nom felbft und in den Municipien der Ordo Yudi- 
ciorum abgefehafft worden. Juſtinian ſagt ausdrud- 
lich, daß er überall nicht mehr eriftire 8). Sin den 
Municipien galten wohl nicht einmal die Ausnahmen, 
welche für die Statthalter eben erwahnt worden find. 
Allein diefe neue Einrichtung bedarf einer befonderen 





c) Lex Galliae eisalpinae ©. 20. Für die zeit, ber ‚tar 
fifchen Ben 0. 8. 13. a. 

d) Digest. L. 13. 

e) L. 2. ©. de pedan. jud. (3. 3.) 

DL. 5. €. J. de pedan. jud. (3. 3.). Diefelbe Eonftitution 
fteht in manden Handfchriften des Cod. Th., f. ed. Ritter 
T. 1. p. 46. ’ v 

g) $. 8. J. de Interdictis „quoties extra ordinem jus dicitur, 
„qualia sunt hodie omnia judicia,” 
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Erflärung. Blos durch den Juder iſt es begreiflich, 
wie in Nom zwey Prätoren im Stande waren, alle 
Proseffe der Bürger und der Fremden zu ſchlichten, 
was ſonſt ſchlechthin unmoͤglich geweſen waͤre: eben 
ſo in jedem großen Gerichtsſprengel außer Nom. 
Wie Fonnten alfo jezt einzelne Statthalter und Ma- 
giftrafe diefer großen Arbeit genügen? Die Aus— 
nahme, welche Diocletian bey überhäuften Geſchaͤften 
gelten laͤßt, Löft diefen Zweifel nicht, denn er betrach- 
tet es blos als Ausnahme, und fezt offenbar voraus, 
daß gewöhnlich der Statthalter ohne Fuder augrei- 
hen werde. Die Schwierigkeit hebt ſich vermittelft 
einer anderen Einrichtung, die feit der Kaiferregierung 
von oben herab in allen Gerichten Eingang gefunden 
zu haben ſcheint. Schon in der freyen Nepublif hat— 
ten die Prätoren Rathgeber um fi gehabt, um fo 
mehr, wenn fie felbft gerade niche SSuriften waren. 
Die Kaifer, in welchen fich die Gefchäfte des ganzen 
Meiches concentrirten, waren fehr bald genöthigt, in 
beſtimmter Form ein Collegium um ſich zu bilden, 
welches Gefchäfte aller Are beforgte, vorzüglich aber 


die Rechtsſachen entſchied, die in höchfter JIuſtang an 


den Kaifer gebracht wurden (Confiftorium, Au— 
ditorinm) b). Diefe Einrichtung gieng vom Hofe 





h) Siehe die treffliche Unterfuchung von Haubokd de con- 
sistoria prineipum spec. 1. et 2. Lips. 1788, 1789. 4., und in 
deffen opusc. acad. ed. Wenck Vol. 1. p. 187 — 314. 
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des Kaifers auf die Statthalter über, die gleichfalls 
in ihren Affefforen Erleichterung für ihre Geſchaͤfte 


fanden d. Don jet an war die Behandlung der 


Geſchaͤfte collegialifh, wie in unfern Gerichtshöfen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Entſcheidung blos 
von dem Willen des Präfidenten abhing. Nunmehr 
war auch der Suder mehr entbehrlich geworden, cr 
paßte eigentlich zu diefer neuen, der gegenwärtigen 


Berfaffung angemeffeneren Einrichtung nicht mehr, 
und wurde darum aufgehoben K. Nimmt man nun 


an, daß diefelbe Nachahmung und daffelbe Beduͤrf⸗ 


niß einer ganz anderen Sitte und Verfaſſung auch 


auf die Municipien und Provinzialſtaͤdte gewirkt hat, 


ſo mußte hier gleichfalls der Magiſtrat und der Defen⸗ | 
for Affefforen haben. Diefe fand er denn fehr wahr 


i) Tit. D. de officio assessorum (1. 22.), — An Juſtinians 
Zeit hatte jeder Statthalter regelmäßig Einen Affeffor (L. 2. $. 19. 
C. de ofl. pr. pr. Air., N. 17. C. 15,, N. 24. C. 6. N.25. ©. 6., N. 28. 
©. 3. 7, N. 29. C. 2., N. 30. C. 6.); vielleicht waren e8 früher 
Mehrere, die alfo ein Collegium bildeten, und man wollte nur ſpä— 
terhin die Beſoldungen fparen: aber auch wenn flets nur Einer 
war, fd Tag fchon darin eine bedentende Verminderung der Gefchäfte 

8 Gtatthalters, und gerade am meiften derjenigen Gefchäfte, die 
vor osweiſe den Aſſeſſoren überlaſſen werden mochten. 





Gründe hinsu, wodurch die ſpätere Entbehrlichkeit des Judex noch er 
klärlicher wird. Erſtlich die immer zunehmende Zerſtücklung d 
Provinzen, wodurch der Gefchäftsfreis jedes Statthalters verminder: 


wurde. Zweytens das fehr ausgedehnte olfichum der fpäteren Zeit, 


welches den arößten Theil der formellen Prozeßgeſchäfte übernahm, 


und fo die Kechtsfachen zum Spruch vorbereitete, r 


v. u Allerdings Famen gerade bey den Gtatthaltern auch ander: | 
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ſcheinlich in feinen allgemeinen Gchülfen, den Decu- 
tionen, und, dann ift auch hier die Entbehrlichkeit des 
Juder erflärt, die außerdem bey großen Municipien 
Schwierigfeit hat. Die Curie wäre dann gewifler- 
maaßen zugleich ein Gerichtshof geworden ). Unmit- 
telbare Beweife dafür eriffiren allerdings aus der Zeit 
der Mömifchen Herrfchaft nicht w), allein diefer Um- 
ftand wenigftens kann feinen Zweifel gegen die Sache 
erregen, da auch außerdem unfre Kenntniß von der 
Surisdiction der Municipalmagiftrare fo fehr dürftig 
und zufällig if. Als ein befonderer Grund für diefe 
Theilnahme der Decurionen an der ftreitigen Gerichts— 
barfeit kann der Antheil dienen, den fie in derfelben 
Zeit an der willführlichen erweislich nahmen; auch 
diefer war etwas neues, und beide Arten der Ge: 
richtsbarfeit ftanden zu allen Zeiten in einem unver- 
Fennbaren Zufammenhang. Zugleich würde fi hier: 
aus auf eine ungezwungene Weife erflären, wie die 
Defenforen, feitden fie Gerichtsbarfeit erhielten, mit 


D) Freylich nicht Gerichtshof in unfrem Sinn, fo daß in jeder 
Sache die ganze Eurie berathen und durch Abftimmung entfchieden 
hätte, fondern in der Art, dag einzelne Mitglieder die gerichtlichen 
Geſchäfte mit den Magiftraten theilten, mag dieſes nun nach bes 
ſtimmten Formen und Negeln, oder mehr nach Bedürfniß und 
Willkühr gefchehen fern. 


* 


m) Für die Seit der Weſtgothiſchen Herrſchaft liegt ein ganz 


beſtimmtes Zeugniß in Int. L. 1. C. Th. de denunciat. (2. 4.), 


und auch daraus kann wenigſtens mit der größten Wahrſcheinlichkeit 


Mr auf die frühere Verfaſſung gefihloffen werden. 
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der Curie, mit welcher fie urfprünglich gar Feinen 
Verkehr gehabt hatten, in unmittelbare Berührung 
treten mußten. Als Thatſache iſt diefe Berührung 
für die fpätere Zeit ohnehin gewiß, wie ſich unten 
bey der willführlichen Gerichtsbarkeit ergeben wird J 
27. Die voluntaria Jurisdictio umfaßt 
Geſchaͤfte von zwey ſehr verſchiedenen Arten: ſolenne 
Handlungen des alten Rechts (Legis Actiones) 
und Handlungen von neuerer Form. Jene, wozu die 
Vindicationen mit allen Anwendungen derſelben, 
Manumiſſion, Adoption, Emancipation, gehören, wer- 
den als ein höheres Recht betrachte. Alle Magiftra- 
tus Populi Romani haben daffelbe, die Municival 
magiftrate haben es in der Regel nicht, fondern nur 
da, wo es ihnen als Auszeichnung befonders verlie- 
hen ift 9). Uber auch diefe Beſchraͤnkung ift höchft 
wahrfcheinlich den alten Municipien eben fo fremd ge- 
wefen, wie alle fpatere Einfchränfungen der conten- 
tiofa Jurisdictio. Die Defenforen hatten an ſolchen 
Handlungen fiher Feinen Antheil. 
| Die neuere Form fällt in die Zeit der Kaiſer— 





+ n) Die hier verfuchte Herleitung der eollegialifchen Rechtspflege 
in den fpäteren Sahrhunderten halte ich für wahrfeheinlicher, als 
wenn Man fie an die recuperatoria judicia der alten Zeit an— 
fnüpfen wollte. | 

a) Paulus II. 26. $. 4., L. 4. C. de vindieta libertate (7. 1.), 
L. 1. 6. C. de emanc. (8. 49.). — cl. L. 4. D. de adopt. (1. 7.) 
und L. 1. C. eod. (8. 48.). | 








im fünften Jahrhundert. 6. 27. 107 


regierung b). Hier wurde es fehr gewöhnlich, über 
Gefchäfte aller Are vor öffentlihen Behörden ein 
Protofoll aufnehmen zu laſſen (Gefta oder Acta). 
In drey Fällen hatte diefes eine juriftifche Noth— 


wendigkeit: bey großen Schenfungen, bey der 


Verfertigung von Teflamenten, und bey der Er- 
Öffnung derfelben. Schenfungen über eine ge 
wife Summe follten nad altem Rechte nicht anders 
gültig feyn Fönnen, als durch gegenwärtige Mancipa— 
tion oder Tradition, fo daß das bloße Verfprechen, 
felbft wenn es in einer Stipulation gefhah, Feine 
Wirfung hatte. An die Stelle diefer alten Form 
trat feit Conffantin die neue, daß große Schenfun- 
‚gen gerichtlih zu Protokoll gegeben werden follten, 
ohne Unterfihied von Tradition und bloßem Berfpre- 
‚hen ©). — Die VBerfertigung der Teſtamente war 
nach altem Recht an eine von zwey Formen gebun- 
den: Mancipation nach Civilrecht, oder fieben verfie- 
gende Zeugen nah dem Edict. Solche Zeftamente 
nennen wir feyerliche. Unter den Kaifern Fam es durd) 
Gewohnheit auf, daß die Erflärung des lezten Wil- 
lens zu gerichtlichen Protofoll eben fo wirkſam als 


b) Sehr gründlich handelt von diefen Conmradi parerz. 
N 439. sq. 

e) L. 1. C. Th. de spons. (3. 5.), L. 1. C. Th. de donat. 
G. 12.) ibique J. Gothofred. 
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jene Formen ſeyn ſollte ). Cujacius nimmt an, 
man habe auch feyerliche Teſtamente der ſichreren Auf 
bewahrung wegen zu Gericht gebracht ). Wäre die⸗ 
ſes, fo läge darin die natuͤrlichſte Veranlaſſung der 
gerichtlichen Teſtamente, fie wären entftanden, indem | 
man die vorhergehende Solennitaͤt weggelaffen hätte. 
Allein von jenem Gebrauch ift Feine Spur vorhan-| 
den, ja er iſt vielmehr ganz unmöglih. Was zu 
Protokoll gegeben wurde, mußte, wie wir aus vielen‘ 
erhaltenen Benfpielen wiffen, feinem ganzen Juhalt 
nad) eingetragen werden. Dazu hätte alfo das feyer- 
lihe Teſtament verlefen werden muüffen, dann aber 
mußten die Siegel erbrochen werden, und dadurch 
wäre alle vorhergehende Feyerlichkeit vernichtet gewe⸗ 
fen. Offenbar ift das gerichtliche Teftament aus dem‘ 
nuncupativen entftanden. Da namlich in der Eurie 
meiftens ohne Zweifel fieben Perfonen oder noch meh— 
rere vorhanden waren, welche famtlich den ganzen In— 
halt des Teftaments mit anhörten, fo fehlte einem 
folhen Teftamente, um als ein fenerliches gelten zu 


— — — — — — nn nn 





d) Der Anfang dieſes Rechts iſt ungewiß. Es wird als ent- 
ſchieden vorausgefest in L. 4. €. Th. de test. (4. 4.), d. h. L. 18. | 
©. J. eod. (6. 33.), in L. 19. eod., und Nov. Valent. T. 4 
Const, 1. Mit Unrecht wird die Einführung der L. 19. C. de 
test. (6. 23.), jugefchrieben; diefe will nur, daß auch vor dem Kat- 
fer die Erflärung aefchehen Tonne, da eine solche doch nicht gerim 
ger fen, als die (Schon längſt gultige) Erklarung zu gerichtlichem® 
Protokoll. 


e) Cujac. ad Paulum IV. 6. $. 1. Ihm folgen die Neueten 





| 
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- Fönnen, nichts als die Form der Mancipation, und 
diefe wurde denn durch die Würde des Magiftrars 
und der Curie erfezt. Im ſpaͤteren Mittelalter, wo 
alle Beſtimmtheit juriftifcher Begriffe verloren gieng, 
mußte diefe Form, die auch für die Schenfungen 
galt, fehr erwünfht fern. Man brauchte fi nun 
mit den fubrilen Unterſcheidungen von Teſtament und 
Codicill, ja felbft von leztem Willen und Schenfung, 
niche mehr zu befaffen, denn nad) der Außeren Form 
war es ſtets eine und dieſelbe Handlung. — Endlich 
war auch bey der Eröffnung der Teſtamente eine 
gerichtliche Verhandlung nöthig. Die feyerlichen, alfo 
verfiegelten, Teſtamente follten laͤngſtens fünf Tage 
nach des Teſtators Tode vor Gericht gebracht, ver- 
lefen, wieder verfiegelt und in der Regiſtratur aufbe- 
wahrt werden, und uber diefe ganze Handlung wurde 
ein Protokoll aufgenommen N. Diefe Eröffnung alfo 
bezog ſich gerade nur auf die feyerlichen Teſtamente, 
alſo auf diejenigen, die nicht febon vor Gericht ver- 
fertige waren. Die Neueren haben dicfe beyden ge- 
richtlichen Behandlungen der Teftamente, die nichts 
mit einander gemein haben, häufig verwechfelt 3). 





f) Paulus IV. 6. Digest. XXIX. 3. Cod, Just. VI. 32, 

&) Dazu hat befonders auch das Mißverfändnik der Kunſtaus— 
| drücke beygetragen. Wir verfichen unter Publication der Teſta— 
ı mente die Eröffnung und Verlefung nach dem Tode. Bey 
i den Römern heißt Publicatio die urfprüngliche Erklärung des 


# | 
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Außer diefen drey Fallen, in welchen die g ericheliche 
Berhandlung juriftifch norhwendig war, wurde fie in | 
vielen anderen willführlich gebraucht; fo kommt fi e 
bey Kauf, Tauſch, Quittung, Tradition u. ſ. w. vor. 
Ueberall hat fie dann den Zweck, das Andenken der 
vollzogenen Handlung auf eine unzerfförbare Weife zu 
erhalten, indem bloße Privaturkunden Teiche derloten 
oder abgelaͤugnet werden konnten. 

28. Zu ſolchen Handlungen wurde irgend eine 
Gerichtsbehoͤrde erfordert. Vor allem alſo konmen 
ſie vor den Statthaltern der Provinzen vorgenommen 
werden a). Aber eben fo gültig, und der Bequem⸗ 
TichFeit wegen viel häufiger, wurden fie in der Eurie 
einer Stadt vollzogen. Nah einer Conſtitution von 
Honorins waren dazu nöthig Ein Magiftrat, drey | 
PN rincipalen und der Exceptor d). Mach einer No: I 
velle von Balentinian IL ©) drey Eurialen und 


Iesten Willens, den der Teftator dem Gerichte eröffnet, die Hand⸗ 
Jung nach dem Tode heißt reeitare. Doch ift atıch hier der Sprach? 9 
gebrauch der Eonftitutionen nicht immer fireng. Als Belege für ] 
den hier behaupteten Sprachgebrauch find zu bemerken; für publi- 
care L. 18. 19. ©. de test. (6. 23.): für reeitäare L. 6. D. test. 
quemadm. aper; (29: 3.) und Paulus IV. 6. $. 1: 2, 

a) „Actis eujuscungue judieis.” L. 19. C. de test. (6. 23). 

b) L. 151. €. Th. de decur. (12. 1.) „„Municipalia gesta non 
aliter fieri volumus, quam trium prineipalium praesentia, excepto 
magisiratu et exceptore publico.” Andere Handfihriften leſen cu: | 
Aslium anftatt principalium. 

c) Sie fieht unter den Nov. Theod. Tit. 23.: „in munieipa- 
liam confectione gestorum sit firmitas, si apud tres curiales 
publico fuerint exceptore perscripta.” 








- 
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der Erceptor. Wahrfcheinlih find dort die Principa- 
Ten gleichbedeutend mit Curialen; dafür fpricht theils 
die Variante mehrerer Handfchriften, theils der Um: 
ftand, daß die Decemprimi, worauf es fonft wohl 
bezogen werden Fonnte, in fehr vielen Städfeh gar 
nicht eriffirten 4), während die Conftitution allgemein 
fpriht. Dann fiheint die Novelle überhaupt nur 
denfelben Saß wiederholen zu wollen, fo daß der Ma- 
giftrat blos zufallig!, und als derjenige der ſich unter 
allen am meiften von felbft verfteht, ausgelaffen ift. 
Auch die Defenforen hatten das Mecht folhe Gefta 
zu machen ©), nämlich in den Städten, in welchen 
es Feine Magiftrate gab 5), alfo nach demfelben Wer: 
haͤltniß, welches auch für ihre contentiofa Jurisdictio 
oben beſtimmt worden if. In ſolchen Fällen nun 
nahm der Defenfor völlig die Stelle des Magiftratus 
sein, fo daß ohne Zweifel auch neben dem Defenfor 
die Gegenwart der drey Curialen erfordert wurde. 
‚Zwar die Gefege fhweigen hierüber, aber der innere 
Zuſammenhang fpricht dafür, und in den Formel 
ſammlungen des Fränfifchen Reichs erſcheint ben fol. 









d) Siehe o. $. 24. 

e) Li 9. $: 1. C. de defens. (1. 55.), Nov. 15; 

f) L.S. C. Th. de don. (8. 12.), L. 30. ©. J. eod. (8. 54). = 
Daraus erklärt es fih, daß in den Lrfunden bey Marini, wenn 
Defenforen zugleich mit den Magiftraten und fogar vor denfel- 
‚ben genannt werden, dennoch) fiets Die Magifirate allein reden und 
handeln. 
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chen Handlungen ſtets der Defenfor an der Spike 
der Curie. Der Curator oder Quinquennalis ſcheint 
gleiches Recht mit den Miagiftraten gehabt zu ha» \ 
ben, und es ift etwas befonderes, daß ihm die In— 
finuation der Schenfungen, die ihm nad) diefem 
Grundfag früher gleihfals erlaubt war, fpäter ver: 
boten worden iſt 8). Dis Zufammenhangs wegen 
kann hier fogleich noch das Recht der folgenden Zeit mit: 
genommen werden. fuftinian erwähnt im allgemei- 
nen dag Recht der Magiftrate und der Defenforen b), 
ohne die Eurialen und den Erceptor zu nennen: wahr 
ſcheinlich nicht um diefe entbehrlih zu machen, fow- 
dern indem er ihre nöthige Gegenwart ftilfhweigend 
vorausfezt. Merkwuͤrdig ift die Beſtimmung diefer 
Form im Edict des Oftgorhifhen Iheoderih ). 
Zur Schenfung von Grundftücken werden erfordert 
„tres euriales, aut magistratus, aut pro magi- 
„stratu defensor eivitatis cum tribus curialibus, | 





„aut duumviri, vel quinquennalis.” Dieſe Stelle 
ift verwirrt und finnlos und muß wohl mit geringer 
Veränderung fo gelefen werden: tres curiales ei 
„magislralus, aut pro magistratu defensor ciyita= 

. „ts 





g) Siehe v. $. 15. 


h) L. 2. C. de mag. munic. (1. 56.). Vergl. die oben eitirten | 
Stellen, Note e. f. \ | 


i) Ed. Theoderici art. 52. 53. 
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„tis cum iribus curialibus, aut duumviri quin- 
„quennales,” bey weldyen lezten denn abermals die 
drey Eurialen als ſtillſchweigend wiederholt gedacht 
werden muflen Nun ftimme die Stelle ganz mit 
dem bisherigen Rechte überein, nur daß hier zuerſt 
wieder der Quinquennalis bey Schenfungen zugelaf- 
fen wird, Bey der Tradition ift die Form, etwas 
weniger ftreng, fo beftimme: „si magistratus, defen- 
„sor, duumviri aut quinquennalis forte defuerint 
tres suflieiant curiales.” Auch da muß 
emendirt werden: „si magistratus, defensor aut 
„duumviri quinquennales forte defuerint.” 

29. Für die Form diefer Verhandlungen find 
uns aus der Zeit nach Auflöfung des Reichs viele 
Anſchauungen erhalten: aus Italien in den Urfun- 
den bey Marini, aus Öallien in den Fränfifchen 
Formelbuͤchern. Stets erſcheint perfonlich derjenige, 

welcher die Verhandlung veranlaßt, und das ganze 
Protokoll iſt ein zwiſchen ihm und dem vorſitzenden 
Magiſtrat oder Defenſor geführtes Geſpraͤch. Bey 
einer einſeitigen Handlung iſt nichts anderes noͤthig, 
fo bey der Verfertigung und der Eröffnung eines 
Teſtaments, eben fo wenn beglaubigte Abfchrift eines 
‚ früheren Protofols begehrt wird, Bey Berträgen 
‚ aber wird die Genehmigung der andern Parten erfo- 
| dert. Oft erſcheint dieſe zugleih mit im ©ericht, 
oder fie erflärt ihre Zuſtimmung in einem Briefe an 


H 
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das Gericht. Oft werden Abgeordnete des Gerichts 
an fie geſchickt, um fie über ihre Zuftimmung und die 
Aechtheit ihrer Unterfehrife zu befragen, und dieſe ftat- 
ten dann mündlichen Dericht daruͤber ab. Bey der 
Tradition entlegener Grundſtuͤcke muß diefe Deputation 
auch wohl eine Deife machen, z. B. einmal von Sy 
racus nach den Landguͤtern, die Odov acar verſchenkt 
hatte 2). Juſtinian foderte zur Form der Urkunden 
zwey Stüce, die auch hier in Betracht Famen: die 
Eröffnung jeder Urfunde mit dem Megierungsjahr des 
Kaifers, dem Confulat, der Indiction mit Monat 
und Tag, dann die Gegenwart eines Notars mit fünf 
Zengen, wenn der Aussteller der Urfunde des Schrei— 
bens nicht Fundig war b). 


a) Marini papiri diplom. N. 82. 83. 
b) Nov. 47, C. 1., Nov. 73. C. 8. Conradi parerg. p. 451. 460. 
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Drittes Kapitel. 


Rechtsquellen in den neu Germaniſchen Staaten. 7) 


30. Als die Gothen, Burgunder, Franken und 
Lombarden neue Staaten gründeten, wo die Nomer 
nicht mehr die Herrſchaft zu führen vermochten, Fonn- 
ten fie den überwundenen Stamm nach verfehicdenem 
PM ane behandeln. Sie Fonnten die Nation vertilgen, 
indem fie ale Freyen ausrotteten oder zu Sklaven 
machten. Sie Fonnten, um die Zahl des eigenen 
Bolfes zu vermehren, ihre Sitte, Verfaſſung und 
Geſetzgebung den Roͤmern aufdringen, welche dann 
zu Germanen umgebildet worden wären. Keines von 
beiden iſt gefehchen: denn obgleich unzählige Römer 
getödfer, verjagt oder zu Sklaven gemacht wurden, 
fo traf diefes Loos dennoch nur Einzelne, niemals 
die Nation in Mafle nach einem gleichförmigen Grund» 
faß. Vielmehr haben beide Nationen, zwar örelich 
vermifcht, aber in Sitte und Recht verfhieden, zu 
fanımen gelebt, und daraus ift der Zuftand des buͤr— 
gerlichen Rechts hervorgegangen, welchen wir mit dem 


+) Ueber die Gegenftände diefes Kapitels, noch mehr aber über « 
die des folgenden, ift nun vorzüglich wichtig: Grimm deutiche 
Rechtsalterthümer, Göttingen 1528. S., ein Werk chen fo ausge: 
zeichnet durch tiefe Sprachgelehrfamfeit, als durch unglaublichen 
Neichthum des hiftorifchen Materials, und durch deifen befonnene 
Benutzung. * 
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Ausdruck der verfönlichen Rechte oder perföh- 
lichen Geſetze im Gegenfag der Territorialrcchte 
bezeichnen. Wir Meueren nämlich gehen von dem 
Grundfag aus, daß die Art des Mechts durch das 
Territorium beftimme werde, wer in demfelben lebt, 
muß nach deffen Recht fein Eigenthum und feine 
Verträge beurtheilen laſſen, der Unterſchied zwiſchen 
Staatsbürgern und Fremden ift hierin gering, und 
die nationale Abftammung ift ganz ohne Einfluß *)- 
Nicht fo im Mittelalter, wo in demfelben Lande, ja 
in derfelben Stadt, der Lombarde nach Lombardifchen, 
der Roͤmer nach Roͤmiſchem Rechte Iebte. Ya die- 
felbe Verſchiedenheit des Rechts galt auch für die 
Germanen verfihiedener Stämme; der Franfe, Bur- 
gunder, Gothe, lebten an demfelben Orte jeder nad 
anderem Rechte. So erflärt ſich, was der Biſchoff 
Agobardus in einem Schreiben an Ludwig den 
Frommen fagt b): „es geſchieht oft, daß fünf Men— 
ſchen zuſammen gehen oder ſitzen, von welchen jeder 
nach einem andern Rechte lebt ©). 


a) Nur mit einer merkwürdigen Ausnahme in Anſehung der 
Juden; aber auch dieſe Ausnahme iſt in der neueſten Zeit größten— 
theils verſchwunden. 

b) Agobardi ep. ad Lud. P., bey Bouquet T. 6. p. 356. 


e) Ein ähnlicher Grundfag galt eigentlich auch im alten Non, 
nur mit früher künftlicher Umbildung. Denn auch bier hatten die 
Eives und die Peregrini verfchiedenes Necht, und diefer Unterſchied 
wurde urfprünglich gleichfalls durch die Nationalität beſtimmt. Da 





| 
| 
| 
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Mur in Einem Staate findet fich diefer Grund» 
fa gleich Anfangs nicht, in dem Oſtgothiſchen nam- 
lich. Diefer allein hat einen Funftlichen, abfichtlichen 
Plan befolgt, welcher daher in die befondere Gefchichte 
deffelben, und nicht zu der gegenwärtigen gemeinfa- 
men Betrachtung gehöre. Ale übrige Staaten ha 
ben das Syſtem der perfönlichen Rechte, und da «6 
bey fo verfchiedenen Srammen auf gleihe Weife Ein- 
gang gefunden hat, fo ift fehon vor der Unterfuchung 
Klar, daß es niche auf einem zufälligen Grunde, fon- 
dern auf gemeinfamen Anfichten und, Beduͤrfniſſen be» 
ruhe haben muß. Diefer allgemeine Grund alfo ift 
der nächfte Gegenftand unfrer Unterſuchung. 

31. Mac der herrſchenden Anſicht ift das Sy- 
ſtem der perfönliden Rechte von jeher ben allen Ger: 
manifhen Stämmen gültig gewefen 3), und cs pflegt 
wohl aus der Frenheitsliebe der Germanen erflärt zu 
werden. Nun iſt zunachft ſchwer einzufehen, wie es 
gerade durch diefe beiwirft werden Fonne. Zwar kann 


fie wohl, wie in ganzen Voͤlkern, fo auch in jedem 


aber ſchon fehr frühe die Civität bald an fremde Individuen, bald 
an ganze Städte (fpäter an ganze Länder) gegeben wurde, und da 
von jeher die Freygelaſſenen ohne Rückſicht auf Abftanımung die 
Civität erhielten, fo verlor fich fchon frühe die nationelle Bedeutung 
des Unterfchieds, und. eine blos politifche, millführliche, trat an 
ihre Stelle. 

a) Diefe Meynung hat Montes quieu XXVIM. 2., und viele 
Deutfhe. — Zur Beftätigung meiner Anficht vergl. Kos ge Ge: 
richtswefen der yranen 'S S. 53. 
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Einzelnen den Wunfch erzeugen, ficts und auch im 
einem fremden Lande nach dem angebornen Rechte zu 
leben; aber die Frage ift, wodurd das fremde Volk 
bewogen werden wird, ihm feinen Wunſch zu gewaͤh⸗ 
ven? was zu diefer Erlaubnig führt, kann eine men- 
fchenfreundliche, hospitale Gefinnung feyn, nur Frey: 
heitslicbe  ift es nicht. Uber eben dieſe Humanität 
gegen ‚Fremde dürfen wir uns bey den alten Ger- 
manen wohl nicht allzu groß denfen, da bey ihnen 
urfprünglich vieleicht jeder Fremde Wildfang oder 
biefterfrey war b). Ferner kann das Beduͤrfniß einer 
ſolchen Einrichtung nicht wohl entſtehen, wo in jedem 
Bolfe nur hie und da einzelne Fremdlinge gefunden 
werden, wie es bey geringem Handel überall gedacht 
werden maß. Fa fogar die Möglichfeit der Ausfuͤh— 
rung ift in dieſem Zuftande nicht zu begreifen. Denn 
wenn nun ein einzelner Gothe im Burgundifchen 
Deiche Ichte, wer follte ihm Gothiſches Recht weir 
fen? die Burgunder nicht, denn diefe Fannten es nicht, 
und Gorhen in hinreichender Anzahl waren meift nicht 
zu finden ©). 





b) Möfer Osnabr. Gefch. Th. I. Abſchn. 1. 8. 41. 
> e) An diefer ganzen Darftellung iſt der Gegenſtand in aller 
Schärfe aufgefaßt, und fo die Sache gemwiffermaßen auf die Spise 
getelle worden. Bey unbefangener Erwägung muß ich aber allers 
dings Lie Möglichkeit einräumen, daß auch fehon im Innern von 
Dentfchland, unter benachbarten Völkern, und befonders bey Stams 
mesverwandtfihaft, hie und da verfihiedene perfünliche Rechte ange: 
4 
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Vielmehr Fonnte das Veduͤrfniß und die Moͤg— 
lichkeit dieſer Einrichtung erſt dann ſtatt finden, als 
die Nationen in groͤßeren Maſſen durch einander ge— 
miſcht wurden, und num konnte das innere Verhaͤlt⸗ 
niß des eigenen Staates dazu beftimmen, während 
vorher die bloße humane Vorſorge für einzelne Fremd— 
linge Fein wahrfßhpeinlicher Beftimmungsgrund gewefen 
wäre, Nimmt man diefe Entftchung an, fo mußte 
das Syſtem der perfönlichen Rechte in allen Germa- 
nifchen Staaten auf Roͤmiſchem Boden gelten, je 
doch nur erft für ein zweyfaches Recht, das des 
fiegenden Stammes und das Nömifche: Deutſche von 
anderen Staͤmmen genoflen in einem folchen Staate 
nicht ihr eigenes echt. Breitete aber diefer Staat 
feine Eroberung aus, und unterwarf fi) auch andere 
Deutſche Stämme, fo galt dann in feinen Gränzen 
eben fo allgemein das Germanifche Recht des unter 
worfenen Stammes, wie ſchon vorher dag Roͤmiſche: 
und eben fo galt nun umgefchre in jeden Lande, das 
von einem fremden Staate überwältigt wurde, jedes 
Recht, welches in dem fiegenden Staate Gultigfeit 





wendet ſeyn möchten, mas fich befonders bey dem Wehrgeld zeigen 
müßte, wenn mir darüber aus jener Zeit und Gegend Nachricht 
hätten. Zu diefer vermittlenden Meynung neigt Grimm ©. 398. 
Dann hätte im Einzelnen und ausnahmsweiſe ſchon früher beftan- 
den, was in größeren Maffen, und als anerkannte, ausgebildete Re— 
gel, erjt feit der Eroberung Römiſcher Provinzen vorfäme: und von 
diefem festen Satz, alfo von dem mefentlichen Beftandtheil meiner 
früheren Behauptung, kann ich auch jest Nichts nachgeben. 


Ki 
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haben mochte. Diefer Grundfag würde folgende Re- 
fultate geben. In Mordfranfreih hätte in der er 
fien Zeit der Fränfifchen Herrſchaft blos Fraͤnkiſches 
und Roͤmiſches Recht gegolten, Fein drittes: unter 
den Carolingern aber wäre außerdem auch das Recht 
der MWeftgorhen, Burgunder, Alemannen, Baiern und 
Sachſen im ganzen Umfang des Reichs gültig gewe— 
fen, da diefe alle nicht einzeln, fondern nationenweife, 
zum Meiche gehörten: aber nicht auch Lombarbifches 
echt, da Italien niemals eine Provinz des Fraͤnki— 
fhen Reichs geworden ift. In Italien hätte eben 
fo unter den Lombardifchen Königen blos Lombardi—⸗ 
fhes und Roͤmiſches Recht gegolten, Fein drittes: 
feit der Fraͤnkiſchen Eroberung aber hätten die fiegen- 
ben Franfen ale vielfachen Rechte mir herein gebracht, 
die in ihrem eigenen Neiche galten. Genau dieſe Re— 
fultate aber laſſen fi Hiftorifch nachweifen, und die» 
nen fo zur factifhen Beſtaͤtigung der Entſtehungs— 
gefcbichte, welche ich aus inneren Gründen als wahr 
Iheinlih angenommen habe. 

32. Zuerft von Franfreih. Im Saliſchen Ge 
feß, deffen Redaction unverkennbar alter ift, als die 
der übrigen noch vorhandenen Rechtsſammlungen #), 
wird das Wehrgeld der Erfchlagenen zwar nach viel⸗ 
fachen Abftufungen, aber nach zwey Hauptelaffen, bee 


a) Eichhorn deutfihe Nechtigefih. Th. 1. $. 35. 148. 
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ſtimmt: dieſe zwey Hauptclaffen bilden die Franfen 
mit Einſchluß aller übrigen Germanen, und die Roͤ— 
mer. Die Stelle ift diefe d): Si quis ingenuus Fran- 
cum, aut hominem barbarum occiderit, qui lege 
Salıca vivit, VIII M. den. qui faciunt sol. CC. 
eulp. jud........ Si quis Romanum hominem, 
convivam regis, occiderit ete. Die natürlichfte Er- 
Flärung der Stelle feheint mir diefe: „wenn ein Freyer 
entweder einen Franfen, oder einen andern Germanen 
(da dieſe ja auch nah Saliſchem Rechte leben) 
tödter” ©). Allerdings finder fi) in der anderen Re— 
cenfion des Salifchen Gefees, welche unter dem Na— 
men lex Salica antiquior oder pactus legis Sa- 
lieae citirt wird, folgende fehr verfchiedene Lefeart 4): 
Sı quis Ingenuus Franco, aut Barbarum, aut ho- 
minem qui Salica lege vivit, occiderit ete. Nun 
wäre von drey Claſſen ſchon in diefer Stelle die Rede: 
Sranfen, anderen Germanen, und folchen (Römern), 


b) Lex Salica emend. Tit. 43. $. 1.6. So bey Baluze 
und bey Georgiſch. Wörtlich eben fo in der Parifer Handfchrift 
tit. 68. bey Canciani T. 5. p. 387. und im mefentlichen eben fo 
jn der Handfchrift von Wolfenbüttel tit. 40. bey Canciani (aus 
Eccard) T. 5; p. 401.: Si quis ingenuus Franco aut barbarum, 
qui legem Salicam vivit, occideret etc. 

c) Man Fünnte nämlich den barbarus auch von folchen Gerz 
manen verftchen mollen, die zufällig und einzeln nach Saliſchem 
Rechte lebten, (d. b. durch Aufnahme in die Saliſche Rechtsgenoſſen— 
fchaft, Rogge ©. 54.), ohne daß diefes Negel gewefen wäre; oder 
nach Eichhorns Vermuthung, ven dent homo denarialis. 

d) Pactus L. Sal. Tit. 44. bey Georgiſch p. 5°. 
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welche Salifches Necht erwähle hätten e), und cs läge 
darin gar Feine Hindeutung auf den Satz, weshalb 
die Stelle hier angeführt ift, daß alle fremde Ger- 
manen nach Salifhem Rechte lebten. Dieſe Erfla- 


rung, folglich auch die Leſeart, welche nicht ohne ſie 


beſtehen kann, ſteht und faͤllt mit der freyen Wahl 
des Rechts, wovon unten gehandelt werden wird. 
Allein aus zwey anderen Gründen Fonnen wir ſchon 
hier die erfte Leſeart vorziehen; weil namlich die Re— 
cenfion, wozu fie gehört, überhaupt die reinere iſt 9): 


und weil auch in einer anderen Stelle blos Franken 


und Roͤmer unterfchieden werden, Feine andere Ger- 
maten 8), was zu der erſten Leſeart und zu unfrer 
Erklärung derfelben weit beffer paßt, als zu andern 
Erklärungen oder zu der zweyten Lefeart. Damit 
wäre dann für Frankreich die behauptete Einfachheit 


der früheren Zeit bewicfen: die fpätere Mannichfaltig- 


Feit wird gar nicht in Abrede geftelle, und fol noch 
ausführlicher unten dargeftellt werden. In dieſe fpa- 
tere Zeit gehört dem auch das Ripuariſche Geſetz, 


e) Eichhorn deurfche Rechtsgeſch. Th. I. $. 46. Man könnte 
indeffen auch hier wieder an den homo denarialis denfen. 

f) Wiarda Gefchichte des Salifchen Geferes $. 19 — 22. 

g) L. Sal. emend, T. 15. $. 2. 3. Si Romanus homo 
Franeum expoliaverit . . . . . Si vero Franeus Romanum expo- 
liaverit . . .. Hier iſt der Umterfchied der andern Necenfton 
(Tit. 46.) nicht bedeutend: Si vero Romanus, Barbarus, Salecum 
Franeum expoliaverit . . .. Si vero Fraucus Romanum expo- 
liaverit . . .. 


I 
\ 
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welches allerdings Salifches, Burgundifches und Alc- 
mannifches, Recht zuläßt b), deſſen jüngeres Alter aber 
auch ſchon aus anderen Gründen unftreitig ift i). Auch 
nimmt ganz confequentermweife das Nipuarifche Recht 
für Germanen fremder Stämme anderes Wehrgeld 
an, als für Sranfen k), was im Saliſchen Rechte 
gar nicht der Fall ift. 

33. Voͤllig derfelbe Uebergang findet ſich in 
Italien. So lange die Lombardiſchen Könige herrfch- 
ten, war den Motarien befohlen, alle Urfunden ent- 
weder nach Lombardiſchem oder nah Roͤmiſchem 
Rechte zu fhreiben: wer nad) irgend einem andern 
Recht fehreibe, fole Geldbuße erlegen 9). Alle Fremd— 
linge, d. h. alle nicht Lombardifche Germanen, foll- 
zen nach Lombardifchem Recht leben, cs müßte denn 
| Einzelnen. durch befondere Gnade des Königs ihr ein- 
heimiſches Recht vergoͤnnt feyn b). Dazu paßt voll 





| 


h) L. Ripuar. Tit. 31..$. 3. 4. 
i) Eihhorm deutfche Nechtsgefh. Th. I. $. 35. 143. 
k) L. Ripuar. Tit. 36. $. 1. 2. 4. 


a) L. Liutprandi VI. 37. De scribis hoe prospeximus, 
at qui ehartam scripserit, sive ad legem Langobardorum, quae 
‚aptissima (al. quoniam apertissima) et pene omnibus nota est, 
eive ad legem Romanorum, non aliter faciant, nisi quomodo in 
\illis lezibus continetur. Nam contra Longobardorum legem, aut 
'Romanorum non scribant etc. 





b) L. Rotharis 390. Omnes gargangi (al. guargangi, wa- 
ırengangi), qui de exteris finibus in regni nostri finibus advene- 
rint, seque sub scuto potestatis nostrae subdiderint, lezibus nostris 
‚Langobardorum vivere debeant, nisi legem suaın a pietate nostra 
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kommen, daß in einem Placitum diefer Zeit, naͤm— 


lich aus der erften Hälfte: des achten Jahrhunderts, 
zwar die Parteyen Lombarden find und nad) Lombar- 
difchem Recht geurtheilt wird, die Schöffen aber we- 
nigftens zum Iheil aus Alemannen beftehen ©): denn 
diefe Alemannen waren Lombarden geworden, dadurch) 
daß fie im Lombardifchen Reiche lebten. So war 
es Anfangs in Stalin: daß fpäterhin aber auch hier 
die übrigen Germaniſchen Rechte Eingang fanden, 
wird weiter unten dargethan werden. | 

So lange jener einfachere Zuftand dauerte, Fonnte 
man allerdings nur das Roͤmiſche Recht im firengen 
Sinn ein perfönlicdhes Hecht nennen, da das Germa- 





meruerint ete, Die Wargengi kommen außerdem vor im Capit. IE, 
a. 813. C. 8., umd auch da find es, wie in unfrer Gtelle, Fremd— 
linae, nicht wie Muratori u. a. alanben, Vagabunden oder Vers 
bannte. Aber freylich find diefe Begriſſe verwandt, und fo Fonımt 
es, daß Vargi, Wargi, Warengangi auch bald Verbannte, bald Va⸗ 
gabunden heißen. L. Sal. — T. b7.8.5,L Ripuar. T. 85. 
$. 2., Capit. Radelchisi $. 12. (Canciani vol. 1. p. 271.), Sido- 
nius Apollisaria lib. 6. epist. 4. Vergl. die Note von Savaro 
zu diefer Stelle, worin vieles aus alten Gloſſarien beygebracht ift. 
(Grimm &. 396. unterfcheidet: Wargangus, Vagabund, Fremd 
ling, und Vargus, Verbannter. In der Hauptfache macht das Feis 
nen Unterfchied). | 

ec) Die höchft merkwürdige Urkunde (smifchen 721 und 744) | 
fieht bey Fumagalli cod. dipl. Num. 4. p. 18. und ift an einem 
andern Drte von demfelben trefflich erläutert (Antichita Long 
Milan. vol. 1. p. 291.). Lommbardifches Necht ıft unverfennbar, denn | 
es mird dad Edectum de3 Domnus Liutprand citirt. Die Unter 
ſchrift aber heißt: hec nostrum jndicatum emisemus ivi mecum 
stante idoneis homenis Toto de Geperanzo Leonace et Placemu- 
nus Austremunus Gumipert et Alto alamanni. | 
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nifche Recht des fiegenden Stammes durch feine Herr- 
ſchaft über die Ausländer die Kraft eines Territorial- 
rechts hatte 4). _ 

34. Mac diefer geſchichtlichen Entwicklung ift 
nunmehr der fpätere Zuftand darzuftellen, in welchem, 
wie oben bemerft, viele Stämme neben einander ihr 
Recht als perfönliches Recht behaupteten. Dabey ift 
uͤberall nach dem Plan dieſes Werks die fortdauernde 
Geltung des Roͤmiſchen Rechts die Hauptſache. Von 
den Quellen aber werden hier nur die allgemeineren, 
vorzüglich Geſetze, benuzt werden koͤnnen, nicht Ur- 
Funden über einzelne Rechtsfaͤlle; denn diefe, fo weit 
fie Romifches Recht enthalten, gehören der befonde- 
ven Geſchichte der einzelnen Staaten an, und für fie 
fol die gegenwärtige allgemeine Unterfuchung als 
Grundlage dienen. 

Für den Weftgothifchen Staat, fo lange er in 
einem großen Theile von Frankreich herrfchte, liege 
der entfcheidendfte Beweis des fortdauernden Roͤmi— 
ſchen Rechts in dem Breviarium, welches ohne diefe 
Fortdauer nicht entftanden wäre. Die fpätere Ge— 
ſchichte der abgeriffenen Franzofifhen Provinzen fallt 

| dem Fraͤnkiſchen Neich® anheim. Im Weftgothifchen 
\ Reiche felbft wurde fpater das Roͤmiſche Recht ganz 


d) Wiarda Gefchichte des Ealifihen Geferes S. 132. 133, 
ı melcher jedoch dieſem richtigen Sage eine andere nicht ganz richtige 
Wendung giebt. 


| 


| 


* 
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aufgehoben, welche Aufhebung, da fie ohne Einfluß 
auf das Ganze geblieben, in der befonderen Gefchichte 
von Spanien dargeftellt werden Fann. 

In den Burgundiſchen Geſetzen ift die Gültig. 
feit des Roͤmiſchen Rechts neben dem Burgundifchen 
deutlich ausgefprochen a). Daß auch die Burgunder 
fir eine eigene Redaction des Roͤmiſchen Rechts ge- 
forgt haben, wird in ihrer befonderen Geſchichte be» 
wiefen werden. Die fpätere Zeit füllt wiederum dem 
Fränfifchen Reiche anheim, welchem das ihrige ein⸗ 
verleibt wurde. 


35. Aus dem Fränfifehen Reiche iſt die erfte 


beftinnmte Nachricht von fortdauernder Gültigkeit des 


Roͤmiſchen Rechts die Konftitution von Chlotar um 
das Jahr 560, worin diefe Gultigfeit allgemein auge 


gefprochen und dann noch befonders angewendet wird ?). 
In größerer Ausdehnung finder ſich der Grundſatz 


der perfünlicyen Dechte bey Marculf (um 660), 


a) L. Burgund. prolog. „Inter Romanos . . Romanis legi- 
bus praeeipimus judicari.” Tit. 55. $ 2. „... jabemus .. 
causam Romanis lezibus terminari . . . .. licebit ei seu pulsatus 
fuerit, seu ipse pulsaverit, Romano jure contendere,” 


“ ö 
a) Const. Chlotarii (Baluz. T. 1. p. 7., Georgisch | 
p- 4065.) Cap. 4. „Inter Romanos negotia causarum Romanis legi- 
bus praeeipimus terminari.” Cap. 13. wird davon Anwendung | 
auf die dreykigiährige Verjährung für Geiftliche und Provinzialen | 
gemacht. Zulezt: nec qniequam alind agere aut judieare quam 
ut haee praeceptio secundum legum Romanarum seriem conti- 


net... „ praesumant.” 
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der in der Inſtruction für einen Dur, Matricius 
oder Comes ausdrücklich fagt, daß Franfen, Roͤmer, 
Burgunder und andere Mationen ben ihrem Recht 
erhalten werden follen b). Auf gleiche Weife ift in 
mehreren Sränfifhen apitularien von Carl dem 
Großen das Nömifche Recht, zuweilen auch andere 
echte, als gültig anerfannt ©): eben fo in Kapitu- 
larien von Ludwig dem Frommen 4). Auch wird aus 
Carls Regierung in Handfchriften des Breviarium 
eine ausdrücliche Beftätigung diefer Compilation be- 
merft ©). Für eine ähnliche DBeftätigung des Bre— 
viarium hat man die Stelle der Decretalen gehalten: 
„quod Theodosius statuit Imp. et Carolus inno- 
yavıt” 9; alein es ift niche das Dreviarium ge 
meynt, fondern eine einzelne, und zwar unächte Con 





b) Mareulfi form. I, S. „et omnis populus ibidem comma- 
nentes, tam Franci, Romani, Burgundiones, qnam reliquas natio- 
nes sub tuo regimine et gubernatione degant et moderentur, et 
eos recto tramite secundum legem et consuetudinem eorum regas.” 

ec) Capit. 6. a. 803. art. 2. (Georgisch p. 675. Baluz. 
I. p. 401.) „lege Romanaın legem, et sicut ibi inveneris, exinde 
facias. Si autem ad Salicam pertinet legem” ete. — Capit. 2. 
2.813. (Georgisch p. 775., Baluz. I. 505.) „Karolus ... 
constituit ex lege Saliea, Romana atque Gundobada.” 

d) Ludoviei P. divisio imp. a. 817. art. 9. (Baluz. I. 606.) 
 „Proprium autem suum . ... secundum suam legem unusquisque 
absque injusta inquietudine possideat." — cf. Capit. 1. a. 819. 
‚ art. 4.9. Capit. 2 a. 819. art. S. (Georgisch p. 838. 839. 848.) 
e) Siche unten B. 2. 6. 13. 

f) Cap. 13. X. de jud, (II. 1.). Struv. hist. juris p. 368. 


> 
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ftitution des Theodoſiſchen Coder, die in die Capitu- 
larien aufgenommen worden war 8), und welche für 
die allgemeine Guͤltigkeit des Roͤmiſchen Rechts Fei- 
nen Beweis geben kann. Aus der Zeit von Ludwig 
dem Frommen ift auch noch der oben ($. 30.) ange» 
führte Brief, der die Vielheit der geltenden Rechte 
bezeugt. Später kommt in dein Eide des Königs 
im Jahre 858 die Stelle vor: „unicuique compe- 
tenlem legem et juslitiam servabo” b). Das merf- 
würdigfte unter den Capitularien, worin die Fortdauer 
des Roͤmiſchen Rechts bezeugt ift, das Edictum Pi. 
ftenfe, kann erft am Ende diefes Kapitels benuzt wer« 
den. Auch für die Erhaltung des Gothiſchen Rechts 
finden fih in den Gapitularien mehrere Zeugniffe i), 

Ale 


x) L. 1. €. Th. de episc. jud. aufgenommen in Capit. 
lib. 6. C. 366. Aber der Pabſt feheint nicht einmal unmittelbar 
bieraus, fondern aus Gratian aefchöpft zu haben, mo die Gtelle 
excerpirt fteht. e. 35. 37. C. XI. q. 1. Die angeführte Stelle 
der Capitularien enthält übrigens cine vollftändigere Aufzählung der 
Volksſtämme, als irgend eine andere, und erfennt ausdrücklich ihre 
befonderen Rechte an; allein die Aechtheit der ganzen Stelle ift mir 
zweifelhaft, theils weil fie blos in der unfichern Sammlung von 
Benedietus Levita ſteht, woraus hier alle Späteren gefchöpft 
haben, theils weil fie die Lonbarden und VBeneventaner mitten un— 
ter den übrigen Völkern und als Unterthanen eines und defjelben 
Neiches aufführe. Um die Aechtheit zu retten, könnte man indeffen 
annehmen, daß von einzelnen in Frankreich lebenden Lombarden oder 
Beneventanern die Rede wäre. 


h) Baluz. II. p. 100. | 
i) Cap. a. 844. art. 3. (Baluz. I. p. 27), Capit. a. 878, | | 
oder Synodus Triesssioa (Baluz. I. p. 277.). | 
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Ale diefe Beweiſe find aus den Eapitularien genom⸗ 
men: aber auch im Ripuariſchen Rechte ift theils die 
Guͤltigkeit der perfönlichen Rechte überhaupt, theils 
das Nömifche Recht für die Roͤmer befonders ancr- 
kannt &). Mit Unrecht hat man unter die Beweife 
für das Roͤmiſche Recht eine Stelle von Eginhard 
aufgenommen, welche von einem doppelten Rechte der 
Franken fpricht: denn damit ift nicht Nömifches und 
Fränfifches, fondern vielmehr Salifches und Ripuari— 
ſches Recht gemeynt I). Mach einer Stelle der Tapitu- 
larien koͤnnte man das Roͤmiſche Recht für aufgehoben 
halten: davon wird noch unten in der befonderen Rechte» 
gefbichte des Fraͤnkiſchen Reichs die Rede feyn m). 
36. Auch im Lombardifchen Deiche finden fich 
Geſetze von aͤhnlichem Inhalt. Wie Liutprand das 
Lombardifche und Roͤmiſche Recht noch als einzig guͤl— 
tige Rechte betrachtete, ift oben ($: 33. a.) angegeben 
worden Die Carolingifhe Regierung brachte die 
übrigen Rechte nach Italien. Auch wird in den Ge 
fegen von Earl felbfi und von Pipin den Franfen 


k) L. Ripuar: Tit. 31. $ 3 4 Tit. 58. $ 11. Tit. 66; 
8%. 1.2, Tit. 87. 

I) Eginhardi vita Caroli M. Cap. 29: (Bouquet T. 5. 
p. 100,), „nam Franci duas habent lezes plurimis in locis valde 
ı diversas:” Die richtige Erklärung ſteht u. a. ſchon in der Note 
von Bouquet. Auf das Nömifche Necht bezog die Stelle Ritter 
ı proleg. Cod. Theod. p. CCXXVII. not; ©.) 

m) Capit. lib, 6, ©: 343. © u. Bdo 2. 8. 35. 


1 J 


* 
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und Alemannen, fo gut wie den Lombarden, ihr eige- 
nes Necht zugeftanden 2), obgleich Lombarden und Ro- 
mer der Zahl nach das große Webergewicht behiel- 
ten db). In anderen Gefegen ift der Grundfaß der 
perfönlichen echte allgemein ausgefprochen e). Am 
beutlichften aber erhellt der Nechtszuftand von Ita⸗ 
lien ans Urkunden, welche hier eine weit größere Man» 
nichfaltigfeit der Stämme und Rechte als in Franf- 
reich bezeugen. 

37. Bermahe in allen angeführten Geſetzen wird 
dasjenige, deſſen Gültigkeit anerfannt werden fol, 
2er genannt: die Ler Salica, Ler Romanaufw. 
ift eg, welche beftätige wird. Desgleichen in: Urkun⸗ 
den, welche die wwirfliche Anwendung auf einzelne 
Dechtsfalle bezeugen. Es ift daher fehr wichtig, einen 
beſtimmten und richtigen Begriff von dem, was hier 
Lex heißt, zu faſſen. Zuerſt bey den Germaniſchen, 


a) L. Long. Caroli M. 89. Pipini 8. und 43. 


b) L. Long. Caroli M. 157. (oder prolog. Capit. a. 801. 
Baluz. I. p. 345.) „pleraque statuta recitata ex Romana, seu 
Langobardica lege competenti sententia terminata sunt,” welche 
Stelle alfo nicht etwa ausfchließende Gültigkeit diefer beiden Rechte 
beweilt. Eben fo L. Pipini 46. 

e) Capit. Pipini a. 793. art. 37. (Baluz. 1. p- 542.) 
„Domno Regi dietum est quod multi se complangunt legem non 
habere conservatam, et quia omnino voluntas Domni Regis est 
ut unusquisque homo suam legem pleniter habeat conservatam .. J 
Et per singulos inquirant qualem habeant legem ex nomine.” ef 
L. Long. Lud. Pii. 1. L. Lotharii sen. 14. | 
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> DB. der Ler Salica, denfen Manche unter den 
Meueren an das Buch, wag wir unter dieſem Na— 
men einzeln und in Sammlungen abgedrudt befigen. 
Allein eine etwas grimdlichere Betrachtung lehrt, daß 
nicht fowohl an diefes, als an das gefamte lebendige 
Decht eines folchen Volksſtammes, hier alfo der Sa— 
lifchen Franken, gedacht werden müffe, und von die 
ſem gefamten Bolfsrechte ift der geſchriebene Tert, 
den wir in Abdrücfen vor uns haben, jederzeit nur 
ein fehr geringer Auszug, welcher die wichtigften Ge— 
genftande oft gar nicht berührt a). Dieſe geſchrie— 
benen Rechtsbuͤcher find aber nattrlicherweife Feineg- 
weges ausgefihloffen, wenn von der Ler eines Stam- 
mies die Dede ift, vielmehr führen auch fie diefen 
Namen, da fie ein Stüc des allgemeinen Volks— 
rechtes in fih faffen. Demnach heißt überhaupt in 
foldhen Stellen Lex nicht Gefeg, fündern Recht. — 
Diefelbe Frage muß nun auch für die Bedeutung 
von Ler Romana beantwortet werden, und diefe 
Unterfuchung ift für unfern Zweck noch ungleich wich: 
tiger. Bleiben wir zunächft bey der Analogie der 
Germanifihen Leges ftchen, fo wird auch Ler Romana 
nichts anderes feyn, als Roͤmiſches Recht. Wir 


a) Wiarda Gefchichte des Ealifchen Gefeges ©. 124. 140., 
welcher jedoch diefer feiner richtigen Meynung einige andere Anfich- 
ten beymifcht, die ich für irrig halte, und Die weiter unten geprüft 
werden follen. 

32 
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derum wird jeder aefchriebene Tert des Nomifchen 
Rechts gleichfalls cine Ler Romana heißen, und wel- 
bes unter den verfihiedenen Rechtsbuͤchern bey’ dieſem 
Ausdruck gemeynt ſey, ob die Suftinianifchen, das 
Breviarium, oder irgend ein anderes, wird jederzeit 
davon abfangen, od der Schriftfteller, der den Aus— 
druck gebraucht, gerade jene oder diefe keunt. Al⸗ 
lein ganz entſcheidend kann dieſe Analogie allein nicht 
ſeyn, da freylich jeder Sprachgebrauch ſeine eigenen 
Launen hat. So iſt denn hier ſehr haͤuſig und von 
den gelehrteſten Maͤnnern behauptet worden, Ler Ro 
mana heiße das DBreviarium und niemals etwas an 
deres: Brenk mann warnt noch befonders, man folle 
fi) wohl hüten, den Ausdruck „imprudenter” auf 
die Juſtinianiſchen Sammlungen auszudchnen b). Wie 
wichtig diefe Meynung fey, muß jedem fogleich ein— 
leuchten: denn wenn fie wahr ift, fo beweift jede 
Stelle, die der Ler Romana erwähnt, geradezu für 
Kenntniß und Gebrauch des Breviarium, wo man 
nad) anderen Gründen vielmehr Juſtinianiſches Recht 
hätte erwarten follen, wie denn in der Ihat damit 
bewiefen worden ift, daß feit Karl dem Großen in 
Italien blos das Breviarium gegolten habe. Aber 
der Grund für diefe Meynung ift unbegreiflih ſchwach: 


b) Ducange v. lex Romana T. 4. p. 155. ed. Bened. — 
Brenkmann hist. Pandeet. p. 55. — Ej. append. ad Relandi fastos | 
p- 859. — Ritter praefat. T. 2. Cod. 'Theod. p. penult. | 
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es iſt Fein anderer, als daß das Breviarium in meh- 
reren Handfohriften in der Ihat den Titeh Lex Ro— 
mana führe. Dun muß jedem einfeuchren, daß da- 
mit gegen die hier vertheidigte Meynung gar nichts 
gewonnen iſt: denn ich Taugne gar nicht, daß das 
DBreviarium eine Ler Romana ſey, fondern nur, daß 
es allein diefen Namen führe. Bey der gänzlichen 
Michrigkeit dieſes Grundes würde meine Meynung 
ſchon der bloßen Analogie nah, und ohne pofitive 
DBeweife, für wahr gehalten werden müffen: aber 
auch‘ pofitive Beweiſe find in ſolcher Bolftändigfeie 
vorhanden, wie über wenige Streitfragen des ganzen 
Mittelalters. Ich werde hier die Stellen anführen, 
worin Lex Romana beftimmt etwas anderes als das 
Dreviarium bedeutet. Die ältefte diefer Stellen ift 
im fogenannten Papian, deſſen Verfaller das Bre— 
viarium nicht vor ſich gehabt, wohl aber mit diefem 
aus gleihen Quellen unmitteldar geſchoͤpft hat: ihm 
heiße: Ler Romana gar Fein einzelnes. Rechtsbuch, 
fondern Römifches Recht überhaupt ©). An den Ver: 
fafler des Papian mögen fih gleich die Abfchreiber 
deflelben anfchließen: in der alteften Handfchrift nam- 
lih, der Detobonifchen, ſteht als Titel diefes auf 
jeden Fall vom Breviarium fehr verfchiedenen Werfs 


mn 





c) Papiani respons. Tit. 2. „de pretio occisorum_ nihil 
eridenter lex Romana constituit.” 


* 
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dreymal Ler Romana, zweymal im Anfang und 
einmal am Schluß 4: auch dabey hat ſich gezeigt, 
wie gefährlich ſolche vorgefaßte Mennungen find, denn 
Brenfmann hat fi blos durch diefen Titel, verbun— 
den mit jenem Vorurtheil, verführen laſſen, diefelbe 
Handſchrift für ein Breviarium zu halten, obgleich 
er fie felbft vor fi hatte, und fih durch den Au— 
genfchein beffer belchren Eonnte ©). Ludwig der Fromme 
verordnet, daß die nachtheiligen Emphyteufen der Kir- 
chen nach Vorfchrift der Ler Romana aufgehoben 
werden follen: diefe Vorſchrift aber finder ſich im 
Juſtinians Novellen, nicht im Breviarium N: Gleich‘ 
falls Ludwig der Fromme beruft fich in einer Urkunde 
von 816 auf die Lex Romana, und verficht darum 
ter entfchicden das Juſtinianiſche Recht, welches den 
Kirchen gegen die dreißigjährige Verjährung ein Pri— 
vilegium ertheilt 8). Ganz ähnlich ift ein Burgundi⸗ 
fehes Capitulare von Earl dem Kahlen (865), worin 
der Tauſch von Kirchengütern an gewiſſe Formen der 


— — — — — —ñ—— — 


d) Amaduzzi leges Noy. praef, p. LI, fiehe 1. 8%. 2, 8.8. 

e) Brenkmann hist. Pand. p. 55. Ej. append. ad Relandi 
fastos p. 859, | 

f), L. Long. Lud. Pii 55.: „ut ——— En 
unde eeclesia damnum paar non observeitur, sed seeundum. 
legeın Romanam destiuantur.” Die Quelle ift Nov. 120. C. 8. 
pder wahrfcheinlicher Julian. Const. 111. C, 4. 

g) TESter) Hist. de Languedoc T. 1. Preuves p- 49. 
Siehe u. Bd. 2. $. 35., mo diefer Punkt genauer ausgeführt wird. 








— — — — —— — — 


a [ 
1 
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Ler Romana gebunden wird, welche Formen wie 
derum aus den Novellen genommen find b). In dem 
Synodalſchluß von Troyes von 878, der auch als 
Eapitulare von Ludwig II. angeführt wird, ift aus— 
drücklih das Recht von Juſtinian mie dem Damen 
Leges Romana bezeichnet 3). Pabft Johann VII. 
citirt eine Stelle des Julian mit dem Namen Ser 
DNomanak). Gleichfalls gegen das Ende des neun— 
ten Jahrhunderts ift in Italien die merfwürdige un- 
gedruckte Sammlung des canonifhen Rechts gefchrie- 
ben, welche dem Exzbifchoff Anfelm von Mayland ge 


* 


widner iſt 1): darin heißen die Novellen haufig No- 


vella Ler Romana, oder Movella Legis Ro— 
mand, und cine ganze Neihe von Ereerpten aus In— 
ftirutionen und Koder iſt überfchrieben: Capita £e- 
gis Komand. Um die Miete des zchenten Jahr— 
bunderts nennt Atto Bifhoff von Vercelli den Co- 


2 h) Cap. a. 865. art. 6. (Baluz. I. p. 198.) „signatis ipsis 
praeceptis sicut lex Romana praecipit.” Die etwas undeutlich 
zuſammen gefaßten Quellen find Julian. Const. 7. C. 2. und 


Const. 48, €. 2., wovon unten die Nede ſeyn wird. 


i) Cap. a. 878. (Baluz. I. p. 277.) „inspectis legibus Ro- 
manis... invenimus ibi a Justiniano Imp. legem .. constitutam.” 


k) Joannis VII. epist. 129. (Mansi T. 17. p. 98.): „Nonne 
Joannes Papa Romanus et Justinianus inclitus Zegem Romanam 
Facientes seripserunt ita: Capitali crimine damnatorum bona non 
ad lucrum praesidis sed cognatis punitorum reddi oportet?” (Es 
ift Julian. 21. C. 10.). 


l) Siehe u. Kap. XV. 
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der cinen Theil der Lor Nomanam). In einem 
Roͤmiſchen Placitum von Otto III. von Jahre 999 
wird die Ler Romana genannt und gleich darauf 
ausdrücklich das Juſtinianiſche Recht citire »). Gleich 
zeitig mit dieſem Placitum find die Lombardifchen 
Quaͤſtiones ac Monita; in diefen ſteht die In— 
teftaterbfolge der Novelle 115 mit der Ueberſchrift: 
„Supereessio (anft. suceessio) lege. komana" und 
im Text felbjt mie den Worten „sie praeeipit Lex 
Romana in libro qui nominatur Wovella, quem 
egit Juslinianus Imp. temporibus suis.” Eben fo 
heißt hier das Juſtinianiſche Recht der Schaͤtze Lex 
Romana, und weiterhin finden ſich diefe Wörter 
„dieitur in lege komana in libro qui nomina- 
tur Instiluta” ete.°). Auch der Titel von „Petri 
excepliones legum ‘Romanorum,” worin durchaus 
nur Suftinianifches Mecht vorkommt, gehört hierher P). 
Selbſt noh im Jahre 1160 wird in der Vorrede 
der Statuten von Pifa, worin gleichfalls nur Juſti— 





in) Attonis episi, ad Azonem epise. (D’Achery spieil. 
ed. 1. T. S. p. 113. ed. 2, T. 1. p. 435. 436.): „legitur etiam 
in libro Codieum, quod est Romanae legis, ita: Nihil aliud sie 
inducere potest” etc. Die Stelle iſt L. 20. in £. C. de nupt. 

n) Mabillon Annal, Benediet, T 4. p. 129. 130.: 4sieut 
lex praeeipit Romana” und nachher „quia Justinianus Imp. prae- 
cepit,” 

0) Muratari Seript. I. T. 1. P. 2. p. 163. 8q. Caneciani 
Vol. 1. p. 221. sq. fiche u. Kap. XIV. SB. 

p) Siehe u. Kap. IX. 
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nianiſches Recht vorfomme, der Ausdruck * Ro— 
mana gebraucht q). 

38. Nach einigen Stellen koͤnnte man noch 
weiter gehen und annchmen, daß fogar Geſetze Frans 
Fifher und Italieniſcher Kaifer den Namen Ler Ro⸗ 
mana geführt haben. So heiße in einer Handfchrife 
zu Modena eine Conftitution von Lothar Lex Ro— 
mana 2): und cben fo fchen in einer Parifer Hand» 
ſchrift die Worte: „Item ex legibus Romanis a 
Domno Lamberto Imp. promulgatis eap. X].” b). 
Allein man mag nun beyde Stellen auf die bloße 
Kaiferwurde der Geſetzgeber beziehen: oder vielmehr 
die erfle von einem in der Stadt Nom  erlaffenen 
Geſetz deuten, die zweyte aber, da fie zur Kirchen 
verfammlung von Ravenna (von 904) gehört, von 
der Kömifchen Kirche erflären, deren Schlüffe der 
Kaifer blos promulgire hatte, fo iſt diefes jederzeit 
nur ein einzelner, ungewöhnlicher Sprachgebrauch: die 
wahre und regelmäßige Bedeutung hingegen von Ler 
Romana ift und bleibe Roͤmiſches Recht, im welcher 
Form übrigens dieſes auftreten und aus ae 
Quelle es abgeleiter feyn möge. 





q) Valsechi de vet. Pisanae eivit. constitutis (Hoffmann 
hist. j. Vol. 1. P. 2. p. 193.): „Pisana itaque eivitas a multis 
reiro temporibus vivendo lege Romana retenlis quibusdam de lege 
Lomgobarda” etc. 

a) Canciani Val. 5. p. 11. 

b) Baluz. capit. praef. $. 18. 
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Auch der Ausdruf Ler mundana fol nad 
Einigen das Roͤmiſche Recht und zwar. gerade das 
Breviarium bedeuten. Allein diefer Ausdruck um— 
faße vielmehr alle perfönlichen oder Volksrechte im 
Gegenfag fowohl des gemeinfamen Firchlichen Rechts 
(leges ecclesiasticae) °), als auch des Fränfifchen 
Reichsrechts oder der Capitularien. Ganz in diefem 
Sinne unterfcheidet das Edictum Piftenfe von Carl 
dem Kahlen die Jeges mundanas,  ecclesiaslicas 
und Capitula avi vel patris nostri et nosira I). 
Allerdings alfo ift das Roͤmiſche Recht eine Ler mun- 
dana, aber mit demfelben echte führe auch das Weft- 
gorhifche diefen Namen ©) und jedes andere Volksrecht. 
Das bisher gefagte wird für den Grundfag der 
vielen neben einander gültigen perſoͤnlichen Rechte im 
allgemeinen genügen. Nunmehr tft die Anwendung dies 
fes Grundfages, zunachft auf einzelne Perfonen, dann 
auf einzelne Nechtsfälle, darzuftellen. 

39. Ueber die Anwendung auf einzelne * 
nen, wohin auch die Profeſſio der Lex im: Urkunden 


— —— — — —— — 





c) Zu einſeitig auf dieſen Gegenſatz beſchränkt fih Ducange 
v. lex mundana T. 4. p. 154. ed. Bened., mo aber viele Stellen 
eitirt find. 

"d) Ed. Pistense art. 3. 4, 5. (Baluz. II. p. 209. 210. 211.). 


e) So 4. B. in dem Capit. Ludov. II. a. 878. (Baluz. | 
II. p. 277.). | 








| 
| 
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gehört, ift der claſſiſche Schriftſteller Lupi a): diefer 
hat die, herrfchenden Irrthuͤmer feiner Vorgaͤnger fo 
gründlich widerlegt, daß ich mich großentheils auf 
Darftelung feiner Gründe, jedoch mit einzelnen Ber 
richtigungen und Zufäßen, einfchranfen Fann. Die 
Grundfäge felbft find diefe. In der Regel lebe jeder 
nah dem Recht des Volkes, von welchem er durch 
feinen Bater abftamme. Ausgenommen find Ehe 
frauen, die nach dem Nechte ihres Mannes, Geift- 
liche, die fo wie die Kirche felbft nah Roͤmiſchem 
Rechte leben, bey manchen Völfern auch Freygelaſſene. 
Diefe Ausnahmen aber werden als Beguͤnſtigung des 
Ausgenommenen befrachtet, nicht als Verpflichtung, 
und es gefchicht häufig, daß er fich ihrer nicht be» 
dient, fondern das angeborne Recht beybehält. Diefe 
Säge find nun einzeln zu entwickeln. 

Fir die Abftlammung als erften und allgemein 
ften Grund des Rechts bey jedem Individuum bewei— 
fen die zahlveichen Gefesze, in welchen von Römern, 
Lombarden, Franfen u. f. w., was nur auf Abſtam— 
mung gehen Fan, die Rede ift, und dann fogleich 
das. ihnen zufommende echt daran geknüpft, wird, 
als etwas, das ſich von felbft verfiche, fo in Bur— 


a) Lupi Codex diplom. Bergom. Diss. 4. p. 213 — 232. 
Srüher mar faft der einzige Führer Muratori antiqu. T. 2. diss. 22. 
und Seript. Ttal. T. 1. P. 2. praef. 
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gundiſchen und Fraͤnkiſchen Geſetzen B) wie in Lom— 
bardifchen, von welchen: lezten nur Eine Stelle als 
Probe diefer Gewohnheit, die bloße Nation zu nen- 
nen, wo doch in der Ihat das perfönliche Necht eines 
Menfchen gemeyne ift, dienen mag e): Sıcut consue- 
tudo nostra est, ut Longobardus, aut Romanus, 
si evenerit, quod caussam inter se habeant, ob- 
seryamus, ut Romani successiones juxta illorum 
legem habeant ete. Daß der Stamm durch den 
Bater, nicht durch die Mutter, beſtimmt wurde, iſt | 
fhon an fih natürlich, und mußte: um fo mehr gel- 
ten, da felbft die Murter in der Regel des Vaters 
Recht annahm. Bey den Lombarden iſt dieſer Sag 

in den Geferen ausgeſprochen Y. Uneheliche Kinder. 
wählten daher unter den Lombarden ihr Mecht nach 
freyer Willführ, da fie feinen Dater hatten ©): ‚eben 
fo vielleicht auch bey den anderen Stämmen: Uebri- 
gens Fam es auch bey dem Water blos auf deſſen 
angebornes Recht an: wurde alfo der Lombardifche 





b) Die wichtigſten Gtellen find oben $. 34. a. $. 35. a, b. 
abgedruckt. | * 

ec) L. Pipini 46. Die übrigen Stellen find: Li Long. 
Liutpr. IV. I. Caroli.M. 88. Pipivi 8. 43. Lotharii 
sen, 14. 

d) L. Liutprand. VI. 74 

e) (uaestiones ac monita (Canciani Vol. 1. p- 224.): 

„Justum est, nt homo de adulterio nalus vivat qualem legem vo. | 

— * Adulterium muß bier in demſelben ausgedehnteren Sinne | 
genommen werden, wie tm Romiſchen Recht. | 












in den neu Germanifchen Staaten. $. 40. 141 


Vater fpäterhin Priefter, fo verwandelte er zwar fein 
eigenes Necht, aber nicht auch das der Kinder N. 
40. Nun zu den Ausnahmen diefer Negel. Erft- 


lich lebten Ehefrauen nach dem Rechte der Män- 


ner a): wurden fie Wittwen, fo kehrten fie zu dem 
angebornen Rechte zuruͤck b). Beweiſen laſſen fich 


dieſe Saͤtze blos unter den Lombarden, wahrſcheinlich 


galten ſie indeſſen auch bey anderen Staͤmmen. Nur 


bey den Weſtgothen konnten ſie fuͤr die Ehe der Go— 
then mit Roͤmern nicht vorfommen, da dieſe Ehe 


ganz verboten war, und erſt zu derfelben Zeit erlaube 
wurde, als man das Mömifche Recht überhaupt auf- 
hob *).: Daß aber Ehefrauen zu diefer Anderung 


des Rechts nur berechtigt, nicht genöthigt waren, daß 


fie vielmehr ihr angebornes Recht benbehalten durf- 
ten, wird unten bey den Profeffionen Flar werden. 
Daß die Kirchen als juriftifche Perfonen nad) 

Roͤmiſchem Recht gerichtet wurden, war natürlich, 
theils weil cs Glaubensfahe war, daß die Kirche in 
ihrem bisherigen Nechte (wozu aber das Romifche von 
jeher gehört hatte) erhalten werden muͤſſe, theils weil 

f) L. Liutprand. VI. 100. 

a) L. Liutprand. VI. 74. Lothar, sen, 14. 


b) L. Lothar. eit. Man Fönnte aus dem angeführten Ge— 
fer von Liutprand das Gegentheil beweifen wollen, allein dieſes 
fpricht von den Nechtsverhältniffen, melche während der Dauer der 
Ehe begründet worden find. 


c) Siehe u. Bd. 2. 86. 2. 
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das Roͤmiſche Necht allein auf fie paßte wegen viel- 
fültiger Beguͤnſtigungen, und wegen genauer Beſtim⸗ 
mung. vieler eigenthuͤmlich kirchlichen Verhaͤltniſſe wo⸗ 
fuͤr die Germaniſchen Rechte gar keine Beſtimmung 
enthielten. Aber aͤhnliche Gruͤnde traten auch bey den 
Geiſtlichen fuͤr ihre perſoͤnlichen Rechtsverhaͤltniſſe ein. 
Auch ſie gehoͤrten durch ihren Stand zu einer neuen 
Mation, dem Clerus, in welcher Nation fie auch ge⸗ | 
boren ſeyn mochten, und auch fie waren wegen vieler 
Privilegien dabey intereffirt, nach Roͤmiſchem Recht 
zu leben. So entftand überall die Regel, daß Kir⸗ 
ben und Geiftlihe als Roͤmer zu betrachten feyen. 
Diefe Regel galt im Franfifhen Reiche, denn ſchon 
K. Ehlotar fichte im Jahre 560 die Kirche, die 
Geiftlihen und die Provinzgialen als nach gleichem 
Recht Ichend zuſammen d). Dieſelbe Regel finder ſich 
im Ripuariſchen Recht und in Schriftſtellern des 
neunten und elften Jahrhunderts in Frankreich e). 
Eben ſo unter den Lombarden: ſchon in Geſetzen der 





d) Const. Chlotarii art. 13. (Baluz, I. p. 9, Geor: 
gisch p. 468.) 

e) L. Ripuar. tit, 58. $. 1. „secundum legem Romanam 
qua ecclesia vivit.” Adrevaldus de miraculis S, Benedieti 
Lib. 1. P.2. C. 2. num. $. p. 308. Act. Sanct. Mertü T. 3. „quod 
Salicae legis judices ecclesiasticas res sub Romana eonslitutas 
lege discernere perfeete non possent.” Ivonis epist. N. 280. 
„instituta legum Novellarum quas commendat et servat Romana 
ecclesia.” AUndere Stellen hat Ducange v. lex Romana T. 4. 
p, 158. | 
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einheimifchen Könige H, und eben fo in Geſetzen und 
Schriftſtellern feit der Fränfifchen Herrſchaft 3. Al— 
lein von diefem Vorrecht machten Kirchen und Geift- 
liche haufig feinen Gebrauch, fondern zogen vor, nach 
Lombardiſchem Mechte zu Icben: denn nur aus dem 
Lombardifchen Reiche find folche Abweichungen be» 
Fannt. Don einzelnen Geiftlihen Fonmen im neun 
ten, zehenten und elften Jahrhundert häufige Beyſpiele 
vor b); von Kirchen und Klöftern find fie felener, 
doch befannte fih das Klofter Farfa entſchieden zu 
Lombardifchem Recht 9. 


D) L. Liutprand. VI. 100. 


g) L. Long. Ludov. Pii 55. „ut omnis ordo ecclesiarum 
lege Romana vivat.” Attonis epist. (f. 0. $. 37. m). „Romani 
quoque principes. ... quorum legem etiam nobis Sacerdotibus 
in multis convenit observare.” Ganz; unrichtig behauptet Lupi 
cod. dipl, Bergom. p. 220., das Gegentheil fey eine Zeit lang 
geltend gewefen wegen L. Pipini 46. 

h) Fumagalli cod. dipl. Ambros. Num. 124. p. 502. a. 885. 
„Ego Teotpertus archipresbiter ecclesie S. Juliani qui professo 
sum lesem vivere langubardorum.” . Eben fo der Bifchof Atto 
von Bergamo im J. 1072. Ughelli T. 4. p. 447. In Bergand 
war es int gehenten und elften Sahrhundert fo häufig, daß man diefe 
Ausnahme faft ald Regel anfehen Eonntee Lupi p. 225. — Eine 
/ allgemeine Schrift über diefen Gegenitand iſt: De usu juris Lango- 
bardiei apud Ecelesiasticos medii aevi diss. inaug. ed. Ant. Frane. 
Pieri Florent. 1744. 4, 

i) In einem Placitum zu Rom im J. 999 fordert das SKlofter 
Farfa den Zweykampf „secundum suam Longöbardorum legem” 
(Mabillon annal. Bened. T. 4. p. 129). Eben fo in einen 
Rechtsſtreit deffelben SKlofters von I. 1014 „quoniam venerabilis 
locus ad Longobardam permanebat legem” (Habillonl. c. p. 705.). 
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Bey Freygelaſſenen iſt das Recht der verſchie— 
denen Voͤlker weniger gleichfoͤrmig, als in den bisher 
dargeſtellten Saͤtzen. Bey den Burgundern lebte 
der Freygelaſſene nach dem Recht des Volkes, von 
welchem er ſelbſt (obgleich als Sklave) abſtammte k), 
‚bey den Lombarden nach dem Recht des Patrons )). 
Das Ripuariſche Recht kennt zweyerley Freylaflım- 
gen, eine Ripuariſche und eine Roͤmiſche; durch jene 
erlangte der Freygelaſſene ſelbſt Ripuariſches Recht, 
durch dieſe aber Roͤmiſches, und c= ſtand in der Will- 
Führ des Ripuariſchen Herrn, welche von beyden cr 
wählen wollte m). Die übrigen Rechtsbuͤcher beruͤh⸗ 
ren diefe Frage gar nicht. 

Man koͤnnte diefen Ausnahmen auch noch den 
Fall Hinzufügen, wenn einem Nömer oder andern 
Fremden durch des Königs Gnade verſtattet wurde, 
nach dem Rechte des herrfihenden Stammes zu Ichen: 
Innere Wahrfcheinlichfeit hat diefer Sal allerdings: 
auch die Analogie eines alt Lombardifchen Geſetzes 
aug der Zeit, wo noch Fein anderes als Lombardi- 
ſches und Roͤmiſches Recht galt, worin fih der Ko 
nig vorbehieht, den fremden Germanen (die eigentlich 


nach 


Tr 


x 





k) Papiani respons. T. 3. 
)) L. Rotharis 229 
m) L. Ripuar. T. 58. $. 1. 


TE! 1. und-T, 61:8. 2. 
vergl. mit T. 36. & 3 fihe u. & 47. h. > 
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nach Lombardifchem Recht leben follten), ihr ange⸗ 
bornes Recht zu geſtatten a). Unmittelbare Beweiſe 
ſind jedoch nicht vorhanden. 

41. Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß die 
Mannichfaltigfeit der zugleich geltenden perſoͤnlichen 
echte in Feinem Lande größer gemwefen ift als in 
Stalien. Diefer Zuftand mußte von felbft die Ge- 
wohnheit herbeyführen, in den Urfunden das Recht 
anzugeben, nach welchem die Hauptperfonen oder auch 
die Zeugen lebten 9). Im Anfang wurde diefe De 
merfung faft nur bey Sranfen, Alemannen, Burgun- 
dern gemacht, Furz, bey folchen, die erft feit der Sran- 
kiſchen Herrſchaft in größerer Zahl nach Italien ge- 
Fommen waren, nicht bey den laͤngſt einheimifchen 
Lombarden und Nömern, deren Stamm und Recht 
an ihrem Wohnorte gewöhnlich fo befannt war, daf 
es diefer Erklärung nicht bedurfte: allmaͤhlig aber 
wurde auch bey ihnen diefe Sitte allgemein. Ferner 
war e8 in der erften Zeit gewöhnlicher, blos die Abs 
ſtammung auszudruͤcken (4. B. IV. Alemannus oder 
ex genere Alemannorum), wobey ſich das Recht 
diefes Stammes als Folge von felbft verftand. Spä- 
ter hingegen wurde es üblich, den Ausdruck glei une 
mittelbar auf diefes Recht, als den eigentlichen Zweck 
Be al u se gegen 


n) Giehe o. $. 33. b. 
a) Muratori und Lupi (f. o. $. 39. a) find auch für die 
Drofeffionen die Hauptfchriftfteller. 
J. K 


* 
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der ganzen Sitte, zu richten (4. B. Zegibus vivens 
Langobardorum, oder noch gewöhnlicher qui pro- 


fessus sum legibus vivere Langobardorum): eine 
Veraͤnderung, die blog die Formel der Notare, durd)- 


aus nicht die Sache felbft berraf. Mur die Erwaͤh— 
nung von Natio und Ler neben einander hatte oft 
den befonderen Zweck, zwey verfchiedene Verhaͤltniſſe 
zugleich zu bezeichnen: das Recht namlich, wozu diefe 
Perfon geboren (Natio), und das in weldes 
fie fpater durch Ehe oder Priefterftand eingetreten 
war (er). So z. B. „qui professa sum ego ipsa 
Verlinda ex natione mea legem vivere Langobar- 
dorum, sed nunc pro ipso viro meo legem vivere 
videor Salicam,” oder: „Landulfus et Petrus cleri- 
cus germani ... qui professı sumus ex nalione 
nostra legem vivere Langobardorum, sed ego Pe- 
trus clericus per elericalem honorem lege videor 
vivere Romana” b). Eben fo in mehreren Urkun— 
den der Mathilde; diefe war cine geborne Lombar- 
din, Tochter des Marfgrafen Bonifacius von Tuſcien; 
durch ihre Ehe aber mit Gortfricd von Lothringen, 
einem Franfen, hatte fie Salifches Recht angenom- 
men. Daher ſagt fie in einer Urkunde von 1079: I 
„qui supra Matilda Marchionissa professa sum | 


b) Lupi p. 223. sq. Aehnliche Fälle bey Ughelli T.i1. U 
p- 814. 815, Muratori äntig. T. I. p. 345, 397. Wiarda 
Gefchichte des Salifchen Geſetzes ©. 138. 139. 
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ex natione mea legem vivere videor Lantgobar- 
dorum, sed nunc modo pro parte suprascripti 
Gottifredi qui fuit viro meo Legem vivere videor 
Salıgam”, und in einer andern von 1078: „Ma- 
tilda... ex genere Langobardorum ... quia ego 
ex parte supradicti viri mei qui fuit Salichus 
lege videor vivere Saliga” ©). Aber in anderen 
Urkunden bat freylich der Ausdruck Natio nicht 
diefen beftimmten, fondern denfelben allgemeinen Sinn 
wie Ler, fo daß auch Ehefrauen das durch ihre Ehe 
erworbene Recht durch Natio ausdrücken: entweder 
durch eine Umbildung des Sprachgebrauchs, oder 
durch Nachläffigkeit der Notare 2). 
Welches war nun aber in diefen fo fehr haufi- 
gen Formeln die befiimmte Bedeutung des Ausdrucks: 
qui professus sum? Gewöhnlich verſteht man den- 
felben von der gegenwärtigen Erflärung des Ausftel- 


ec) Fiorentini memorie della gran eontessa Matilda ed. 2. 
Lucca 1756. 4. Documenti p. 7. 10. In einer früheren Urkunde, 
vor der Ehe, heißt es p. 267.: „quae professa sum ex natione mea lege 
vivere Langobardorum.” In vielen anderen fpäteren fagt fie nur 
ganz kurz: „Mathilda .. lege Salica vivens” (4. B. p. 259.). Aber 
in einigen fteht auch: ,„‚quae professa sum ex natione mea lege 


. vivere Salicha” (p. 129. p. 96. und p. 97.). Diefes Teste ift viel 


leicht aus der Gedanfenlofigfeit der Notare gu erklären, die oft bie 
gersöhnlichen Formeln ohne Ueberlegung und Unterfcheidung hin— 
fchreiben mochten; vielleicht hatte auch in der That das Wort Natio 
neben feiner beftimmteren Bedeutung die allgemeinere angenommen, 
in welcher es eben fo viel fagte als Lex. DBgl. Lupi p. 227. 228, 


d) Siehe die vorhergehende Note. 
82 


* 
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lers uber das Necht, nach welchem er lebe und gerade 
diefe Urkunde ausftellen wolle. Allein diefer Wort 
erflärung widerfpricht erftlich das überall vorfonimende 
Perfectum; zweytens auch der Umſtand, daß in meh 
reren der angeführten Urkunden die professio gerade 
auf das Recht geht, welches jest nicht gelten fol. 
Mit Wahrfiheinlichfeie ift daher anzunehmen, daß 
Jeder überhaupt bey irgend einer Gelegenheit (4. B. 
bey erlangter Mindigfeit) für die ganze Zufunft er 
Elärte, zu welcher Nation und zu welchem Recht er 
gehöre, und daß diefe einmal für immer abgegebene 
Erflärung in eine oͤffentliche Liſte eingetragen wurde. 
Das war die professio, auf welche, als eine vergan— 
gene Ihatfache, in Urkunden ſtets zuruͤckgewieſen 
wurde, und die dann vielleicht bey einer ſpaͤteren Ver— 
anlaffung, 3 B. bey der Ehe, verändert werden | 
Fonnte ©). — 


e) Dieſe gute Bemerkung macht zuerſt Falck, Eranien zum 
deutſchen Recht, Ste Lieferung, Heidelberg 1828, S. 44—46,. 
Dagegen kann ich ihm nicht beyſtimmen, wenn er zugleich behauptet, 
die Profeffionen kämen in den regelmäßigen Fällen gar nicht vor, 
fondern nur da, wo entiseder eine Ausnahme von der Kegel eintrat, | 
oder wo diefe Ausnahme wenigſtens hätte erwartet werden können; 
der Ausdruck qui professus sum gehe alfo nie auf das in diefer 
Urkunde geltende, fondern nur auf das hier ausge ne Necht. 
Diefer Behauptung miderfpricht die große Mehrzahl der Urkunden, 
die nffenbar gerade anf einfache und reaelmäßige Fälle, d. h. auf 
das Necht nach der Geburt, hindentet, und morin das Necht, was 
der Ausftelfer als profitire angiebt, auch wirklich das geltende Recht 
ſeyn fol. | 
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42. Dieſes mag zur Charakteriſtik der Pro- 
fefiionen hinreichen. Was die Gefchichte derfelben 
beerifft, fo ſcheinen ſie außer Italien gar nicht vor- 
zukommen. In Frankreich werden bey Urrheilsfprü- 
chen zuweilen Fraͤnkiſche, Roͤmiſche, Gothiſche Schoͤf— 
fen genannt a), ‚aber ich weiß Feinen Fall, in welchem 
die Nation oder das Recht von Kontrahenten, Te— 
fatoren oder Zeugen ausgedrügft, oder gar der Aus— 
druck Profeffio gebraucht ware. In Italien aber 
koͤnnen wir die Profeffionen über fünf Jahrhunderte 
hindurch verfolgen, wie diefes aus folgenden Anwen» 
dungen erhellt. In einer oben ($. 33. c.) angeführten 
Urkunde (zwiſchen 721 und 744) find mehrere Per- 
fonen als Alemanni bezeichnet: aber, wie es ſcheint, 
ohne andere Abſicht, als die der genaueren Beſchrei— 
"bung ihrer Perfonen, indem ſehr mwahrfcheinlich da- 
mals noch die Alemannen in Italien nach Lombardi- 
fchem Rechte lebten (9. 33). Eigentlihe Profeffio- 
nen Fonnten nach den oben entwickelten Gründen vor 
den Carolingern Faum vorfommen Zwar erxiſtirt 
eine Profeffio in einem Teſtament von 742 b), des— 
gleichen in einer Schenfung von 753 ©), aber beide 


a) Siehe u. Kap. IV. V. 

b) Mabillon annales Bened. T. 2. p. 704. Ueber die Uns 
ächtheit diefer Urkunde fiehe Muratori antig. T. 2. p. 239. 

c) Tiraboschi Storia di Nonantola T. 2. p. 19. „ego .. 
Ariprandus ... qui professi sumus ex natione nostra legem vi- 
vere Langobardorum.” Ueber die Unächtheit vgl. T. 1. p. 340. 
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Urkunden find durch andere Gründe als unächt er- 
iwiefen. Die früheften ficheren Beyſpiele finden fi) 
in den Mailändifchen Urkunden von Fumagalli; 
fo im Jahre 807 „accepi ad te Verohacheri ex 
alamannorum sgenere” und noch fürmlicher 839 
„ego qui supra Teutpaldo ... Zegzbus vivens 
langobarum” 8). Dann werden fie fhon im neum- 
ten Jahrhundert in verfchiedenen Ausdrücken immer 
häufiger e)y. Am häufigften aber find fie im zehenten 
und elften Sahrhundert, denn vom zwölften an neh— 
men fie wieder ab. Muratori glaubte, daß fih 
nach dem zwölften Jahrhundert gar Feine fihere Pro- 
feffionen mehr fanden, aber in einem Teſtament zu 
Como von 1297 wird Roͤmiſches Mecht profitiert 9: 
im Archiv zu Crema finden fih mehrere Profeffionen 
des vierzchenten Jahrhunderts, die neueſte (des Lom⸗ 
bardifchen Rechts) von 1334 8): und in Bergamo 
gehen fie durch den größten Theil deffelben Yahrkun- 
dert, fo daß die neuefte vom Jahre 1388 ift I). 
d) Tumagalli N. 39. 49. 


e) Beyfpiele für dieſe und die folgende Zeit ſtehen theils in 
den angeführten allgemeinen IBorfen von Muratori und Lupi, 
theils in allen Urkundenſammlungen, alfo bey ushelli u. f. — 
vorzüglich aber bey Fumagalli. x 


f) (Sarti) de claris archigymnasü Bononiensis professoribus 
P. 2. p. 144. 


g) Caneciani Vol. 2. p. 462. 
h) Lupi p. 230. 231. 
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43. Die Regeln, welche hier über die Bezie— 
hung der Leges auf einzelne Perfonen aufgeftellt wor- 
den find, ſtehen in einem Hauptpunfte mit der Mey— 
nung der meiften Schriftfteller im geraden Wider: 
ſpruch. Die Meiften behaupten namlich, daß jeder 
ohne Mückficht auf Abftammung das Recht, nad) wel- 
chem er leben wolle, durch eigene freye Wahl habe 
beftimmen Fönnen. Muratori vorzüglich hat diefe 
Meynung ausgeführt und verbreitet 2): aber fie kommt 
in den verfchiedenften Mopdificationen vor. Kinige 
feheinen die Sache fo zu denken, als habe in ber 
That jeder einzelne diefe Wahl ganz regellos aus— 
geübt b): andere mit mehr befonnenem Urtheil, neh» 
men zwar das Necht der Wahl allgemein an, betrac)- 
ten aber die willführliche Ausübung deffelben als fel- 
ten, fo daß dennoch in den meiften Fällen das Recht 
durch die Abſtammung wirklich beftimme worden wäre. 
Einige andere Modificarionen werden fi bey der 
Prüfung der Gründe diefer ganzen Meynung deutli- 
cher machen laffen. Lupi ec) hat das Verdienſt, daß 
er die ganzliche Unrichtigfeie diefer Meynung von der 
freyen Wahl zuerft dargerhan hat, allein auch in fei- 





a) Muratori Antiqu. Ital. T, 2. p. 261. antichitä Estensi 
P. 1. C. 10. in £. 

b) So 5.9. Montlosier T. 1. p. 1. 25. 367. 386. Nach 
ihm wurden alle freygeborne Gallier wirklich Franken, ja die meiften 
verließen die Städte und wurden Landedellente. 


e) Eiche o. $. 39. a. 
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nen Gründen ift vieles was einer Berichtigung be— 
darf. Das richtige alfo ift, daß in der Regel die 
Geburt das Hecht beftinnmte, und daß dagegen Feine 
Willkuͤhr geftatter war. Aber regelmäßige Ausnah- 
men galten, wie oben gezeigt worden ift, bey Eher 
frauen, ben Geiftlichen, und zum Theil bey Freyge— 
laffenen. Jedoch gegen diefe Ausnahme war Will 
führ erlaubt, fo daß durch freye Wahl zwar Nüd- 
Fehr zum angebornen Recht, aber niemals Abweichung 
von demſelben, moͤglich war. 

Die Gruͤnde fuͤr dieſe Meynung ſind folgende, 
Zuerft die oben (9, 39.) angeführten Gefesftellen, in 
welchen blos die Nation eines Menfchen genannt 
wird, wenn fein Necht ausgedruckt werden fol (4. B. 
„Alemannus” für „qui lege Alemannorum. vi- 


vit”), welche Stellen alfo die Ydentität beider Ver | 


hältniffe vorausfegen, fo wie bey freyer Wahl des 


Dechts ihre Ausdruck fehr ungenau und unbequem 


feyn würde. Serner das gleichfalls oben ($. 36. c.) 
angeführte Lombardifche Gefeg von Pipin, nach wel- 
chen dag Recht jedes Menfchen „ex nomine” er— 
Fanne werden fol: diefes heiße wohl niche nach fei- 
nem perfonlihen Namen, denn Nömifche und Ger- 
maniſche Namen waren damals ſchon von fo ver- 
miſchtem Gebrauch, daß die Nation daran nicht mehr 
erkannt werden Fonnte: vielmehr ift hier der Molke: 
name zu verfichen, fo daß jeder Roͤmiſches oder Lom— 


—————— 
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bardifches Recht haben follte, je nahdem er Z2oma- 


‚mus oder Longoburdus genannt wurde. Dahin ge- 


hört ferner die angeführte Regel einer Lombardifchen 
Schrift ($. 39. e.), nach welcher uncheliche Kinder 
ihe Recht frey wählen durften: wäre diefe freye Wahl 
allen erlaubt gewefen, wie EFönnte fie als etwas be- 
fonderes bey unehelichen Kindern bemerkt worden feyn! 
Moch-wichtiger ift der Umftand, daß diefe freye Wahl 
in Feiner einzigen Urkunde vorkommt; und doc) wäre 
fie gerade fo wichtig und fo wenig von felbft erkenn— 
bar, daß fie vor allem häfte angegeben werden muͤſ— 
fen; fie wurde um fo weniger unbemerfe geblieben 
ſeyn, da in einem ganz ähnlichen Sal, wenn Frauen 
oder Geiftlihe von ihrem Privilegium Feinen Gebrauch 
machen, diefes in vielen Urkunden forgfältig angedeu- 
fet wird. Ja fogar kommt kein ficherer Rechtsfall 
vor, in welchem die Drofefjion nicht aus unferm Sy— 
fiem, fondern nur aus vorausgefezter freyer Wahl, 
er£läre werden koͤnute. Nur Ein Fall ‚feheint diefer 


Art zu feyn: im Jahre 1104 profitirt Oddo Blanco 


Roͤmiſches Recht, deffen Söhne fih 1119 zu Lom— 
bardiſchem Recht bekennen 4): allein das erſte iſt au- 
genfcheinlich bloßer Schreibfehler, da die Urkunde felbft 


von einem Launechild' ſpricht, alfo durch ihren Arie 


v halt entſchieden auf Lombardifhes Recht hindeutet, 


=— —— — 





d) Lupi p. 228, 
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und da in beyden Urfunden ausdrüdlich hinzugeſetzt 
wird „er natione mea lege vivere Romana” und 
„ex natione nostra lege vivere Langobardorum;” 
wenigftens diefer Ausdruck würde dort oder hier nicht 


gebraucht worden feyn, wenn von dem. Vater oder 


von den Söhnen das angeborne Recht durch freye 
Wahl eines andern Nechtes verändert worden märe. 
Der lezte Grund endlich ift der verachtende Stolz, 
womit die fiegenden deutfchen Wölfer auf die unter- 
worfenen Römer herabzufehen pflegten; diefer Stolz 


hatte fehwerlih den Beſiegten freyen Webertriet zur 


Nation der Sieger geftattet. Am wenigften Taßt ſich 


diefer freye Webertritt bey den Stämmen denken, de» 
ren Geſetze die Compofition der Verbrechen zu gang 
verfchiedenen Summen nach der Nation des Verl 


ten beffimmen. 


44. Jedoch am anfhaulichften wird die Unrich 


tigfeit der Meynung von der freyen Wahl des Rechts 
duch die prüfende Zufammenftelung der eigenen 
Gründe und DBeranlaffungen derfelben werden. Das 
erfte, was dazu verführte, war unftreitig die mißver- 
ftandene Profeffio: diefe nahm man falfchlih für 
Erklärung einer freyen Wahl, am meiften da wo von 


Ler die Mede war, welchen Ausdruck man auf frey 
erwähltes Recht, wie im Gegentheil Natio auf Ab» 
ffammung bezog. Diefer Irrthum wurde dadurd um 
terſtuͤt, daß allerdings bey Prieftern und Ehefrauen 








/ 
/ 
| 
| 


quomodo in illis legibus continetur 
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folhe willführlihe Abweichungen vorfommen: man 
überfah aber, daß hieraus nicht auf gleihe Will- 
Führ in Vertauſchung des angebornen Rechts gefchlof 
fen werden Fönne Ein zweyter Grund lag in der 
oben ($. 32.) angeführten falſchen Lefeart einer Stelle 
des Salifchen Rechts: aus diefer Stelle find mehrere 
Modificationen der unrichtigen Meynung entſtanden. 
Man hat naͤmlich deshalb angenommen, wenigftens 
in früheren Zeiten habe zwar der Nömer das Mecht 
diefer freyen Wahl gehabt, aber nicht der Germane 2). 
Oder auch, was völlig verwerflich ift, man hat beide 
Leſearten für richtig, und für verfchiedenes Hecht ver- 
fehiedener Zeiten erklärt: in der älteren Zeit habe 
der Germane und nicht der Roͤmer das Mecht freyer 
Wahl gehabt, in der fpäteren, milderen Zeit beide: 
auf jenes gehe die Stelle der Lex emendata (d. h. die 
richtige Lefeart), auf diefes die der Ler anfiquior 
(follte heißen, die falfye Leſeart) b). Ein noch wich 
figeree Grund ift ein ſchon oben ($. 33. a.) ange- 
führtes Lombardifches Gefeg von Liutprand (VI. 37): 
De Scribis hoc prospeximus, ut qui charlam 
seripserit, sive ad legem Langobardorum .. . sıve 
ad legem Romanorum, non aliter faciant, nisi 





a) Eichhorn Deutfche Nechtögefchichte Th. I. $. 46. 


b) Mably observ. sur l’hist. de France. T. 1. Liv. 1. Ch. 2. 
not. 7. 
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unusquisque de lege sua descendere voluerit, et 


pactiones alque convenliones inter se fecerint, et 
ambae partes consenserint, istud non repulelur 


contra legem, quod ambae 'partes voluntarie fa- 


ciunt. Et illi, qui tales chartas scripserint, cul- 


pabiles non inveniantur esse. Nam quodad he- 


reditandum pertinet, per legem scribant etc. 


Wahrſcheinlich durch diefe Stelle ift Wiarda ver 
anlaßt worden, alle Profeffio nicht von dem Recht 


der profitirenden Perſon überhaupt, fondern nur von 


dem Recht was für jeden einzelnen Rechtsfall gelten | 
fole, zu verfichen, dann aber die ganze Sitte der | 
Profeffio für etwas, was fi von felbft verfiche zu 
erklären, und was fogar unferm heutigen Nechte ges 
maͤß ſey ). Selbft Lupi, der Urheber der richtigen 
Anfiht, Kat fi durch jene Stelle ganz irre führen 
laffen: er nimmt an, Liutprand habe allerdings für 
einzelne Fale die Wahl frey gegeben, aber gerade 


diefes beweife, daß man im allgemeinen und für das 


ganze Leben Feine freye Wahl gehabt Habe d), Die 





e) Wiarda Geſchichte des Galifihen Geſetzes &, 140. u. f. 


Er beruft ſich zur Beftätigung auf Form. Lindenbrog. 66. (d. h. 


Marculf. II. 12.). Allein in diefer Stelle ift von Feiner Profeffio | 


die Rede, fondern von einen lesten Willen, wodurch wie gewöhn— 


lich die Inteſtaterbfolge geändert werden fol, die hier der Teſtator | 


für hart und unbillig erklärt. 


d) Lupi p. 215. 216. 218. Er nimmt an, durch L. Pi- 
pini 46, fey die alte Strenge wieder hergefiellt worden, was eben | 


ſo grundlos iſt, als die erſte Veränderung ſelbſt. 

















in den neu Germanifchen Staaten. $. 44. 197 


richtige Erflärung der Stelle beruht auf einer Un— 
ferfcheidung, die genan eben fo im Roͤmiſchen Recht 
vorkommt, ja in jeden echte vorfommen muß. 
Naͤmlich es giebt Dechtsfäge, wobey der Staat Fein 
eigenes, unmittelbares Intereſſe hat; diefe haben alfo 
nur fubfidiarifche Bedeutung und Guültigfeit, und man 
Fann mit freyer Willführ von ihnen abweichen. Da« 
hin gehört in der Megel die Beſtimmung der Obli- 
gationen durch Vertrag: doch mit Ausnahme, wie 
denn Paulus bey den Ehevertraͤgen richtig unterſchei⸗ 
det „paela quae ad jus” und „quae ad volun- 
tatem speetant” e). Andere Rechtsſaͤtze aber liegen 
gänzlich außer der Willkuͤhr der Verträge, und find 
nicht blos ſubſidiariſch gültig, indem bey ihnen viel- 
mehr ein beſonderer Staatszweck obwaltet. Diefe 
werden gang zum Jus oder zum Jus publicum 
gerechnet, und auf fie bezieht fich die Negel: „Jus 
 publicum privatorum pactis mutari non potest,” 
oder, wie Pom ponius fagt: „Zee ex praelorio, 
nee ex solemni jure privalorum conventione 
quieguam immulandum est, quamvis obligatio- 
num causae pactione possint immutari” f). Zu 
diefem Jus publicum gehört die Form feyer— 
licher Handlungen, z. B. der Teftamente, welche da: 





e) L. 12. $. 1. D. de pactis dotal. 
f) L. 27. D. de R. J., L. 45. $. 1. eod., L. 38. D. de pactis, 
L. 13. C. de testamentis. 
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her durchaus nicht willfuhrlid geändert werden Fann: ! 
chen fo jedes Verwandtſchaftsverhaͤltniß 8). Vergleicht 


man damit das Gefek von Lintprand, fo fagt es 


nicht mehr und nicht weniger als folgendes: die No- 


tarien follen ſich ſtreng an das perfönliche Recht der 


Parteyen halten, und von dieſem durchaus nicht ab- | 
weichen: das gehe aber nur auf die Diechtsregeln von | 
abfoluter Nothwendigkeit, alfo anf das Jus publi- 


cum, 3. DB. die Formen der Teftamente (quod ad 


hereditandum pertinet), nicht auf die fubfidiäaren 


Regeln der Verträge, die natürlich überall mit Will 


Führ geändert werden Fonnten. Alfo ſteht der ganze 
Theil des Geſetzes von Liutprand, welder die will- 
Führlichen Beſtimmungen der Verträge zuläßt, nicht 
in dee geringften Beziehung mit irgend einem befon- 
dern Grundfag über die perfönlichen Rechte: er ber 


ruht vielmehr auf einer ganz allgemeinen Unterfchei- 


dung, die genau eben fo auch bey Römifchen Bürgern 





vorfam, bey welchen doch gewiß niemand an nationale 
Berfchiedenheit perfonlicher echte, und an freye 


Wahl diefer Rechte, denken wird. 

45. Uber der wichtigfte unter allen Gründen 
für die freye Wahl des Rechts liegt in der berühm- 
ten Eonftitution Lothars I. von 824, und diefe, die 


g) L. 3. D. qui test. fac. „Testamentifactio non privati sed 
publiei juris est.” L. 34. D. de pactis. Andere Beyfpiele f. in 
L. 42. 61. D. de pactis. Paulus I. 1. $. 6. und a. a. ©. 





| 
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auch unabhangig von unfrer Streitfrage fehr merf- 
würdig, ja einzig in ihrer Art ift, verdient eine ge- 
naue hiftorifche Erörterung. Um die angegebene Zeit 
waren zwifchen Pabft Eugen II. und der Nömifchen 
Buͤrgerſchaft Streitigkeiten entftanden. Diefe zu 
ſchlichten, fehickte Ludwig dee Fromme feinen Sohn 
Lothar nach Kom, damit er alles nöthige „cum novo 
pontifice atque Romano populo statueret atque 
firmaret.” Lothar erfüllte feinen Auftrag, und Egin- 
hard fagt von ihm: „statum populi Romani ... 
pontilicis benevola assensione ... correxit” a). 
Das Geſetz, worauf fih diefe Erzählung Eginharde 
bezieht, ift noch vorhanden, aber in zwey ganz ver- 
ſchiedenen Recenſionen b). Die erſte Recenſion (die 
wir die Roͤmiſche nennen koͤnnen), aus neun Kapi— 
teln befichend), findet fi in der Eollectio Canonum 
des Cardinals Deusdedit vom fahre 1086 oder 
1087 ©) und ift zuerft von Holftenius herausgege- 

a) Eginhardus de gestis Ludov. Pii ad a. 824. ap. Bou- 
quet T. 6. p. 184. 185. 

b) Nach Pers (tal. Reife S. 57.) ift der Tert bey Deus: 
dedit nicht ſowohl eine eigenthümliche Necenfon, als ein frey und 
willführlich behandelter Auszug, deffen Abweichungen alfo gar Feine 
hifiorifche Autorität haben Eönnten Manche Stellen diefes Textes 
haben allerdings ein folches Anfehen, dennoch wage ich darüber nicht 
zu entfcheiden, befonders da derfelbe Kert zwey Kapitel hat (Kap. 4. 
7.), welche in den Lombardifchen Gefesfammlungen nicht fichen. 


e) Siehe tiber diefe Sammlung Ballerin. de antiquis can. 
eollect. P. 4. C. 14. Zaccaria de duabus antiquis canonum 
eollectionibus P. 2, im zweyten Theil der Sammlung von Galland. 


* 
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ben 4). Die andere Necenfion (die Lombarbifche) ſteht 
in allen Sammlungen der Lombardifchen Gefeke ©) 
und hat zwey Kapitel weniger als jene. Daß diefes 
Gefesz in der That vom Jahre 824 ift, alfo in Ber- | 
bindung mit der Erzählung von Eginhard ſteht, er⸗ 
giebt niche nur der innere Zuſammenhang mit diefer 
Erzählung, fondern die Kahrzahl ift auch in Hand- 
foriften ausdrücklich angegeben I). Ein Kapitel die 
fig Geſetzes, das fuͤnfte nach der Römifchen, das vierte 
nach der Lombardifhen Recenſion, enthalt folgende 
Vorſchrift über die perfönlichen Rechte. | 





Die Sammlung ſelbſt iſt in der Vaticaniſchen Bibliothek Cod. 
Ms. 3833. Unſer Geſetz fteht darin Lib. 1. C. 242. sg. 

d) Lucae Holstenii collectio Romana bipartita veterum ali- 
quot hist. ecel. monnm. Romae 1662. 8. P. 2. p. 05 — 211. 
mw abgedruckt bey Baluz. II. p. 317. (cf. Baluz. praef. 

24.). Bouquet T. 6. p. 410. Canciani Vol. 5. p. 24. 
14 Text diefer Abdrücke finden fich Fleine Berfchiedenheiten). 

e) L. Long. Lotharii sen. 34—40. Eben fo auch (nur 
zerſtreut) in der fofiematifchen Lombarda. | 

f) Ms. Thuan. bey Baluz. praef. Capit. * 24. an eben ſo 
in der Ausgabe des Holſtenius, ohne Zweifel nach einer Handfchrift, | 
nur nicht nach der Vaticaniſchen N. 3833.: denn diefe hat (nach 
einer brieflichen Mittheilung von Gaupp) feine Jahrzahl, ſondern 
nur dieſe Randbemerkung: ex const. klotarii Imp. sub II. Eugenio | 
P. gestis in atrio B. Petri Ap. Sowohl durch diefe Kardbemet- 
fung, als durch die Sahrzahl, widerlegt fich übrigeng die Vermuthung | 
der Römiſchen Correctoren des Deerets (zu Cap 13. Dist. 10.), 
daß das Gefer durch die Bitte von Leo IV. veranlaft ſey; denn 
diefe Bitte (Cap. 13. Dist. 10.) fällt erft um das Sahr 847. S. 
Baluoz.|]. c. 
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MRMömiſche Necenfion 
AM 


Volumus etiam ut omnis 
Senatus et populus Roma- 
nus interrogetur quali vult 
lege vivere, ut sub ea vi- 
vat; eisque denuntielur quod 
procul dubio, si oflenderint 
conira candem, eidem legi 
quam profitebantur disposi- 
tione Domni Pontificis et 
nostra omnimodis subjace- 
bunt. 


fi 


7 
Ri 
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Lombardifche Necenfion 
Georgisch p. 1224. L. Lo- 
thar. 37. (Lombarda II. 57. 

al. 58.) 


$. 45. 


Volumus ut cunclus po- 
pulus Romanus interrogelur, 
quali lege vult vivere: ut 
tali lege, quali vivere pro- 
fessi sunt, vivant. . Hlisque 
denuntielur, ut! hoc unus- 
quisque, tam judices quam 
duces, vel reliquus populus 
sciat. Quod si oflensionem 
contra eandem legem fece- 
rint, eidem legi;, qua profi- 
tentur vivere, per dispensa⸗ 
lionem (al. dispositionem) 


‚ponlifieis ac nosizam. subja- 


ceant, 


uri7 / 
> ss 3 HIN 


Aus diefer geſchichtlichen Darſtellung iſt es Elar, 





daß in dem gahzen Geſetze durchaus nur von Nom, 
d. h. der. Stadt und dem Ducat der von da aus 
regiert wurde, die Nede war. Fuͤr dieſes Land nun 
wurde allerdings freye Wahl des Rechts zugelaſſen: 
aber es laͤßt ſich leicht aus den eigenthuͤmlichen Ver⸗ 
baltniffen diefes Landes erklaͤren, warum hier, und 
hier allein, eine ſolche freye Wahl zulaͤſſig und raͤth⸗ 
lich war. Denn in Frankreich/ Spanien und Ita— 
lien fanden ſich uͤberall beſiegte Roͤmer mit einem fie 
J. £ 


162 Kap. III. Rechtsquellen 


genden und herrfchenden Deutfchen Stamme vermifht: 
die Folge davon war das Syſtem der perfönlichen 
Rechte, zugleich die Unmöglichfeit einer freyen Wahl 
dieſer Mechte, welche Wahl dem ſtolzen Selbfigefühl 
der Sieger gewiß nicht zugefagt hätte. Alles anders 
in Nom: diefes war feit den Herulern und Oſtgo— 
then nie von einem Dentfihen Stamm unterworfen 
worden, und darum galt dafelbfi bis auf diefe Zeit 
ohne Zweifel Fein anderes Recht, als allein das No- 
mifche. Jezt aber, da es zugleich mie vielen Deut- 
fhen Stämmen unter einem gemeinfamen Deutfchen 
DOberhaupte lebte, war es natürlich, daß man das 
Syſtem der perfönlihen Nechte einführt. Wollte 
man diefes, fo war man faft genöthigt, zunächft jedem 
Einzelnen ‚eine willführliche Profeffion zu geftarten: 
denn gerade in Nom, wo die perfünlichen Nechte bis jezt 
nicht gegolten hatten, mußte das Andenken der Abfram- 
mung, das fid) anderwärts eben durch die fee Anwen— 
dung verfchiedener perfönlicher Rechte Teiche erhielt, 
großentheils erlofchen feyn. Auch war hier, und hier 
allein, die freye Wahl gar nicht anftopig, da Nom 
zwar durd Unterwerfung Fränfifche Herren, aber nicht 


durch Eroberung einen fremden, berrfchenden Volks⸗ 


ſtamm erhalten harte, deflen Stolz; durch die freye 


Wahl hätte verlezt werden Fönnen. Die Art, wie ih 
mir diefe Wahl des Rechts denfe, ift folgende. Micht \ 
das ganze Wolf wählte durch einen gemeinfamen Be | 
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ſchluß 8); denn diefes wäre dem Syſtem der perfon- 
lichen Rechte ganz entgegen gewefen, und cs läßt ſich 
nicht eMifchen, warum man hier von der überal herr» 
ſchenden Anſicht hätte abweichen follen, indem man 
ein allgemein geltendes Zerritorialvecht hätte befchlie- 
gen laſſen. Diefes ift fogar doppele unwahrfcheinlich, 
da die Entfcheidung für das Nömifche Hecht voraus- 
zufehen war, dann aber felbft die Franken genöthige 
geweſen wären, fi zu fremden Rechte zu bequemen, 
was niemand glaublid) finden wird. Vielmehr wurde 
jeder Einzelne befragt, aber feine Erflärung entſchied 
für ihn und feine Nachfommen, zu welchem Volke 
fie gerechnet werden follten, fo daß in der Folge nie 
wieder eine ähnliche Frage an die Nömer ergehen 
konnte; dieſes lezte ift auch deshalb wahrfceinlich, 
weil in dem Roͤmiſchen Edict von Otto J. (J. 962) 
ein großer Theil der Conſtitution von Lothar woͤrt⸗ 
lich wiederholt, die Wahl des Rechts aber ganz mit 
Stillſchweigen übergangen wird b). Es ift aber auch 
ſehr möglich und wahrfcheinlih, daß die große Mehr: 
zahl Roͤmiſches Recht angenommen hat, fo daß dieſes 
auch nachher das Anfehen eines eigentlichen Territo— 
rialrechts dafelbft behalten Fonnte. Darauf Fonnte 


g) So verficht das Geſetz Lupi p. 220, 221, 

h) Goldast. constit, Imp. T. 2. p. 44-46, (Bergl. Kap. V. 
Num. VIL) Bon der Eonftitution des Lothar finden fich Kap. 3. 
1. 4. großentheils wörtlich in der von Dtto Kap. 9. 11. 12, 


2 
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die etwas zweydeutige Gloffe einer Parifer Handfebrift 
gehen: „Non est putandam populum Romanum 
ulterius esse interrogandum, quandoquidem Ro— 
mana lege confessi sunt se vivere eo tempore” ii). 
Eben dahin Föonnte folgende Eonftitution von Eon» 
rad II. gedeutet werden: „Imp. Conradus A. Ro- 
manis judicibus. Audita controversia, quae hacte- 
nus inter vos et Liongobardos judices versaba- 
tur, nulloque termino quiescebat, saneimus ut 
quaecunque admodum negotia mota fuerint, tam 
inter Romanae urbis moenia, quam etiam de fo- 
ris in Romanis pertinentüs, actore Longobardo 
vel reo, a vobis duntaxat Romanis legibus ter- 
minenlur, nulloque tempore reviviscant”. Diefe 
Conſtitution, fage ich, Fonnte auf denfelben möglichen 
Zuſammenhang gedeutet werden: indeflen halte ich ihre 
Aechtheit fir fehr zweifelhaft, fowohl nach Inhalt 
und Ausdruck, als nach dem fehr fehwanfenden aus 
» fern Zeugniß fir ihre Daſeyn O. Nimmt man mın 
an, daß auf diefe Weife das Nomifche Recht in der 


i) Baluz. T. 2. p. 1291. > 
k) Sie fieht bey Senckenberg methodus jurispr. append. 3. 
$. 17. p. 109., der fie „ex codiee Bosiano Lipsiae” zu haben be; 
hauptet. Aber diefe Bofifche Handfchrift, nach welcher in Leipzig 
vergeblich Nachfrage verfucht morden ift, foll felbft nicht Original 
feyn, fondern nur Ercerpte aus einem Römifchen Ms. der Lombarda 
„enthalten, welches Ms. nicht näher angegeben wird. (Allerdings if 
nunmehr jene Conftitution in einer Handfehrift zu: Montecafiuo 
aufgefunden worden. Pers Ital. Reife S. 297.) | 














in den neu Germanifchen Staaten. 9. 4. 165 


Stadt Kom die Matur eines Territorialrechrs er— 
langte, fo folgte daraus, daß von nun an die Vers 
leitung des DBürgerrechts der Stadt Nom an einen 
Germanen, dem neuen Bürger zugleih das Nomifche 
Recht als perföntiches Recht mitrheilte. Dieſe fehe 
natürliche Annahme aber wird durch das merfwür- 
dige Formular der Aufnahme zum Bürgerrecht be— 
ſtaͤtigt, welches wahrfcheinkich aus dem zehenten Jahr— 
hundert herruͤhrt, und in zwey Vaticaniſchen Hand- 
ſchriften des Paulus Diaconus erhalten iſt. Denn 
in dieſem Formular wird die Verleihung der Civitaͤt 
mit der Verleihung der Lex Romana als voͤllig iden— 
tiſch bezeichnet )). 

Von den meiſten wird die Conſtitution von Lo— 
thar als Beweis fuͤr die freye Wahl des Rechts 
überhaupt angefuͤhrt: von einigen zwar nur bey Gele— 
genheit von Italien, wo insbeſondere die Profeſſionen 
durch fie entſtanden ſeyn ſollen m), von andern aber 





N Diefes Formular iſt abgedruckt in einer Abhandlung von 
Blume, rheinifches Mufeum für Jurisprudenz B. 5. ©. 125. 126. 
Hierher gehören daraus folgende Stellen: „Qualiter Romanus fieri 
debeat. Si quis Romanus fieri desiderat, humiliter ad imperato- 
rem fideles suos mittat, qui postulent ut liceat eum Zegi Roma- 
nae succedere, Romanumque civem edscribi .. , Imperator 
e contra: Ut amplificetur numerus Romanorum. Ilım, quem vos 
hodie mihi denuntiastis, romanae legis jubemus” (der Reſt 
fehlt). 

m) Muratori antiq. Ital. T. 2. p. 239. Tiraboschi Sto- 
via di Nonant. T. 1. p. 341. 


* 
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fo allgemein, daß man faft glauben follte, fie hatte 
für ganz Europa Gultigfeit gehabt. Mad) der Ge— 
ſchichte ihrer Entſtehung ift es unlaugbar, daß fie zu- 
nächft blos für den Ducat von Nom beftimme war: 
allein man koͤnnte annehmen, fie fey durch die Auf 
nahme in die Lombardifchen Gefeke Lombardifches 
Recht getvorden. Zur Unterflügung diefer Meynung 
fönnte man die große und faft abfichtlihe Verſchie— 
denheit beider Mecenfionen anführen, befonders ‘den 
Umſtand, daß das Wort Senatus, als die Stadt 
Rom ausfchließend bezeichnend, in der Lombardifchen 
Mecenfion in der That fehle: dennocd halte ich diefe 
Meynung für ganz grundlos. Jene Stelle, fo wie 
die übrigen Kapitel des Gefekes von Lothar, haben 
vielmehr auch in der Lombardifchen Mecenfion ihre 
ausfihliegende Bezichung auf Nom behalten, und find 
nicht zu Lombardifchem Rechte gemacht worden. Da- 
für beweiſt gleich in unfrer Stelle die Erwähnung 
des Papſtes, dem gewiß in feinem Lombardifchen Ge- 
fee die geringfte weltliche Macht zugefchrieben wird: 
eben fo der Ausdruck Populus Romanus, da an- 
derwärts die Provinzialen zwar ſtets Nomani, aber 
wohl nie mit jenem collectiven Ausdruck, genannt wer: 
den: endlich der merfwürdige Umftand, daß faft alle 
Stellen der Lombarda, die aus der Lorharifchen Cons 
ſtitution genommen find, und insbefondere die unfrige, 
nicht mit der gewöhnlichen Gloſſe (von Carolus 
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de Tocco) verfehen find. Wie aber diefe Stellen 
in die Lombardifchen Gefege Famen, auch wenn fie 
nicht Lombardifches Recht werden follten, laͤßt fich 
leicht erklären: erftlih war überhaupt zwifchen der 
Fraͤnkiſchen Herrfehaft in Kom und in der Lombar- 
dey Feine fo ſcharfe und feſte Graͤnze gezogen, daß 
. nicht beiderley Gefege hätten von Sammlern und Ab- 
fhreibern vermiſcht werden Fönnen, und zweytens war 
gerade unfer Geſetz tiber die freye Wahl des Nechrs 
in Kom nicht blog für die Richter im Roͤmiſchen Ducat, 
fondern auch für die der angraͤnzenden Lombardifchen 
Gegenden von unmittelbarer Wichtigkeit. 

46. Bisher ift von der Ausmittlung des Rechts 
für jede einzelne Perfon die Rede gemwefen: die An- 
wendung auf einzelne Rechtsfaͤlle hat wegen der moͤg— 
lichen Eollifion verſchiedener Rechte noch befondere 
Schwierigkeit. Hierüber find die Nachrichten am un- 
vollftändigften: fehwerlih hat man auch bey allen 
Völkern und zu allen Zeiten diefelben Regeln befolgt, 
und vieleicht ift niemals die Frage auf eine ganz er- 
fhöpfende Weife gedacht und beantwortet worden. 
Sch will es verfudhen, die vorhandenen Nachrichten 

fo viel als möglih zu einem Ganzen zu verbinden. 
| Die Kompofition der Verbrechen richtet fid) nach 
der Perfon des Verlezten 2). m anderen Rechts— 








— — — 





a) L. Long. Pipini 28. 46.; ſteht auch bey Baluz, J. 259, * 
und 535. (Doch Fönnte fich diefes vielleicht auf rein, perſönliche 


— 
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ſtreitigkeiten ſcheint die Perſon des Beklagten in dee | 
Hegel das Mecht zu beftimmen b). Eine Anerfen 
nung diefes Satzes enthält die Conftitution won Ehlo: 
tar, nach welcher Kirchen, Geiftlihe und: Provinzia: 
fen durch dreyfigjährigen Beſitz gegen den Anſpruch 
jedes Klägers (alfo auch des’ Franfen) gefichere feyn | 
ſollten e); mithin follte hier für die Roͤmiſchen Be | 
Elagten die Römifche Verjährung allgemein gelten, ohne 
Unterfchied der Mation des Klägers. Eine fornere Xi 
wendung deflelben Satzes finder fich in einem Placitum 


von 797, worin der Fränfifhe König gegen die Ab- 


tey Prim als Kläger auftritt, und in welchem Ro 
mifche Schöffen nah Roͤmiſchem Recht richten Y. 


In fpäteren Zeiten ſcheint diefes nicht genau beobach» 
tet zu werden; daraus erklären ſich wohl die haͤufi— 
gen gemifchten Gerichte, wovon Fünftig Beyſpiele an: 


geführt werden follen, und in Prozeffen des Kloſters 
Sarfa von 999 und 4014, worin Lombarden und 
Roͤmer gegen einander ſtreiten, wird 'beiderley Recht 


DVerlerungen beſchränken, wie Snjurien, fo daß andere, 3. B. Diebe 


feähle, unter die gleich folgende allgemeinere Regel fielen). 
b) L. Ripuar. Tit. 31. $. 3. 4  &. Long. Pipini 29. 


(Baluz. l. e.). „De statu vero ingenuitatis, aut aliis querelis, | 


unusquisque 5* secundum suam legem se ipsum defendat.” 


Non dem Necht des Beklagten erklärt die Stelle auch die alte PM 


bey Georgisch p. 1184. 


e) Const. Chlotarii a. 560. art. 13., bey Georgisch E 468. 


9) Siehe u. Kapav. Rum, II. 
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nicht nur von den Parteyen angeführt, fondern ein 
mal auch von den Schöffen unterfuche und angewen— 
det ©). Aber auch abgefehen von diefer fpäteren Ges 
wohnheit, war jener Grundfag felbft gleich Anfangs 
durch folgende befondere Regeln befhränft, deren all» 
gemeinen Gebrauch ich jedoch nicht durchgängig be⸗ 
haupten will. Die Guültigfeit juriftifher Handlungen 
richtete fih nad) dem Recht des Handelnden: fo bey 
dem End, bey Contracten, wodurd man fich als 
Schuldner obligirte f) und bey Teſtamenten: eben fo 
richtete ſich auch ale andere Erbfolge nach der Per- 
fon des Erblaffers ). Mur bey den Burgundern 
war es efivas befonderes, daß jeder Burgunder die 
Wahl hatte, Teftamente und Schenkungen Burgun— 
difch oder Roͤmiſch einzurichten hy. Eben fo war cs 
dem Ripuarier verftattet, nach Roͤmiſchem Rechte 


e) „Collatis Justinianae et Langobardorum capitulis legis 
... . dederunt sententiam.” Mabillon ann. Bened, T. 4. p. 129. 
\ 239. 704. 


f) L. Long. Liutpr. VI. 37. Pipini 46. Daß in der er— 
ften Stelle der Unterfchied von Jus publieum und Willführ der 
Parteyen ausdrücklich angegeben wird, in der zweyten nicht, ift ganz 

zufällig, und es iſt ganz unrichtig, die zweyte für eine Aenderung, 
der erfien zu halten; f. o. $. 44. d. 


g) L. Long. Liutpr. VI. 37. Pipini 46, 
| h) L. Burgund. T. 60. $. 1. Eine ähnliche Wahl fcheint 
bier auch für die Sreylaffungen verordnet T. 88. $. 2., obgleich da 


das Nömiſche nicht mehr zu erkennen if, und auf einem Mißver- 
ſtänduiß beruhen müßte: 
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feine Sflaven freyzulaſſen i). Die Ehe mußte nach 
dem Mecht des Mannes gefchloffen werden, welches | 
ja von jezt an zugleich Recht der Frau wurde ($. 40) | 
Auch gefhah es, daß Ehen, nach dem augebornen 
Hecht der Frau gefchloffen, deshalb für nichtig erklärt 
wurden, und felbft die Kirchenverfanmlung, welde 
diefen Gebrauch verbot, gründete ihr Verbot allein 
auf religiöfe Grunde, nicht auf weltliches Recht b). 

Bey dem Eigentum von Grundſtuͤcken wurde das 
perfönliche Recht des Auctors beachtet 1). Bey fluͤch— | 
tigen Sklaven follte es auf das Recht des vindici- | 
renden Herrn ankommen: war diefer Römer oder Lom— 

barde, fo folte er fih Verjährung gefallen laſſen, 
außerdem nicht m). 

47. Bis jezt habe ich die perfönlichen Rechte 
in ihrer Verſchiedenheit und Abfonderung dargeftellt: 
es find nun noch die Graͤnzen diefer Abfonderung hin 
zuzufuͤgen. Zu allen Zeiten und bey allen Völkern, 
unter welchen die perfonlichen Rechte galten, gab es 
auch manche Geſetze von allgemeiner Gültigkeit, alle 
Germanen und Roͤmer auf gleiche Weiſe bindend. 





i) Giche o. $. 40. m. . 

k) Coneil. Triburiense a. 895. Cap. 39. (Mansi T. 18. p. 151.) 
und fehr abweichend bey Burchard. Lib. 9. €. 76. ed. Paris. 
1549. (cf. Mansi |, c. p. 162.). | 

) L. Burgund. T. 55. $. 2. Capit. I. a. 519. art. & 
(Baluz. I. p. 606.). 

m) L. Lang. Caroli M. 8. 
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Dahin gehören vor allem diejenigen Gefege des herr: 
fehenden Stammes, welde ausdruclic das Recht 
anderer Stämme beftimmten. Go z. DB. hätte bey 
den Franfen die Beraubung eines Sranfen nah Sa— 


liſchem Rechte, die eines Nömers Roͤmiſch beftraft 


werden muͤſſen, ohne Ruͤckſicht auf die Perfon des 
Raͤubers 2). Allein nah Saliſchem Recht zahlt jes 
der, ber einen Franken beraubt, 627 Solidos, der 
Franke dagegen, welcher einen Roͤmer beraubt, 30 
Solidos b). Fur diefen legten Fall alfo war dem 
Roͤmer durch das ihm fremde Salifhe Geſetz vorge 
ſchrieben, welche Compofition er empfangen follte, und 
das Kömifche Hecht blieb ihm mithin nur für den 
Fall, wenn cr von einem Roͤmer beraubt wurde. Ein 
ähnlicher Fall finder fi) im Lombardifchen Recht, wo 
König Aiſtulph die Ufucapion zwifchen Kirchen und 
Lombarden auf eine ganz neue Weiſe beftimmte, fo 
"daß hierin die Kirchen nicht ihr eigenes Recht, das 
Mömifche, fondern diefes neue Lombardifche hatten e). 
‚Eben fo wird im Lombardifchen Reich von Carl 
dem Großen die Compofition der gegen die Geiftli- 
chen begangenen Berbrechen genau beftimme d); wenn 
| hier das Recht der Verlezten, alfo das Roͤmiſche, 


| a) Eiche 9. $. 46. a. 

b) L. Sal. emend. T. 15. (pactus T. 16.) $, 1. 2. 3. 
ec) L. Long. Aistulph 9. 

d) L. Long. Caroli 101. 





* 
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zur Anwendung kam, ſo konnte von einem Wehrgeld 
gar nicht die Rede ſeyn. Eine aͤhnliche Beſtimmung 
enthaͤlt ein Geſetz des Daͤniſchen Königs Edgar e) 
Es war blos eine weitere Entwicklung dieſes Der) 
häleniffes, was wir bey Ausbreitung der Fraͤnkiſchen 
Herrfchaft als Fränfifhes Reichsrecht (Capitularia) 
im Gegenfas der Völkergefege (Leges) finden. Maͤm⸗ 
lich alle Gefege der Könige, befonders in fpäseren 
Zeiten, hießen Ca pitularia oder Capitula. Al 
lein der König hatte eine zwiefache Gewalt: er war 
Haupt jedes einzelnen Volksſtammes, zugleich aber 
auch des ganzen Reichs. So gab cs alfo auch zweyer⸗ 
ley Eapitularien: folche welche blos das Recht eines 
einzelnen Stammes beftimmten (. B. Capitula ad. 
dita ad legem Salicam), und allgemeine für da 
ganze Reich HD. Im Franfifhen Reich, welchen fo 
viele verſchiedene Stämme einverleibt waren, feheinen 
unter den Garolingern die allgemeinen Eapitularicn 








e) „Deinde volo, ut in usu sit apud Danos quam optima 
eligi possit Lex.” (Canciani IV. 275.). Das Gefer fpricht von 
dem Wehrgeld für eine beftimmte Art von Verbrechen; überfieht 
man diefen Zuſammenhang, fo Fünnte man es ganz irrig ſo verftes 
ben, als follte den Dänen die freye Wahl des Va Recht 
überhaupt überlaffen werden. 


M Indeſſen gehören die befonderen Capitularien meiß nur bon 
Korn nach dem einzelnen Volke an, der Anhalt aber ift meift aus 
allgemeinen Capitularien genommen. Eigentliche Derbefferungen der 
Volkergeſetze pflegten nicht in abgefonderten Capitularien gemacht 
zu merden, fondern im einer Amarbeitung des Tertes der Geſetz 
ſelbſt. Eichhorn deutſche Reechtsgeſch. Th, LS. 142. 149. 
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häufiger gewefen zu fern, fo daß wohl diefer Charao 
ter vermuthet werden darf, wo cine nähere Beſtim— 
mung darüber fehle, im Lombardifiben Italien dage- 
gen, wo ſtets nur zwey Völker im Ganzen neben 
einander lebten, Lombarden und Römer, find die meis 
ſten Gefege Carls und feiner Nachfolger wahrfchein- 
licher blos für die Lombarden beſtimmt gewefen, mwes- 
halb fie auch in allen alten Sammlungen mit den 
alt Lombardifhen Geſetzen zuſammen geftelle find, die 
gewiß nicht für die Roͤmer galten. Beſonders wich— 
tig ift es aber, die Grängen der allgemeinen Capitu- 
larien richtig zu beſtimmen. Ganz unrichtig fheint 
08, Gefege der Earolinger für ihre ſaͤmtlichen Unter- 
thanen anzunchmen; vielmehr herefchten fie über drey 
von einander unabhängige Staaten, das Sränfifibe 
Reich, das Lombardifchbe, und die vormals Griechi- 
ſchen Länder (Rom und Erarchat), und fein noch fo 
allgemeines Gapitulare Fonnte die Grängen desjeni- 
gen unter diefen Staaten überfhreiten, in welchem 
es entftanden war. Nur bey manchen Kirchenge- 
fegen finder ſich eine Weberfchreitung diefer Graͤnzen $), 
aber diefe erfläre fi Leiche aus der Einheit der ge 
ſamten Kirche, und aus den älteren gemeinfanen Firch» 
lichen Quellen, welche ihnen zum Grunde lagen: bey 


5) © z. D. enthält ein Concilium zu Yachen Cap. 16. eine 
befondere Vorſchrift für die Lombardifchen Bifchöffe. Baluz. T.1: 
p- 566. 
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weltlichen Geſetzen iſt Feine ähnliche Allgemeingültige 
feit anzunehmen b). Auf diefes Verhälmig der Car 
pitularien und Leges besichen fih folgende Stellen. 
Zuerft cin Lombardifches Gefeg von Pipin, welches 
die Art der Anwendung der perfönliden Rechte auf 
Lombarden und Roͤmer beftimmt, und dann mit der. 
Vorſchrift fchliegt: „de ceteris vero caussis com- 
muni lege vivant, quam dominus Karolus excel-' 


J 


leutissimus rex Francorum et Langobardorum 
in edietum adjunxit” i). Damit ift wohl nicht‘ 
gemeynt, daß alles Privatrecht außer den eben 
genannten befonderen Fallen aus den Capitularien 
genommen werden follte, denn dicfe find gerade in 
dem Privatrecht fehr arm: vielmehr wird das Pri⸗ 
vatrecht durch die aufgezaͤhlten Faͤlle als erſchoͤpft 
betrachtet, und die „ceterae caussae” betreffen das 
Degierungsrecht, worüber die Beobachtung der ei 
fularien bey diefer Gelegenheit blos eingefchärft 

den follte. Ferner gehört dahin Ludwigs des From⸗ 
men Capitulare von Thionville von 820: die vorjaͤh⸗ 
rigen Capitula zur Lex Salica follten hinfort nicht, 
mehr Capitula genannt werden „sed tantum lex 





h) Diefe Anficht, melche fich fihon bey Muratori Script. 
T. 1. P. 2. praef. p. 2. findet, hat Canciani Vol. 3. p. 129. 
130. 134. 135. fehr gründlich durchgeführt. Eine Stelle, welche 
als mwiderfprechend angefehen werden könnte (Cap. VI. 366.), iſt 
"oben $. 35. g. umterfucht worden. | 
i) L. Long. Pipini 46. 


di 
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dicontur, immo pro lege teneantur” V. Dieſe 


Stelle darf wohl nicht mit Mehreren fir eine Erhö- 
hung der vorjährigen Gapitularien genommen werden: 
gerade umgefehrt warnt fie, man folle ſich nicht durch 
den Namen Eapitula verleiten laſſen, fie für Reiche: 
recht zu halten, da fie nur für die Saliſchen Fran- 
ken beftimme feyen. Nah einem Lombardifchen Ge- 
feß von Lothar I. follten die von ihm gefammelten 
Eapitula feines Vaters und Großvaters bey Allen 
ohne Unterfchied als Leges gelten !). Wie Carl der 
Kahle in Sranfreih Zeges mundanas, eeclesiasti- 
cas und capitula unterfcheider, ift ſchon oben m) be- 
merft worden. Ferner verordnete Otto II., daß 
feine Eapitula über den Zweykampf von allen Unter- 
thanen des Lombardifchen Neichs, auch denen, die 
nah Ler Romana lebten, befolgt werden follten »). 
Und auf daffelbe Berhältnig der Nechtsquellen bezicht 
ſich endlich die Stelle von Hinfmar, welcher Elagt, 
daß fih eigennugige Menfchen bald auf die Eapitu- 





k) Baluz. T. 1. p. 623. Diefelbe Stelle wird aber in den 


Lombardiſchen Gefegen Earl dem Großen zugefchrieben; L. Long. 
| Car. 143. Indeſſen fcheint fie fihon ihrem Anhalt nach nur aus 


Irrthum unter die Lombardifchen Gefege gekommen zu feyn. Wi— 
ı arda Gefch. des Sal. Geſetzes &. 123. hat die Aechtheit der ganzen 
\ Stelle verdächtig zu machen gefucht. 


| 
] 


l) L. Long. Lotharii sen. 70, 
m) Giche $. 38. d. 
n) L. Long. Ottonis Il, 10. 


* ur 
4 
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larien berufen, bald auf Leges, ſo wie fie dort oder! 
hier ihren Bortheil zu finden glaubten 0). Man hat! 
auch diefe Stelle von der freyen Wahl des Rechts 
verftanden, obgleich eine Profeffio der Kapitularien 
gewiß niemals vorfommt, auch gar nicht gedacht wer⸗ 
den kann; die Stelle geht aber offenbar auf dag | 
Verhaͤltniß des Reichsrechts zu den perfönlichen Rech⸗ 
ten, und diefes Verhaͤltniß Fonnte freylich in der Ans 
wendung nicht felten zweifelhaft feyn, und daher zu 
den eigennußigen, wilführlichen Mißbrauch Gelegen- 
heit geben, worüber hier: Klage geführe wird. 1.” 
48. Der Untergang diefes Syftems der perfone 
lichen Rechte ı gehört meift dem folgenden Theile die⸗ 
fes Werfs an; fo in Stalin das Verſchwinden ‚al 
ler Germanifchen Rechte, die Allgemeinheit. des Roͤ⸗ 
mifchen und die Entſtehung der örtlichen Statuten 
In Frankreich hingegen finden ſich ſchon in frühen 

Zeiten fo deutliche Hinweifungen auf den ſpaͤt 
Zuftand, daß gleich an diefer Stelle davon, gehandelt ' 
werden muß. Es ift befannt, daß bis zur Einfüh- 
rung des Code das nördliche und das füdliche Frank 
‚reich I 

















0) Hincmari „seht 15. ad episcopos pro Carolomanno 
Cap. 15., Opp. T. 2. p. 224. ed. Paris. 1645 £. „ Quando enim 
sperant aliquid re ari, ad legem se eonvertunt: quando vero per 
legem non aestimant acquirere, ad Capitula eonfugiunt? sieque | 
interdum fit, ul nee Capitula pleniter conserventur, * pro ni- N 
hilo habeantur, nec lex.” | X | 





7 
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‚reich verfihiedenes Recht hatten, jenes coutumes, die⸗ 


fes droit eerit: das befondere dabey ift alfo, daß 
in den nördlichen Ländern das Roͤmiſche Recht die 
äußere Autorität, die es unter den Franken als per 
fönlihes Diecht überall gehabt hatte, ganz verlor, 
während cs im Suͤden vorherrfchend wurde. Bon 
diefer Anderung findet ſich in einer Decretale von 
1220 ein ganz beftimmtes Zeugniß 2): „in Francia 
et nonnullis provincüs laici Romanorum impera- 
torum legibus non utuntur.” Aber ein ähnlich lau— 
tendes Zeugniß finder fih ſchon in dem oben erwähns 
ten Edict Carls des Kahlen vom fahre 864 b). 
Hier iſt zunächlt die Stelle wichtig, worin wenig— 
ftens für das Roͤmiſche Recht ausdruͤcklich erklärt 
wird, daß durch Gefege feine Gültigkeit niemals ge- 
ſchwaͤcht worden fey (8. 20.): „super illam legem 
(Romanam) vel contra ipsam legem nec anteces- 
sores nosiri quodcunque capitulum  statuerunt, 
nec nos aliquid constituimus.” ber Jugleich 


kommt in vielen Stellen die merkwürdige Unterſchei⸗ 


dung vor zwifchen den Theilen von Franfreih, in 
welchen man nah Roͤmiſchem Rechte Iche, und den 
übrigen, z. B. „in illa terra in qua judicia secun- 
dum legem Romanam terminantur, secundum 


a) Cap. 28. X. de privilegiis (V. 33.). 
b) Edietum Pistense ap. Baluz, T, 2, p. 173, 
J. M 
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ipsam legem judicetur. Et in illa terra in qua 
judicia secundum legem Romanam non judican- 
tur ete. (Kap. 16. 23. 13: 20. 31). Montes» 
quien (AXVIO. 4.) erklärt diefe ganze Erſcheinung 
auf folgende Weife. Weil die Franfen in ihren Ge— 
feßen die Römer ungleih und geringſchaͤtzig behandel- 
ten, fo mußten nach feiner Meynung die Römer fchnell 
zu dem Entſchluß kommen, ihrer Nation zu entfagen, 
und Fränfifches Recht zu erwählen: die Burgunder 
und Gothen hingegen druͤckten durch ihre Gefeke die 
Mömer nicht, darum blieben in ihren Reichen die 
Roͤmer ihrem angebornen Mechte getreu. Diefe Er 
Flärung ift aus zwey Gründen verwerflich: erſtlich 
weil fie die oben widerlegte freye Wahl des Diechts 
vorausfezt: zweytens weil fih dann nicht begreifen 
laßt, warum nicht feit der Fränfifchen Herrfchaft auch 
in den fudlichen Ländern ſaͤmtliche Bewohner derfel- 
ben, Gothen, Burgunder und Mömer, das angeborne 
echt Segen Sranfifches vertauſchten, wozu fie ja der- 
felbe Bortheil eines höheren Wehrgeldes anzeigen 
Fonnte, der im Norden den Uebertritt der Roͤmer be» 
wirft haben fol. | 

49. Sn der Ihat aber ift der fpätere Unter 
fhied von Zerritorialrehten im Edicte Carls des 
Kahlen noch nicht wahrhaft vorhanden. rn einigen 
Stellen deflelben wird namlich der oben bemerfte Ge- 
genfag der Länder vielmchr auf die Perfonen ge 
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richtet, die nach Roͤmiſchem oder anderem Rechte Icb- 
ten (Kap. 28. 34), und diefer abwechfelnde Aus— 
druck fcheint mir fehr bedeutend: eigentlich find überall 
nur noch die verfchiedenen Perſonen gemeynt, weil 
aber in manchen Gegenden faſt blos Roͤmer wohn- 
ten, fo werden diefe Gegenden genannt, anſtatt ihrer 
Bewohner. In der That alſo erfcheint hier dag ſpaͤ— 
tere Syſtem der Territorialrechte noch nicht, ſondern 
nur ein verwandter Zuſtand. Uebrigens muͤſſen die 
Länder, welche das Edict Carls des Kahlen den Roͤ— 
mifchen entgegen fezt, nicht nothwendig als folche ge- 
dacht werden, worin eben fo faft blos Fränfifches 
Recht gegolten hätte, vielmehr Fönnen darunter zum 
Theil auch Länder verftanden fen, in welchen noch 
die perfönlichen Rechte in vollig gleicher Mifchung ne- 
ben einander beffanden. Steige man nun weiter auf- 
wärts, und unterfucht, wie felbft diefer Zuftand un- 
volfommener Territorialität entftanden ſeyn möge, 
der fih in dem Edict Carls des Kahlen finder, fo 
glaube ich die Urfache in der verfchiedenen Art zu 
entdecken, wie die Sranfen ihre Deich in den verfchie- 
denen Theilen des Landes gegründet haben. Im 
Norden, wo die erfte Einwanderung gefchah, Famen 
fie in größerer Anzahl und für die Einwohner, be- 
fonders die Neichen und Vornehmen, druͤckender und 
vertilgender. Als fie nachher durch Eroberung blos 
M 2 
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die Graͤnzen des fehon gegründeten Reichs erweiterten, 


war beides, Anzahl der neuen Bewohner und Härte 
gegen die alten Einwohner, geringer. Go entftand 
dort für die Franken daffelbe Uebergewicht, welches hier 
die vorigen Bewohner behaupteten. Dadurch ſcheint 


allerdings der Zuftand unvollfommener, blos factifcher 


Territorialität, wie wir ihn im Edicte Carls des 
Kahlen finden, hinlänglich erklärt; aber wie hat die- 
fer Zuffand in den der wahren juriftifchen Terrifo- 
rialität übergehen koͤnnen, welcher im fpäteren Sranf- 
reich erſcheint? Diefer Uebergang feheint gerade den 
oben vertheidigten Anfichten zu widerfprechen. Denn 
felbft wern in einer Gegend nur wenige Römer wohn- 
ten, fo fcbeint ee, daß auch durch diefe wenigen das 
Roͤmiſche Recht hätte erhalten werden müffen, ohne 
der Convenienz wegen dem Fränfifchen Recht auf 
geopfert werden zu Fönnen, welches lezte nur diejeni« 
gen behaupten dürften, die überhaupt eine freye 
Wahl des Rechts annehmen. Allein jener Uebergang 
zur wahren Territorialitaͤt ift felbft nur ein Theil der 
ganzen Veränderung, die nunmehr in dem Rechtszu— 
ftand überhaupt eintrat. Der andere Theil diefer 
Veränderung beftand in dem Untergang der Germa- 
nifhen Volksrechte in ihrer alten Eigenthuͤmlichkeit, 
und beides ereignete ſich zu gleicher Zeit und aus 
denfelben Gründen. Die alten Volksſtaͤmme felbft, 
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worauf fi die perfönlichen Rechte bezogen, waren 
untergegangen, und neue Nationen waren aus ihrer 
wunderbar fchaffenden Miſchung entftanden: : darum 
Fonnten die perfönlichen echte jener Volksſtaͤmme 
nicht fortbeſtehen. Die Art aber, wie fih die Volks— 
vechte verwandelten, war diefe. Das Syſtem der 
Lchenabhängigfeit und Hörigfeit verwandelte die Na- 
tion aus einer Mafle von Volfsgemeinden in eine 
Mafle von Lehen» und Dienftfolgen. Wie in jenen 
das Volfarccht gegolten hatte, fo galt in diefen Dienſt— 
recht. Seinen Inhalt hatte diefes Dienftrecht meift 
aus dem Volksrecht erhalten, aber cs unterſchied nicht 
mehr nah der Volksabſtammung, da nunmehr Jeder 
blos zu dieſem beſtimmten Dienftrechte, nicht zu einem 
befonderen Volke, geboren wurde. Da nun in Mord: 
franfreih das Germanifche Recht vorherrfihend gewe— 
fen war, fo mußte bier das Recht der Cours .des 
Seigneurs faft blos auf diefcs gebaut werden, ‚und 
das ohnehin feltene Roͤmiſche Recht, das ſich auch 
vorher nur durch die Volfsabftammung Eingelner er- 
halten hatte, mußte ganz verfchwinden. Der umge- 
fchrte Fall trat in Südfranfreich ein, mo der Roͤ— 
mifche Volksſtamm der Anzahl nach weit uͤberwie— 
gend war. Aus gleichem Grunde verſchwand auch 
in Deutſchland das Roͤmiſche Recht, welches gewiß 
noch im ſechſten und ſiebenten Jahrhundert das per— 
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ſoͤnliche Recht vieler einzelnen Bewohner der Mhein- 
gegenden gewefen war a). | 

50. Ein großer Unterfchied der nördlichen und 
fuͤdlichen Hälfte von Frankreich liege noch darin, daß 
in jener die alten Volksrechte ihrer Form nach ganz 
verfehwanden, fo daß z. B. der Name des Saliſchen 
Rechts nicht mehr gehört wurde, und nur örtliche 
echte (coutumes) an die Stelle traten. Im füd- 
lichen Theile dagegen dauerte das Nömifhe Recht in 
feiner alten Form und Einheit ununterbrochen fort, 
obgleih der Roͤmiſche Stamm eben fo gut als der 
Sränkifche die Verwandlung in eine neue Nation er 
fahren hatte. Diefer Unterfhied hatte zwey Urfachen. 
Erftlih war in der neuen Mation überhaupt, wie 
fhon die Sprache zeigt, das Nömifche Element 'über- 
wiegend, Zweytens waren die alt Germanifchen Rechte 
eng volfsmäßig beſchraͤnkt, und Fonnten in ihrer alten 
Form bey einem neuen Zuftand der Nation nicht fort 
beftchen. Das Roͤmiſche Recht hingegen hatte fchon 
im Nömifchen Staate felbft die mannichfaltigften Ent» 
wickelungen erledt, und Fonnte in der Allgemeinheit 
und Abgeſchliffenheit, die cs dadurch erlangt hatte, auf 
die verſchiebenſten Zuftände angewendet werden. So 
war es zwar feiner außeren Geltung nach perfönliches 





a) Sch verdanke dieſe Erklärung des neuen Rechtszuſtandes aus 
ben Dienftvechten der Belehrung meines Freundes Eichhorn. 








in den neu Germanifchen Staaten. %. 51. 183 


oder Volksrecht, feiner inneren Natur nach aber all- 
gemeines Recht, wie es denn in gewiflem Sinne wirf- 
lic) gemieines Recht von Europa geworden ift =). 
51. Was im Lombardifhen Reiche geſchah, ift 
theils diefem ähnlich, theils davon verfihieden. Hier 
wurden frühe die Städte mächtig, weshalb nicht fo 
wie in Franfreih und Deutfchland durch alles er- 
greifende neue Genoffenfchaften der ganze Rechtszu— 
ftand fehnell umgewandelt werden konnte. Die Sta— 





a) Eine ganz neue Meynung über die pays de coutumes und 
de droit &erit findet fi) bey Derriat-Saint-Prix hist. du droit 
Romain p. 218—231., der den Umfang der erſten Länder weit 
mehr als gewöhnlich einfchränkt. Er rechnet zuerſt diejenigen ab, 
in deren eigenen coutumes dag R. R. als gemeines Necht bezeich⸗ 
net, oder zum Grund gelegt, oder darauf verwieſen werde, denn in 
dieſen ſey es gewiß gemeines Recht. Dann blieben noch übrig die 
coutumes von Paris, Bretagne und Normandie. Aber eigentlich fey 
auch da das R. R. gemeines Recht gewefen, weil es in den etz- 
blissements de S. Lonis anerkannt fey, und weil man da ſonſt gar 
Fein Subfidiarrecht gehabt habe, Nur freylich habe das R. N. in 
diefen Ländern Feine Caffation begründet, fo wie es jest in gan 
Sranfreich Feine begründe. Allein es feheint, als ob durch diefe 
Gründe der ganze Unterfchied weggeläugnet werden follte, der denn 
doch, menigftens feit dem Ed. Pistense, hiſtoriſch nicht wegruläugnen 
iſt. Wohl aber iſt zuzugeben, daß das R. N. durch die Univerfitäten 
und die daſelbſt gebildeten. Praktiker nach und nach auch in Nord— 
franfreich wieder mehr faktifchen Eingang gewonnen hat. Der ge: 
nannte Schriftfteller fcheint alfo dadurch zu irrigen Anfichten veran- 
laßt zu feyn, daß er zwey Verhältniſſe, die erſt viel fpäteren Jahr⸗ 
hunderten angehören, fälfihlich in die frühere Zeit hineingetragen 
hat: ich meyne erftlich die Möglichkeit oder Unmöglichkeit der Caf- 
fation, welcher beftimmte Gegenfas fogar erſt in ſehr neuen Zeiten 
ausgebildet worden iſt, und zweytens den Einfluß der Univerfitäten 
und der juxiſtiſchen Schriftſteller auf die Rechtspraxis in Nord— 
frankreich, 
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tuten der Städte haften nicht diefelbe auflöfende Kraft, 
und fo dauerte hier neben dem Roͤmiſchen Hecht auch 
noch Lombardifches fort, weit länger als irgend ein 
anderes Germaniſches Volksrecht auf Roͤmiſchem 
Boden. 

Daß aber das Roͤmiſche Recht nicht blos dun- 
kel forebeftand, fondern eine neue Bluͤthe erlebte, er- 
Flärt fih aus dem Fräftigen Leben der neu aufblü- 
henden Städte, welche durd inneres Bedürfniß und 
dur Verwandtſchaft der Zuftände zu diefen Recht 
hingezogen wurden: in den Städten und für die 
Städte Fonnte es in verjüngter Geftalt wieder auf 
Ichen. Darum war es nicht zufällig, fondern durch 
innere Nothwendigkeit beftimmt, daß die Erneuerung 
in italien, wo zuerft die Städte "mächtig wurden, 
anfieng, und von da bey gleichem Bedürfniß nach 
Sranfreih und Deutſchland tbergieng. Dieſe Wies 
dergeburt des Roͤmiſchen Rechts, deren Wirfung noch 
in unfrer Zeit fortdauert, fol in den folgenden kai 
len diefes Werks dargeſtellt werden. 





| 
| 
| 
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Diertes Kapitel. 


Germaniſche Gerihtsvperfafiunggp). 


52. Die Einrihtung des Gerichtswefens in den 
Germaniſchen Staaten auf Roͤmiſchem Boden, welche 
nunmehr unterfuche werden follte, kann nicht verftan- 
den werben, wenn nicht zubor die urfprüngliche Ger- 
manifche Gerichtsverfaffung dargeftelle ift: diefe Dar- 
fielung ift daher unfre nächfte Aufgabe. Die Ab- * 
ſicht dabey geht jedoch nicht auf eine vollftändige Un- 
terfuchung der Germanifhen DBerfaffung überhaupt, 
fondern nur in ihrer Berührung mit Nömifcher Ver— 
faflung; fo 5. B. mußte das fehr mannichfaltige und 
ausgebildete VBerhältniß der Unfreyheit unter den Ger— 
manen nad) meinem befonderen Zweck in den Hinter 
grund freten, und man würde fehr irren, wenn man 
mein Stillfehweigen fo deuten wollte, als würde von 
mir das Dafeyn oder auch nur die ungemeine Wich— 
tigfeit diefes Nechtsverhaleniffes nicht anerkannt. 


+) Hier vorzüglich ift das oben im Anfang des dritten Kapitels « 
ongerübrte treffliche Werk von Grimm michtig und lehrreich. Fer- 
ner it hier zu benutzen: Esprit, origine et progrès des institutions 
jadieiaires des principaux pays de lEurope par J. D. Meyer 
Tome 1. (partie ancienne) a la Haye 1518. 8., und: Maurer 
Geſchichte des . . Gerichtsverfahrens Heidelberg 1824. 4. 
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Wenn man den Zuftand der einmwandernden Ger- 
manifchen Stämme erwägt, wie er von manchen | 
neueren Geſchichtſchreibern, z. B. von Sismondi, ge 


ſchildert wird, ſo muß man ihn unbegreiflich, ja ohne 


Beyſpiel in der Geſchichte, finden. Es find Räuber 
horden, deren urfprünglicher Beruf die Zerftörung des 
Roͤmiſchen Reichs zu feyn feheint, und als ihnen diefe 
gelungen ift, richten fie fih bequem und zweckmaͤßig | 


ein, wie es ihre Näubernatur fordere. Ein Vater— 
land Fönnen fie vorher nicht gehabt haben, fonft wür- 
den ihnen aus dieſem Erinnerungen, Sitten und Ein- 


richtungen auch in den neuen Wohnſitz gefolgt feyn, 


anftatt daß wir hier alles neu und mit Willkuͤhr nad) 


dem Beduͤrfniß des Augenblicks gebildet finden. Mau | 


darf diefe Anficht nur ernfihaft und unbefangen ins 
Auge faffen, um fie als ganz unhiftorifh zu ver 
werfen. 

Aber wenn gleich wir an dem nothwendigen Da- 
feyn alter, urfprünglicher Verfaſſung unter den Ger- 
manifchen Stämmen nicht zweifeln dürfen, fo hat 
doch die Beſtimmung derfelben fehr große Schwierig— 
feiten, da gleichzeitige einheimifche Nachrichten ganz 
lich fehlen, die der Roͤmer aber unbeſtimmt und un- 
fiher find, wie jede Beſchreibung völig fremdartiger 
Volkszuſtaͤnde, am meiften bey vollkommner Unkunde 
der Sprache welche mit diefen Zuffanden zu einem 
Ganzen verwachſen iſt; und wie fehe mußte diefe Un⸗ 
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ſicherhelt vermehrt werden durch die große Mannic)- 
faltigkeit der Germanifchen Stämme, deren Gränzen, 
Namen und Verwandtſchaft der Ausländer unmög- 
lich ergründen Fonnte. Eine Quelle aber halte ich 
in dieſem Kreife gefehichelicher Forſchung für untrüg- 
lih. Seit der Einwanderung namlich in Roͤmiſches 
Land haben wir von der Verfaflung urfundliche Nach» 
richten von bedeutenden Umfang, Wenn nun in der 
Verfaſſung diefer verfchiedenen Germanifchen Stämme, 
nachdem fie fich, jeder in anderen Ländern und unter 
anderen VBerhältniffen, niedergelaffen haben, Haupt: 
ſtuͤcke dennoch ganz übereinftimmend find, fo dürfen 
wir diefe für alt und rein Germanifche Verfaſſung 
halten, deren Dafeyn in eine Zeit hinaufreihen muß, 
in welcher die nachher getrennten Stämme noch in 
engerer Mationalvereinigung lebten. 

Eine Uebereinſtimmung diefer Art glaube ich fü 
das Gerichtswefen in feinen Grundzügen nachweiſen 
zu Fonnen, deffen Alter und Urfprünglichfeit dann au 
er Zweifel ſeyn wird. Ich will daffelbe zuerft Furz 
and im allgemeinen Zufammenhang darftellen, um 
dann die einzelnen Theile befonders begründen zu 
koͤnnen. 

53. Die Nation beſtand aus der Geſamtheit 
der freyen Maͤnner, von welchen alle Gewalt und 
alles Recht ausgieng. Alle politiſche Einrichtung be— 
ruhte auf der Eintheilung des Landes in Gauen, ins 
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dem alle Freyen eines Gaucs in einer engeren politie 
fen Verbindung lebten. An der Spige jedes Gaues 
ſtand ein Graf, welcher im Nationalfrieg die Freyen 
des Gaues anführte, und in den Gerichten den Vorſitz 
hatte; unter ihm Fonnten Stellvertreter fein Ame 
ftücfweife ausüben. In den Gerichten aber hatte die- | 
fer Graf oder deflen Stellvertreter nichts als den | 
Vorfig, Feine Entfiheidung. Die Enefiheidung lag 
in den Händen aller Freyen im Gau; theils alle ge- 
meinfchaftlich, theils einige derfelben wilführlih auf 
geboten, fanden und wicfen das Recht, und urtheilten | 
über den vorliegenden Fal. Dieſes änderte fih um 
die Zeit Karls des Großen dahin, daß einzelne Freye 
zu Urtheileen befonders erwählt wurden, die nunmehr 
einen eigenen Stand bildeten, darum hörten aber die ; 
übrigen Freyen nicht auf, gleiches Recht im Gericht 
zu haben: auch) fie halfen gelegentlich das Recht fine 
den wie in früherer Zeit. ch nenne die Urtheiler 
überhaupt, ohne Unterfchied der verfchiedenen Zeit und 
des verfchiedenen Berufs, Schöffen, „demnach Fann 
man freye Schöffen und erwählte Schöffen unter- 
fheiden, welche Iezte in den Gefegen und Urfunden 
den Namen Scabini führen. 
Dieſes find die wefentlichften Stüde der Wer: 
faffung, fo weit fie unfern Zweck beruͤhrt. Neben 
denfelben find aber noch folgende zu bemerken. Ein 
urfprünglicher Adel, als eigener Stand, nicht als um. 
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beftimmte Unterfcheidung der Reichen und Angeſehe⸗ 
nen, ift unläugbar 2). Ob er ein religiöfer Patricier- 
ffand war, oder aus den Geſchlechtern erblicher Gra- 
fen beftand, oder welches fonft feine Entftehung ſeyn 
mag, wage ich nicht zu entfiheiden. Für gewiß aber 
halte ih, daß er zwar perfönliche Auszeihnung ge⸗ 
noß b), aber Fein befonderes Uebergewicht in der 
Berfaffung und den Gerichten; hier fcheinen ſtets die 


Freyen allein zu herrſchen, ſo daß auch die Edlen nur 


u. 


| a) Ueber die Allgemeinheit und das Wefen des urfprünglichen 
Nationaladels unter den Germanifchen Stämmen vergl. befonders 


Grimm Nechtöalterthümer S. 155. fg. 226— 228. 265 — 269. 


272. 281. 


b) So hatten in Baiern die fünf edlen Gefchlechter doppeltes 
Wehrgeld, das Gefchlecht des Herzogs vierfaches. Die Namen jer 


‚ner Gefchlechter, nach der verfchiedenen Schreibart der Handfchrifs 
ten, f. in Leges Bajuv. ed. Mederer IH. 1. $. 1. & 99— 101, 


(II. 20. $. 1. bey Georgifch). Eben fo hat der Adel in den Frieſi— 
fhen, Anglifchen und Sächſiſchen Geſetzen eine erhöhete Compoſi— 
tion. — Desgleichen hatte von der älteften Zeit an der Edle mit Sreyen 
und Unfreyen, der Sreye mit Unfreyen, Fein Connubium, von wel 
chem Rechtsſatz fich bis auf unfre Zeit ein wichtiger Neft in der 
nothmwendigen Ebenbürtigkeit bey den Ehen unfres hohen Adels ers 
halten hat. — So entfchiedene Merkmale eines gefchloffenen Geburts— 
ftandes miderlegen die fchreanfenden Begriffe neuerer Echriftficler, 
nach welchen z. B. die Edlen urfprünglicy nichts Anderes geweſen 
wären, als die erblichen Befiger der Oberhöfe: fpäter, nad) gefpreng- 
ter Hofsverfaffung, die Familien welche anfehnliche Würdkn, großen 
Güterbefis, vornehme Verwandtſchaft hatten u f. m. (Vol. Schras 
der die älteren Dynaſtenſtämme zwifchen Leine, Wefer und Diemel 
Bd. 1. Göttingen 1832. Einl. $. 1. B. 1. $. 21. B. 2. $. 18.). 
Die Sache hat aber gewiß ſowohl tiefere Wurzeln, als feftere Gränzen. 


“ 


+ 


— 
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als Freye in Betracht kamen e). Die koͤnigliche 
Wuͤrde ſcheint in der aͤlteren Zeit keinesweges allge⸗ 
mein, mit der. Gründung der Reiche auf Roͤmiſchem 
Boden freylich finden wir fie überall verknüpft. Das 
Amt des Herzogs war fiher in älterer Zeit Feine ſte⸗ 
hende Wurde, fondern ein Auftrag für die Zeit des 
Krieges: er führte das Heer als General, und unter | 
ihm führten die Grafen als Obriften ihre Megimen- ' 
ter d). Selbſt fpäter, als man bleibende Herzöge für 
beftimmte Provinzen ernannte, fiheint ihe Gefchäft 
nicht geändert: und wenn wir auch bey ihnen Ge- | 
richtsbarfeit finden, fo mag diefes wohl Folge der res 
gelmäßigen Verbindung einer einzelnen Graffchaft mit | 
dem Amte des Herzogs feyn ©). Eine befondere Bes 
wandniß freylich hatte es mit den Herzögen ſolcher 
Stämme, die von einem andern Volke unterworfen | 





e) Diefes fagt fhon Tacitus Germ. C. 11. „De minoribus 
rebus Principes consultant, de majoribus omnes: ita tamen, ut 
ea quoque, quorum penes plebem arbitrium est, apud Principes 
pertraetentur.” Alfo war die höchfte Gewalt in den Händen der | 
Gemeine aller Sreyen, die ev plebs nennt. | 

d) Möfer Dsnabrückifche Gefch. Th. I. Abſchn. 4. €. 6. Auch | 
bey Tacitus de mor. Germ, find die Duces (C. 7.) von den Prin- 
eipes (GC, 12.) mohl zu unterfcheiden. — Witichindus Corbei. 
Lib. 1. ännal. (Meibom. script. I. 634.): „A tribus etiam prinei- | 
pibus totius gentis ducatus administrabatur . . . . Si autem mi- 
versale bellum ingrueret, forte (leg. sorze) eligitur eui omnes obe- | 
dire oporteat, ad administrandum imminens bellum. Quo peracto, 
aequo jure ac propria potestate unusquisque contentus vivebat.” 


e) Eichhorn Deutfche Nechtsgefchichte Th. I. $. 24. 
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waren, wie der Alemannifche und der Bairifche 
Stamm im Fränfifchen Reihe: diefe Herzöge waren 
eigentlich abhängige Könige ihres Volkes. 

Sch will nunmehr die, wichtigften Punkte ein 
zeln unterfuchen: zuerſt die Freyen, dann die Schöf- 
fen, vendlich die Grafen mit ihren Stellvertretern. 
Ueberall aber fee ih Moͤ ſers unubertreffliche Werfe, 
befonders die Osnabruͤckiſche Gefhichte, als befannt 
porans, und werde dasjenige, was darin bereits zur 

Gewißheit gebracht iſt, nur kurz andenten. 


| L Die Freyen. 

54. Als Grundlage der Berfaffung aller Deut 
ſchen Staͤmme betrachte ich den Stand der Freyen a). 
Das Wefen diefes Standes aber beftcht nicht etwa 
in dem, was wir unter ‚perfönlicher Freyheit zu den 
ken gewohnt find, namlich Unabhängigfeit im Gegen- 
ſatz der Sklaverey, als weldes ein blos negativer 
Begriff if. Vielmehr ift es etwas pofitives, was 
jenen Stand begründet, die vollkommene Mechts- 
fähigfeit oder Rechtsgenoſſenſchaft. Moͤſer bezeich- 
net diefes durch den trefflich erwählten Ausdruck 
"Ehre, fo daß allen Freyen die gemeine Ehre zuge: 






a) Grimm Nechtsalterthümer ©. 281.: „Die Freyen... 
find Haupttheil und Kraft des ganzen Volkes, ja wie gezeigt wurde 
ſelbſt Grundlage des Adels, der alle Befugniffe der Sreyen nur in 
noch höherem Maaße befist. Der Edele, felbft der Fürſt iſt zugleich 
auch ein Freyer und heißt fo.‘ 


* 
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feprieben wird, die Ehre des: Adels aber, als hohe 
Ehre, über der andern hervorragt b). In der Roͤ— 
mifchen Verfaſſung entfpript der Ehre das Caput, 
dem Freyen der Civis optimo Sure: diefes naͤm⸗ 
lich in der Zeit der ausgebildeten freyen Verfaflung, 
da gleihfals die Patricier mehr durch alterthümliche | 
Hoheit, als durch großes Vorrecht in der Verfaſſung 
von den Plebejern unterfchieden waren, der Grundbe⸗ 
griff des Civis aber beide gleichmäßig umfaßte. 
Wie bey den Römern das Dominium (ex jure 
Quiritium), fo war bey den Germanen das Achte 
Eigentum mit biefem Stande verbunden. Die ger 
nauere Unterfuchung diefes Germanifchen Standes iſt 
mit der Unterfuchung der Schöffen vielfach verſchlun⸗ 
gen, und beide bedingen fich gegenfeitig; ſchon hier 
and vor aller Unterfuchung Fann als ausgemacht ans 
genommen werden, daß niemand fehöffenbar feyn, das 
heißt urtheilen oder Zeugniß geben Fonnte, der nicht 
zu dieſem Stande gehörte ©): ob aber alle Freye, 
oder felbft aus ihnen nur einige diefe Faͤhigkeit * 

ten, wird weiter unten unterſucht werden. 
55. ch betrachte nun zuerſt das Volk ser 
Lombarden. Bey diefem ift Arimann der Name, 
wel⸗ 














b) Möſer Osnabrückiſche Geſchichte, Vorrede. 
e Möſer a a. O. Th. J. Abſch. 1. $. 22. Abſch. 4.8. 10. 
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welcher diefen Stand der bloßen Freyen, im Gegen: 
ſatz der Leibeigenen wie der Vaſallen, aber auch im 
Gegenſatz der obrigfeitlichen Perfonen, denen fie felbft 
Gehorſam fehuldig find, bezeichnet, und diefe Behaup⸗ 
tung fol nunmehr durch eine Reihe von Anwendun⸗ 
gen erwiefen werden. 

Arimannen find in der Ihat diefe Freyen, nichts 
anderes. So heißen in den Gefeken von Nachis 
(L. 2.) diefelben Frauen, welche Anfangs liberae 

ſeminae genannt werden, gegen das Ende Ariman- 
nae a). In einer Urkunde Ludwig des Frommen 
wird der Ausdruck eben fo und mit Beziehung auf 
diefes Gefes von Rachis gebrauht: Kine andere 
Urkunde deflelben Kaifers fagt: videlicet feminis 
_ liberis, quas Italı Herimannas vocant b). In eis 
"nem Placitum zu Mailand vom Jahr 901 wird ge⸗ 
ſtritten, ob gewifle Perfonen Aldii oder Liberi feyen, 
und anftatt Liberi wird abwechſelnd Arimanni ge 
braucht ©). Eben fo giebt Otto IL im J. 967 einem 
Kloſter eine Burg „euintliberis hominibus qui vulgo 
Herimanni vocantur” 4). Und ganz gleichlautend 
fagt 1084 Heineih IV. in einer Urkunde von Be 








8 
| a) Wergl. L. Long, Rotharis 222, Liutprand, IV, 6. 


b) Beide Urfunden find ercerpirt bey Ducange v. Heri- 
| manni T. 3. p. 1120. 1121. 


ec) Muratori ant. It, T. 1. p. 717, 
d) Muratori ll, c, p- 735. 


1. N 


* 
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vona: „donamus insuper ».. monasterio.; .«libe- 
vos homines, quos vulgo Arimannos vocant, ha- | 
bitantes in castello S. Viti” e). 

Sehr merfwürdig iſt endlich * als eins: | 
ver Einwurf ein Diplom Carl des Großen von 808, 
worin er dem Bifchoff von Piacenza verleiht „om- 
nem. judieiarıam vel omne teloneum. de curte 


| 


Gusiano, tam de Arimannis, quam et de aliis 
liberis hominibus ſ). Hiernach ſcheint es, als ob 
in der Ihat nur ein Iheil der Freyen diefen Damen 
geführt ‚hätte: Allein Arimannen find auch in der 
That nur die freyen Lombarden, Mitglieder der alten, 
vor dem Lehenweſen beftehenden Mationalvereinigung- 
Demnach Fönnen die alıı liberi homines, die von 
den Arimannen unterfchieden werden, vor allem Roͤ— 
mer. feyn, ferner fremde Germanen, z. DB. Franken, 
endlich auch freye Vaſallen, als welche in der Lehen- 
verbindung ftehen, und ihrem Lehenherren dienen, nicht 
blos im Heerbann unter dem Grafen. 

Wenn daher in anderen Urfunden liberi homi- 
nes ohne nähere Beſtimmung als Character von 
PDerfonen gebraucht wird 5), fo hat das denfelben 








e) Muratoril. c. p. 739, 
f) Muratori |. c. p. 741. 
g) 3. ®. Tiraboschi Storia di Nonantola T. 2. N. 36. 


p- 52. (circa a. 845.) „ego petrus filius quondam petronati abi- 
tator in obstilia livero homo” und ebendaf. N. 41. p. 56. a. 861. 
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Sinn wie wenn Arimannen geſezt wäre: cs find 
gleihfals freye Lombarden gemeynt. 

Derfelbe Name ‚wird. befonders gebraucht im 
Gegenfas des Juderx oder Comes, d. 5. der regel» 
mäßigen Obrigfeit der alten Berfaffung, und um die 
Abhängigkeit von diefem Judex zu bezeichnen, welche 
Abhängigfeit eben nur für die Freyen unbedingt be- 
hauptet werden Fonnte, da Dafallen und Leibeigene 
in ganz anderer Verbindung und Abhängigfeit fanden. 

L. Long. Guidonis 3. „Nemo Comes, 
neque loco ejus positus, neque Sculdasius «ad 
Arimannis suis aliıquid per vim .exigat, praeter 
quod constitum legibus est.” 

L. Long. Guidonis 4. „Si... Comes loci 
ad defensionem loci patriae suos Arimannos ho- 
stiliter praeparare monuerit” etc. 

Eben fo noch in mehreren Stellen der Lombar- 
difchen Geſetze by. In demfelben Sinne fagt ein al- 
tes Gloffarium i): „Arimanus, herman. Miles gre- 
galis, qni publicum munus non habet” k). 








B) L. Long. Rachis 6. Liutprand. V. 15. Diefe Ieste Stelle 
fpricht von flüchtigen Sklaven; der Graf, in deffen Graffchaft fie 
ſich finden, foll ihren Aufenthalt dem Eigenthümer sder dem Gra- 
fen deffelben anzeigen: im Testen Fall it wiederum diefer Graf ver 
pflichtet, entweder den Sklaven holen zu laffen, sder „arimanno 
suo” (feinem untergebenen Sreyen, nämlich dem Eigenthümer des 
Sklaven) Nachricht zu geben. | 

i) Ducange v. Herimami T. 3. p. 1119. 
k) Durch die Achnlichkeit des Namens könnte man verleitet z 
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56. Die Arimannen kommen vor als Schoͤf⸗ 
fen in Gerichten. BE | 

So in einem Placitum zu Lucca 785: „Dum 
in Jesu Christi nomine resedentem Allonem du- 
cem una cum. .... Haremannos, ıd est Tusso 
Presbiter, Alio Presbiter ete. ... Et... justum 
nobis paruit esse una cum suprascriptos sacer- 
dotes et Haremannos ıta jurlicavimus” a). 

Eben fo 1126 in einem Placitum zu Mantua b) 
und gang in demfelben Sinn liberi homines als 
Schöffen in einem Placitum zu Teramo 1056 ©). 

Sogar ift es wahrfheinlich, daß die Arimannen 
ale Schöffen in fehr vielen Urfunden vorfommen, 
worin fie bis: jezt nicht bemerfe worden find, namlich 





werden, diefelbe Erflärung auf viele deutfche Urkunden anzumenden, 
worin ein Armann angeführte wird, z. B. „Werner Raffer von 
„Scheftelingsheim des Reichs Armann, oder: „nun hatte ei- 
‚men iren Armann genannt Wölfelin gefangen .... den Armen 
„Mann wider in ir gericht zu entwurtende.“ Scherz glossar. 
p- 59. 60. Allein fchon aus diefer Declination erhellt, daß Ars 
mann nur die Zufammenziehung von Arme Mann ift, und daf- 
felbe wird noch durch viele andere Urkunden beftätigt, worin der 
Puralis arm leute im gleicher Bedeutung vorkommt Meufel 
Gefchichtforfcher Th. 2 ©. 297. Th. 7. &. 219. 228. 235. Diefe 
arm leute aber find nichts Anderes als Unfreye oder Leibeigene, 
hangen alfo mit den Arimannen gar nicht zuſammen. Ki 


Rechtsalterthümer ©. 312. 


a) Muratori ant. It. T. 1. p. 745. 
b) Muratori l, ce. p. 732. 
c) Ughelli T. 1. p. 332. 

Ir er | 


& 
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umter dem Namen Germani. Diefe Benennung 
wird zwar auch in Urkunden des Mittelalters haufig 
gebraucht, um nicht mehr und nicht weniger als leib- 
liche Brüder zu bezeichnen, welches durch die Angabe 
des gemeinfamen Vaters häufig außer Zweifel gefezt 
ift 4; allein diefelbe Benennung kommt in anderen 
Fällen fo gehäuft und fo mit anderen Standesnamen 
vermifht vor, daß man faft unvermeidlich auch hierin 
einen Stand fehen muß: ja es feheint, daß man eben 
wegen diefer Zweydeutigkeit, wie bey Brüdern den 
Vater, fo bey den Germanen als Standesgenoffen 
den Wohnort, abſichtlich beygefügt hat. Ich will die 
- wichtigften Stellen hierher feßen, worin die Germa- 
nen als Standesgenoffen genannt zu feyn fheinen: 
faft überall gefchicht diefes in Prozeſſen, denen fie als 
Schöffen beymwohnen. 

Eine Tücenhafte Urfunde von Monantola um 
872 führt folgende Perfonen als gegenwärtig auf: 
„presencia bonorum hominum qui subter legun- 
tur, id est Walde ... (sic) eives regienses .... 
Lupicino, Dando seavinis de solaria ...... sea- 





d)3. 2. Uzhelli T. 1. p. 1436. „Hugo vicecomite et Gui- 
done germanis, filis bonae memoriae Guidonis et Albertae de 
Montegrabbo.” add. ib. p. 1435. 806. Lupi T. 2. p. 1169.: 

5 — arimannos nostros fratres germanos ... dedimus” etc. 
Zumeilen fcheint e8 fogar für consobrini zw ſtehen. Tiraboschi 
Storia di Nonantola T. 2. p. 147. 152., | 
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— de sorbaria, —5 petrus, johannes 
germani de sorbaria” °). 

Sn einem Placitum zu Pavia 945 erſcheinen 
als Schöffen judices regum, notarii sacri palatii, 
endlih „Theudaldus, Ingo, et Amelbertus, Adel- 
bertus, Aldo germanis de loco Castarno” ?). 

Noch merfwürdiger ift ein Placitum im Mans 
fuanifchen von 598 mit einer großen Zahl von Schöf- 
fen; unter diefen „dagiperlus et teccelinus germa- 
nis, et leo de meruda et recuino germanis ».. 
totile et eribertus germanis.. ... Lederado ſilio 
raguerio, Warnerio Gilio ... Adelperto ... ger- 
manis',,. johanne .. adeperto germanis de parma, 
Ado et Johannes germani de budrio, Benno et 
Azo germani denandre, ... Berno et Eberardo 
germanis de remo ... et religuorum bonorum 
hominum cırcum adstantibus.” - In den Unter 
ſchriften fommt vor: „Sign. ma. Lederade de re- 
gien. genus Arimannorum qui ibi fuit” 8). 
Hier. heißt derfelbe Lederadus, der oben als Germa- 
nus aufgeführt feheint, wieder Arımannus, und beide 
Ausdrüce fcheinen ganz willführlid zu wechfeln, auch 
an fih aber ift es gewiß höchft unwahrfcheinlich, daß 





e) Tiraboschi Storia di — T. 2. N. 43, P- 57. 
h Tiraboschil e. N. 87. p- 117. 
g) Tiraboschi L. c. N. 56. p. 74. 77. 
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eine folche Menge von Brüdern als Schöffen zu. 
ſammen gefommen feyn follten, während niemals der 
gemeinfame Vater, dagegen meiftens der Wohnort 
angegeben ift. 

Eben fo urtheilen 892 in einem Placitum zu 
Mailand „Ursepertus et Ragifredus judices 
domni Imp. Rotpertus Ragibertus ... judices 
ipsius eivitatis Mediolanensis, Petrus et Ludel- 
bertus germanis de Gratis ... Stadelbertus ju- 
dex de Curugo, Asimundus ... notariis et'reli- 
qui multis” h). 

Unter den Schöffen in Parma in einem Urtheil 
von 906 ſtehen „Adelbertus ... Scavinis, Oberto 

. vassis, .».. Ramberto de Tuliore, Auteche- 
rio de Pezenano, Ansprando et Aldeverto ger- 
manis de Fleso, Gariverdo, Roitichildo germanis, 
Bernardo ... notarüis, et reliquis multis i). 

In Lucca 847 „essentque nobiscum Cuni- 
perto Y/assu domni Imp., Wichelmo .... Hil- 
diprando, Sichiprando germanis, Arochisi, An- 
salperto germanis; und gleihfals in Lucca 873 
mehrere vassı und viele germanı als Schöffen H. 





h) Tumagalli cod. dipl. S. Ambr. p. 522, — Frisi me- 
morie di Monza T. 2. (cod, dipl.). Milano 1794, 4. p.,10. Tieft 
in dieſer Urkunde: petrus ladelbertus germanus de bereit; doch iſt 
wohl Fumagalli hierin glaubwürdiger. 

i) Muratori ant. It. T. 2. p. 936. 


k) Muratori ll. c, T. 1. p. 527. 509. 
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Dieſe Beyſpiele aus Lucca aber ſind um ſo bedeuten⸗ 
der, da gerade aus derſelben Stadt und nicht viel 
fruͤher Haremanni als Schöffen bereits — 
worden find (Note a.). 

Gegen die Mitte des neunten —— er⸗ 
ſcheint in einem Proceß zu Mailand „Ragipert dia- 
conus de Retzano cum Melfrit germano et advo- 
cato suo” 1). Allerdings Fönnte diefer lezte der 
Bruder des erften ſeyn; viel wahrfcheinlicher aber 
heißt "es: „mit dem Germanus (Freyen) Melfrit, fei- 
nem Dogte”: denn gerade bey diefen Voͤgten der 
Kirchen und der Geiftlihen ift es in Urkunden fehr 
gewöhnlich, au) noch den Stand oder das Amt aus- 
zudruͤcken, welche ihnen außerdem zufommenm). 

Diefe Proben mögen hier genügen, aͤhnliche 
Denfpiele aber finden fih auch außer denfelben in 
nicht geringer Anzahl, und vom achten Jahrhundert 
bis in das zwölfte ®). 





) Fumagalli l. c. p. 222. 

m) So j. B. „una cum Jordannis scavinus, avocatus ipsius 
Monasteri” (Tumagalli p. 375.).. „„Ambrosius judices ipsius 
eivitatis et advocatus ej. monast. Nec non Gariprandus scavi- 
nus ... et advocatus ecel. S. Johannis” (ib. p. 522.). - Vergl. 
Muratori antich. Est. P. 1. p. 134. 151. 155. 159. 170, 172. 

9) So z. B. Ughelli T. 10. p. 262, Maratori ant. Ital. 


T, 4. p. 9. (men vesfälehene Urkunden) T. 5. p. 311. Mura- 
tori antich. Est. P. 1. C. 16. 18, 19. 20. 32. (p. 172. 193. 210. 


215. 366.) — p. 485. Tirabosehi Storia di Nonan- 


tola T. 2. p. 21. 39. 61. 62, 


* 
4 
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Allein Germanus ſcheint in diefen Selen % 
nicht etwa blos gleiche Bedeutung mit Arimannus 






zu haben, fondern es feheint vielmehr nur verſchiedene 
Schreibart und Ausſprache deſſelben Wortes zu feyn. 


Naͤmlich auch Arimannus wird fehr verfchieden —*— 


Handſchriften und Urkunden geſchrieben: Erimannus, 
Eremannus, Haremannus, Herimannus, Herman 
u. ſ. w., wie dieſes zum Theil ſchon aus den oben an— 


geführten Beyſpielen erhellt: Nun iſt aber Herman 


und German daffelbe; denn fo heiße 3. B. im Spa- 
nifchen der Bruder Hermano, von Germanus, Wie 
felbft der Nationalname der Germanen damit in Ver: 
bindung gedacht werden Fonne, wird er unten ges 
zeigt werden. 

57. Auch die Stadtbürger heißen Arimannen, 
da auch diefe aus Freyen beftchen. 

So beftellt in Lucca 819 der Bifchoff einen 
Pfarrer „una cum consensu sacerdotum et Are- 
mannos hujus Lucane civitatis” ®). 

Weit häufiger aber Fommen in diefem Sinn in 
Mantua die Arimannen im elften und zwölften Jahr: 
hundert vor, wovon fogleich zu einem anderen Zwecke 





a) Muratori ant. It. T. 1. p. 747. Gewiffermaßen gehören 
dahin auch die oben angeführten Stellen von ‚germanis mit beyge⸗ 
fügtem Wohnort: und eben dahin müßte in einer Urkunde von 715 
bezogen werden die Stelle: „per singulos Arimannos ipsius Senen- 
sis eivitatis” (Grandi ep. de Pandectis ed. 2. p. 105.), wenn nicht 
die ganze Urkunde unächt wäre. 


Be | 
“ 
g 
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a Eau, gemacht werden wird. Indeſſen iſt über: 





haupt auch in dieſem Ausdruck eine bedeutende Ver⸗ 
aͤnderung unverkennbar. Je aͤlter die Erwaͤhnung, 
deſto gewiſſer iſt damit nur der freye Lombarde be- 
zeichnet: wie in der Folge die Voͤlker ſich miſchten, 
und die Abſtammung vernachlaͤſſigt wurde, mag auch 
in jenem Ausdruck nur noch der allgemeine Begriff 
voller perſoͤnlicher Freyheit uͤbrig geblieben ſeyn. Wenn 
daher in den ſpaͤteren Jahrhunderten Arimannen als 
Stadtbuͤrger vorkommen, fo find ſchwerlich blos Lom⸗ 
barden, ſondern alle Mitglieder der ſtaͤdtiſchen Ge— 
meinde zu verſtehen, worunter ohne Zweifel uͤberall 
nicht wenige Roͤmer waren. 

Arimannia heißt ferner der Inbegriff *5 
cher Arimannen, die in einem Gaue, oder irgend ei- 


ner anderen Genoffenfchaft vereinigt waren. So by 


Marculf (I. 18.): „Fidelis noster 'veniens ibi in 
palatio nostro una cum Arimanıa sua b). ‚Die 
fes ift vieleicht die einzige Stelle, welche außer dem 
Lombardifchen Reiche die Arimannen unmittelbar 
erwähnt. 


58. Arimannia heißt aber auch Eigenchum, | 


freyes Eigenthum, im Gegenfag von Erbpacht, Le 


b) Nach der Benerfung von Eichhorn find hier nicht die Sreyen | 
eines Gaues, fondern die in der Dienftfolge eines Antruftio ſtehen- 


den Freyen gemeynt; denn der Antruftio, auf den fich die Formel 
bezieht, Fommt zum König um ihm trustem et fidelitatem zu ſchwö— 
ren, was auf die Freyen des Gaues nicht paßt. 


| 
| 


| 
| 
| 
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hen u. ſ. wi, ganz wie das Roͤmiſche Eigenthum er 
Sure Quiritium hieß, mit derfelben Hindeutung auf 
den perfönlichen Stand der Quiriten, welche allein 
diefes Rechtes in früherer Zeit fähig waren. 

Die unzweydeutigſte Stelle hierüber iſt ein Zeus 
genverhör «von 1182 in einem Proz des Pabftes 
mit dem Bifchoff von Ferrara: De Glazano inter- 
rogatus: dieit, quia partim est Arrimannia et 
'partim Empheteusis. Pro Arrimannia debent 
facere 'servitium domini Papae, sive sit habitator 
Episcopi, sive alterius; videlicet quod pro Arri- 
mannia debent recipere Comitem bis in anno, 
et unaquaque vice dare duos pastos. "Et ibı 
debet tenere placitum "generale tribus diebus. 
Et si aliıquis Arrimannus distulerit venire ad 
placitum usque ad horam tertiam, debet solvere 
pro banno centum et octo Blancos. Si habitat 
super Arrimanniam, omnem distrietum (die Strafe 
gefalle) habet Comes” ). 

Aus dem elften und zwölften Jahrhundert find 
mehrere Urfunden übrig, worin die Kaifer den Ari» 
mannen der Stadt Mantua (d. h. der Buͤrgerſchaft) 
alle ihre Rechte und Freyheiten beftätigen b). Syn 





a) Muratoril, ec, T. 1. p. 725. 
-  b) Die fünf Urkunden von 1014, 1035, 1091, 1133 und 1159 
ſiehen bey Muratori l. e. T. 4. p. 13. 15. 17. T. 1. p. 729, 
731. — Ein ähnlicher Sreybrief für Mantua von Welf und Mas 
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der vierten unter dieſen Urkunden (vom J. 1133) 
geſchieht dieſes mit den Worten: „sub hujus con- 
ſirmationis sententia'... comprehendimus Ari- 
manniam cum rebus communibus;“eben fo in 
der zweyten (von 1055) „vel de Zremania et com- 
munibus rebus” und in ber dritten (von 1094) 
„vel'de Zermania et rebus communibus,?” Man’ 
koͤnnte zweifeln, was diefe Arimannia bedeute; allein 
die fünfte Urkunde (von 1159), die offenbar wieder 
nur die vorigen zu wiederholen beftimme iſt, ſagt: 
„eunctos Arimannos in civitate Mantuae .... 
cum omni eorum hereditate, et proprietate, pu- 
ierno vel materno jure, et cum omnibus rebus' 
communibus.” Alfo ift der Sinn aller diefer Frey- 
heitsbriefe diefer: die Mantuaner folen in allen ih⸗ 
ren Dechten gefchligt werden, und zwar fowohl für 
das Privateigenthum der einzelnen (Arimannia), als 
‚für die Gemeindegürer. 

59. Arimannia aber hat endlich noch ee! 
andere Bedeutung, indem es gewiffe Arten von Ab⸗ 
gaben bezeichnet. Nämlih im Heerbann mußte zwar | 
allerdings jeder auf eigene Koften dienen: dennody gab | 
es manche gemeinſame Bedurfniffe, zu welchen dem | 
Grafen in Gelde gefteuert werden mußte, woraus all- | 











thitde (J. 1090) fieht bey Muratori antich, Estensi P. 4. C. 20. 
p- 328, 
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maͤhlig eine ſtehende Heerbannsſteuer entſtand. Dajn 
kam ohne Zweifel der Ertrag derjenigen Geldſtrafen, 
welche nicht als Privatſtrafen dem Verlezten entrich⸗ 
tet wurden. Der Inbegriff aller diefer Geldzahlun⸗ 


gen, welche von den Freyen der alten Nationalobrig⸗ 
keit geleiſtet wurden, hieß gleichfalls Arimannia, und 


wurde ſo von den Abgaben an Leibherren oder Grund⸗ 
herren unterſchieden. Als nun die alte Nation ſich 


gaͤnzlich aufloͤſte, und ale Begriffe in Verwirrung ge⸗ 


riethen, wurde auch diefe Arimannie wie gewöhnliches 
Privatvermögen behandelt, verfchenfe, verkauft und 
zu £chen gegeben 2). In diefem Sinne werden öf- 
ser. Kirchen und Klöfter frey erklärt von fodrum, ari- 


mannia u. fs w., das heißt es werden ihren Grund» 


 flücfen die gemeinen Laften des freyen Grundeigen- 
thums erlaffen b). In anderen Fallen wird die Ari- 
mannia zu Lehen gegeben, fo z. B. im jahre 1070 


einem Bifhoff „casale cum‘ Arimannia, et cum. 
servilio, quod pertinet ad comitatum: Odalingo. 


cum omnibus Arimannis, et quod pertinet ad co- 
 mitatum” etc. ©). Und in demfelben Sinne rechnet 


a) Möfer Osnabr. Gefch. Th. I. Abſchn. 5. $. 39., der je: 


doch blos von der Heerbannsfteuer fpricht, nicht von den Gtrafz . 


gefällen. 
b) Sn Urkunden bey Muratori ant. It: T. 1. p. 733. (a. 
1177). Ducange T. 3, p. 1121, (a. 1156) und Fantuzzi mo- 
' num. Ravennati T. 1. p. 209. 275. (a. 981, 1037). 


c) Muratoril, ce. T. 1. p. 737. 


* 
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mit Recht 8. Friedrich I. die Arimannie mit zu den 
Regalien des Lombardifcehen Reichs und zwar vor al⸗ 
+ len übrigen Rechten d). Derfelbe Kaifer fagt in einem 
Diplom: von 1179 für den Biſchoff von Feltre ): 
„‚Addentes etiam precipimus, ut nullı unquam per- 
sone liceat aliquo tempore terram Hermanorum 
emere vel violenter auferre. Et quis terram 
Hermanorum comparaverit, unde Ecelesia Her- 
maniam ‚perdiderit, potestatem habeat Episcopus 
eam \recipere, unde Hermania publica functio 
exire solebat”. Offenbar hatte der Biſchoff die Graf- 
ſchaft erworben, und der benachbarte große Lehenadel 
mochte wohl häufig die Güter der Arimannen durch 
Kauf oder Gewalt mit feinen Lehen zu vereinigen, 
und dadurch den alten Abgaben an den Bifchoff als 
Grafen zu entziehen fuchen, dagegen follte diefe Ur- 
Funde Schuß geben. — Eben fo ertheilt eine Ur— 
Funde vom Jahre 901 die Belehnung mit einer 
„Corticella una‘ cum reditu liberorum. homi- 
num”). ı Die deutlichfte Befchreibung der Sache 
aber, nur ohne den Mamen, ftcht in einem Lehen» 
briefe von 938: wiegen concedimus eidem ... 


d) II. Feud. 56. Regallı: B viae * flu- 
mina navigabilia” etc, | 


e) Verei storin della Marca Trivigiana T. 1. —** * 
8. documenti Num. 23. 


f) Muratori ant, It. T. 1. p. 741. 
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ut de villa, quae vocatur Roncho, et u 
bus: Arimannis in ea morantibus, omnemque di- 
strictionem omnemque publicam: Junetionem vet 
querimoniam, quam «antea publieus nosterque 
missus facere consueverat ..... custodiant‘ et 
observent” 8). — Befonders haufig Fomme die Ari- « 
mannia als Abgabe vor in dem liber censuum ec- 
clesiae:Romanae aus dem zwölften Jahrhundert b). 
— anderen Urkunden werden Ar mannen felbft vin- 
dicirt, verſchenkt oder zu Lehen gegeben i). Darum 
fand eine Kirchenverfammlung von 904 befonders noͤ— 
thig, den Grafen dergleichen zu unterfagen: „Ut 
nullus comitum Arimannos in beneficio suis ho- 
minibus tribuat” K). Aber diefes ift nur ein figuͤr⸗ 
licher Ausdruck: denn was. eigentlich verlichen wird, 
find nicht diefe Arimannen felbft (die ja perfönlich 
frey waren und Feiner Veraͤußerung unterworfen), 
fondern die Arimannie von denfelben, d. h. die Geld- 
gefälle, die fie: dem Grafen, dem Miffus oder dem 
König felbft, als Ueberrefte der alten Verfaſſung, zu 


8) Ducange T. 3. p. 1120. 

h) Cenni monum. dominat. pontificiae T.:% p. XXxxVI, 
4. B. Romana ecclesia debet habere .... totam arimanniam 
masse fuscalie. Et totum publicum —** und ſo in ſehr 
vielen andern Diſtrikten. 

i) Fantuzzi monum. Ravennati T. 5. p. 268. 269. Dept 
T. 2. p. 609. 1169. (Urkunden von 1041 und 1159). Vgl. die 
oben ($. 55.) angeführten Urkunden von Dtto I. und Heinrich IV. 

k) Concilia ed. Mansi T. 18. p. 227. 
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‚entrichten hatten. Wegen diefes Ausdrucks mancher 


Urfunden aber find neuere Schriftiteller ſo weit ge- 
gangen, die Arimannen, diefe alten Freyen, die wah- 
ren Herren des Landes, für eine befondere Art von 
Leibeigenen zu halten! 

60. Was die Ableitung des Namens der Ren vi» 
mannen betrifft, fo bieten ſich zwey ſehr ſchickliche 
Wurzeln an: Heer und Ehre a). Mac der erſten 
Wurzel wären es Heermänner, d. h die zum Na⸗ 
tionalfrieg Verpflichteten b), was auf die Arimannen 

un: 





a) Weber die zweyte Wurzel f. (Fulda) Sammlung und Ab: 
ſtammung Germanifcher Wurzelmörter, herausgegeben von Meufel. 
Halle 1776. 4. $. 152. N.3. ©. 239. und $. 210. N. II. S. 309. 
(u. a. „Angelfächfifch are, honor”). Weber beide: Wiarda über 
deutfche Vornamen und Gefchlechtänamen, Berlin 1800. 8. ©. 46., 
wo die Namen Hereman, Herman, Armin daraus abgeleitet wer- 
den. — Db die Wurzel des Namens Arimann auch mit Fara, 
das Gefchlecht,' zuſammenhange, will ich nicht entfcheiden. (L. 
Long. Rotharis 177. Paul. Diac, 11.9, Gibbon T. 8. p; 149,). 
Wäre diefes, fo würden die Lombardifchen Arimannen einerley feyn 
mie den Burgundifchen Garamannen. L. Burgund. T. 54. 
§. 2. 3. 

b) Nur ja nicht die Heerführer, wofür J. Müller die Ari- 
mannen hält (Schmweizergefch. B. 1. K. 15. Note 30.), indem er 
fie nicht blos mit dent Schweizerifchen Landamman, fondern auch 
mit dem Ataman der Koſaken zufammenftellt. Noch beftinmmter 
und unrichtiger erklärt fich derfelbe Schriftfteller in der allgemeinen 
Gefchichte DB. 2. Tübingen 1810, &. 17. (Buch 11. Kap. 2.), wo 
er die Lombardifche Verfaffung alfo befchreibt: jeder Gau hatte (für 
den Krieg) einen Heermann ‚oder Ammann, fiir die bürgerliche 
Nechtöpflege einen Schultheiß, über-mehrere Heermanne und Schult- | 
heißen war ein Graf, über mehrere Grafen ein Herzog, alle unter 
dem König. | 
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unlaͤugbar paßt: nach der zweyten Wurzel Ehren» 
männer, was nicht gerade als eine individuelle Lob- 
preifung gedacht werden muß, fondern auf die Ehre 
im Möferfchen Sinn, die Nechtsfähigfeit Caput) be- 
zogen werden kann, da es denn die Nechtsgenoffen 
oder Vollbuͤrger bezeichnen würde, womit aber aller» 
dings auch der Mebenbegriff der Hoheit und Herr 
lichkeit verfnüpfe ift. Von diefen Ableitungen nehme » 
ih nunmehr (gegen meine frühere Meynung) die erfte 
als richtig an, jedoch mit der Wendung, die ihr 
zuerft Grimm gegeben hat °). Die Wurzel ift Hari, 
Heri (Heer), wovon in talien wie gewöhnlich die 
Afpiration verfhwunden ift, und zwar in der Lrbes 
deufung von Menge oder Volk, alfo Arimann ein 
Volkmann oder Freyer (homo popularis, plebejus). 
Legt man diefen Begriff zum Grunde, und nicht den 
abgeleiteten Begriff eines Kriegsheers, fo fallen alle 
Einwürfe weg; namentlich der Einwurf, daß auch 
Frauen Arimannaͤ heißen (was gu einer Armee nicht 
paffen würde), und der, daß ein zu Funftlicher und 
zufammengefeztee Begriff (mie Armee) als Wurzel 
vorausgefezt werden müßte. Heerbann heißt nun der 
Dann der Freyen, des Volfs, nicht nothwendig der 
Krieger. vr 

In neueren Zeiten find die Arimannen haufig 





e) Grimm Rechtsalterthümer & 291-293. 
1. O 
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verfannt worden, wovon die Hauptveranlaflung bereits 
erflärt worden if. Ducange läßt uns die Wahl, 
ob wir fie für ganz geringe Leute, oder für Vaſallen 
halten wollen ). Muratori erklärt fie zuerft rich- 
fig für Freye und leitet fogar ihren Namen. von 
Ehre ab; dann aber fällt er wieder in allerley 
Zweifel, ob es vielleicht Vaſallen oder Beſitzer einer 
eigenen Art von Bauerguͤtern, oder gar Edelleute | 
oder Große des Reichs geweſen, und erklärt zulezt 
alles für ungewiß, nur daß er denjenigen beſtimmt 
widerfpricht, welche fie für Sklaven halten möchten ©): 
und mit diefer ihm übrig bleibenden Behauptung ift 
denn allerdings nicht vicl gewagt. Sismondi hat 
fie ganz mißverftanden, indem er fie für ſolche freye 
Landleute erklärt, die neben eigenem Land auch noch 
Landguͤter der Großen als Pächter bauten, und in- 
dem er hinzufuͤgt, Leute diefer Art feyen die Einzigen 
gewefen, die außer dem Adel bey dem Placitum des 
« Grafen erfheinen mußten d. — Lirutis) hält die 
Arimannen für ein Miteelding von Freyen und Sfla- 
ven (p. 35. „ut servitutis cujusdam honestioris 





d) Ducange v. Herimami T. 3. p. 1119. 


e) Muratori ant. It, T. 1. Diss. 13., befonders p. 715 — 
716. 748 — 750. | 


f) Sismondi T. 1. Ch. 2. p. 9. 


g) Jo. Jos. Liruti de Villafredda de servis medii aevi in | 
Forojulii, Rom. 1752. 8. Cap. 4. p. 33—49, 
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jugum portaverint”): an einer andern Stelle (p. 39.) 
befchreibt er fie wie gewöhnliche Vaſallen, die für ihre 
Lehenguͤter zur Vertheidigung einer Burg verpflichtet 
gewefen feyen, AUnfichten, die offenbar blos auf der 
mißverftandenen fpäten Ausartung des urfprünglichen 
Zuftandes beruhen. Eben darum. behauptet er gang 
unrichtig (p. 36.), die Arimannen in den Gerichten 
feyen niche felbft Richter, fondern bewaffnete Gerichte» 
diener gewefen, gleichfam eine Leibwache des Gerichts. 
herrn. Allein zugleih liefert er einige urkundliche 
Nachrichten von der größten Wichtigfeit. Dahin ge 
hört p. 44. ein „Placitum” von 1419, worin vor 
vielen genannten Perſonen („omnes homines Ar- 
man! Domini Pathriarche”) Grundftücke veräußert 
werden. Ganz daflelbe gefhicht in einem ,„,Placitum” 
oder „Playtum” von 1551 (p. 46.) worin nur nicht 
der Name Armani vorfomme,. fonft ganz daflelbe 


Recht. Alſo hatte ſich noch fo fpat die alte Veraͤu⸗ 








ßerung des achten Eigenthums in der Gaugemeine ers 
halten, und in der erften diefer zwey Urfunden zus 
gleich der Name der Armani. a Liruti verfihere 
fogar p. 48. die gegenwärtige Fortdauer der Arnan- 
nien im Friaul („ubi adhuc Armanniae quaedam 
vigent”) ohne jedoch daben zu bemerken, ob dieſe 


Fortdauer blos von dem echt derfelben (wie er «8 


fi denke) oder fogar von dem Namen zu verftehen 
if. Das merfwürdigfte aber ift die bloße Ueber» 
02 
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fehrife einer Urfunde von 1280 (p. 48.) „Termina- 


tio quod Glemonenses vocatı Arimanni, seu Ede- 
lingi non graventur ultra quam pro CL. libris 
facta in 1280. 4 Juli.” Dffenbar find hier Arı- 
manni ($reye) und Edelingi gerade fo neben einan- 
der geftellt, ‘wie bey Nirhard die Sächfifiheh Fri- 
lingi und Edhilingi, und es liegt darin einer der 
entſcheidendſten Beweife für die wahre Bedeutung des 
Ausdrucks Arimannus. In einer anderen Schrift b) 
fagt derfelbe Schriftſteller ganz beſtimmt, daß die 
Sache und der Name noch jegt vorhanden feyen: 
„Giacche in questa provincia vi rimane anchora 
in qualche luogo questo nome in certa corrispon- 
sione di Formento, vino, ed altro .... noi nel 
nostro Dialetto li chiamiamo Zrmann, e nel nu— 
mero di de’ piü Ermanns” — Klüber i) hat 
in der Hauptſache die richtige Meynung, indem er 
(p. 26. 44.) die Arimannen für freye Leute, und ihr 
Recht am Boden für wahres Eigenthum erflärt. 
Allein in einigen andern Beziehungen Fann ich feine 
Anficht nicht billigen. Er leitet nämlich den Ausdruck 
mie vielen Andern in der Art von Heer ab, daß er 
ihn durch Kriegsmann erflärt. Ferner halt er die 


h) Liruti notizie delle cose del Friuli Tomo 4. in Udine 
1777. 8. p. 110— 112. | 


i) Jo. Lud. Klüber de Arimannia Comm. 1. et 2. Erlangae 
1785. 4. 
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Arimannen für eine ganz eigenthümliche Einrichtung 
der Lombarden, und ſtreitet gegen die Verbindung, 
worein man fie mit dem Heerbann ſetzen möchte, in- 
dem diefer eben fo den Franfen eigenthuͤmlich gewe⸗ 
fen fen, wie die Arimaunie den Lombarden: beides _ 
uneichtig, wie ich glaube. «Bey den Lombarden, fagt 
er ferner, hätten in jedem Diſtrict die freyen Leute 
befondere Verbindungen geſchloſſen, um ſich gegenfei- 
tig zu vertheidigen, vorzüglich gegen die von. ihnen 
vertriebenen Roͤmer in Italien: dieſe Verbindungen 
habe man Arimanniae. genannt (p. 5. und. 37.). 
Diefe Hypotheſe iſt gaͤnzlich ohne hiſtoriſche Grund- 
lage, ja fie paßt nicht zu der übrigen. hiſtoriſch be- 
gruͤndeten Bedeutung „der, Arimannen. ‚Endlich, 
fagt er, ſeyen diefe Arimannien durch, die Eiferfucht 
der benachbarten „Großen bekaͤmpft und bezwungen 
worden? ihre freyen Guͤter ſeyen allerley willkuͤhrli— 
chen Laſten, ſowohl Zinſen und andern Abgaben, als 
auch Frohnden unterworfen worden (p: 89. 483. 44. 
45.). Auch diefes laͤßt ſich nicht behaupten. Zwar 
daß die Laſten und Abgaben der Arimannen ganz ge— 
gen den Sinn der alten. Verfaſſung behandelt, wor- 
den find, indem man diefe Abgaben wie ‚ein Privar 
eigenthum verſchenkt und verkauft hat, ift nicht zu 
läuguen. Aber daß man Laften neu erfunden, und 
den Arimannen willkuͤhrlich aufgelegt: habe, davon 
finde ich nirgends ‚eine Spuk‘; vielmehr bin ich über- 


214 Kap. IV. Germanifche Gerichteverfaffung. 


zeugt, daß jede Laſt in einer beſtimmten Beziehung 
auf die alten Leifftungen fand, wozu die Freyen fr 
ihr ächtes Eigentum dem run oder dem Grafen 
1 waren. BR 

"61: So viel über den Stand der Freyen un— 
ter den Lombarden. Meben den Freyen kommt in 
demfelben Volksftamm ein urſpruͤnglicher Adel vor, 
deffen Mitglieder mit dem Namen —* oder 
Adelinge bezeichnet werden *). 

Ich wende mich nun zu dem —* 
Volksſtamm, in welchem gleichfalls zuerſt der Stand 
der Freyen feſtgeſtellt werden muß. In dieſem 
Stamm wird außerordentlich haͤufig eine Claſſe von 
Perſonen unter dem Namen Rachinburgen em 
waͤhnt. Dieſe halte ich genau für daffelbe wie die 
Lombardifchen Arimannen, alfo für die alten Freyen, 
die Glieder der herrfchenden Volfsgemeine. Gewoͤhn⸗ 
lich verficht man darunter ’einen befonderen Stand 
erwählter Schöffen oder Urtheiler; daß ein ſolcher 
Stand in der älteren Zeit überhaupt nicht vorhan⸗ 
den war, fondern alle Freyen ohne Unterſchied das 
Recht fanden, werde ich weiter unten zeigen, daß die 
Rachinburgen Fein folher engerer Stand im Wolfe 


a) Paul. Diaconus 1. 21.: „Hi omnes —— 
(es war von mehreren Königen die Rede) eie enim apud eos quae- 
dam nobilis prosapia vocabatur.” (Andere Handfchriften ‚efen Ada- 
lingi oder Lf inet) — Urkunde von 1280 bey Liruti f. 0. ©. 212. 
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feyn Fonnten, wird ſchon hier bewieſen werden Fon- 
nen. ‚Selbft wenn man aber diefe Meynung annahme, 
Fönnte man. doch noch behaupten, daß die Freyen nicht 
überhaupt, fondern nur in der befondern Function 
als Urcheiler, jenen Namen geführt hätten: allein auch 
diefes halte ih für irrig. 

Die meiſten Stellen, worin fie vorfommen, laf- 
fen ſich auf eine wie auf die andere Weife erflären, 
entfcheiden alfo gar nichts, indem fie in der That die 
Rachinburgen als Urtheiler nennen. So z. B. „Si- 
quidem Rachinburgü in mallo residentes . .. le: 
gem dicere noluerint” b) ift ganz unbeſtimmt; es 
fonnen nach unfrer Meynung Frege gemeynt feyn, 
Arimannen, die erft durch den Zuſatz in mallo resı- 
dentes als Urtheiler bezeichnet werden: oder es kann 
diefe Bezeichnung fhon in dem Wort Rachinburgi 
liegen, obgleich alle Freye urtheilen Fonnfen: oder end- 
lich e8 Fann ein engerer Ausfhuß des Volfes, ein 
befonderer Stand erwählter Schöffen, fhon durch das 
More bezeichnet feyn. Andere Stellen aber führen 
näher zum Ziel. Zuerſt, daß es Fein engerer, ge- 
fehloffener Stand von befonders ermwählten Urtheilern 
war, ergiebt fih aus folgenden Stellen. 


b) L. Salica emend, T. 60. Andere Stellen son ähnlicher 
Unbeftimmtheit find: L. Salica emend. T. 59. L. Ripuar. 
T. 55. Appendix Marculfi C. 4. Formulae Bignon. C. 26. 
Form. Mabillonii ©. 49. Capit. a. 755. art. 29. a. 757. (Ba- 
luz. I. p. 176. 150.). Chronik bey Bouquet T. 7. p. 227. 
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In der Behandlung eines Nechtsfalles kommt 
vor: „Tune Grafio congreget secum septem Ra- 
ehinburgios idoneos” ©); dieſer Zufaß ſpricht für 
unfre Anficht, da ein befonders erwaͤhlter Urtheiler 
ohnehin nicht anders als idoneus zum Urtheilen ge— 
dacht werden kann, nicht fo aber jeder Freye überhaupt. 

Eben dahin deuten zwey Stellen aus einer und 
derfelben Sammlung von Formeln d): die eine ſagt: 
„in mallo ,publieo .... praesentibus guampluribus 
viris venerabilibus Rachimburgis qui ibidem „x. 
residebant; vel adstahant,” die. andere: . „in mallo 
publico ‚ante, illustri 'viro illo. Comite, vel alüs 
quamplurimis personis ibidem residentibus. „+ - 
Et dum haec causa apud ipso Comite vel ipsis 
Hacimburgiis diligenter fuit inventa.:'. » propterea 
taliter ei fuwit judicatum ‚ut de hac causa noti- 
liam, donorum hominum manibus roboratam, eum 
accipere deberet ..... His praesentibus qui, sub- 
ter firmaverunt.” Der Ausdruck quampluribus 
der erften Formel deutet offenbar ‚cher auf den allge⸗ 
meinen Stand der Freyen,. als auf einen eng: gefchlof- 
Pa Stand erwählter Urtheiler; — Fall aber 





RD AAN 

e) L. Salica emend. Br Beorsifch T, 52. g2 „„ und eben 

fo in der Pariſer Handfchrift T. 85, (Caneiani Vol, 5. p. 389,); 

das Beywort idoneas fehlt in der L. Salica antiquior bey Geor⸗ 

giſch T. 53. 8. 3. und in der Wolfenbüttler Handfchrift T. 51. 
(Caneiani Vol. 5. p. 404.). 


d) Appendix Marculfi Cap. 6. und Cap. 1. 
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iſt in der zweyten Formel, denn die quamplurimae 
personae, die Racimburgii, die boni homines, und 
zulezt die unterfchreibenden praesentes find fltsdir 
ſelben Perfonen: von den boni homines wird fo 
gleih noch mehr die Rede feyn. a 

+ Dazu kommt endlich die Urkunde über, ein wirk— 
fiches Placitum: zu Aufonne im Bischum Carcaffonne 
vom Jahre 918 e): „Cum in Dei nomine reside- 
ret Aridemandus (al. Ardemaldus) 'episcopus. se: 
dis Tolosae eivitatis .... una cum 'abbatibus, 


— 3 
RR 
— 


presbyteris, judices,; scaphinos. (al. scastrinos); 
et regimburgos, tam Gotos quam Romanos | seü 
etiam Salieos «... id: est Donadeus: monächus, 
Adalbertus, Jodolenus, Donatus,: Rumaldus, item 
Donatus judices Komanorum ... [4 $Perfonen] 
Judiei ‚Gothorum «. I[8 Perfonen] judices | Sa- 
lieorum. . Sive et in praesentia: Autario. [dann 
noch 16 SPerfonen], Salvardo sagione, et. aliorum 
plurimorum 'bonorum' hominun. qui cum eos re- 
sidebant in mallo  publico” ete. Dieſe Urkunde 
ift gang entſcheidend. Sie iſt aus einer Zeit, in wel: 
cher ein engerer Stand von erwählten Schöffen laͤngſt 
eingeführt war unter: den ganz gleihbedeutenden Na— 
men Scabini oder judices. Nun werden zuerft die 





e) U rlaceiks) hist de Taanguedor T.2. preures p- 56. 
Gallia christiana T. 13. Iastr. p. 
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4 Urtheiler im allgemeinen angegeben, als 1) judices 


Give) scaphini, 2) regimburgi, beide von den drey 


verſchiedenen Nationen des Landes. Dann werden 
18 Scabini oder judices namentlich aufgeführt, auf 
welche (außer dem sagio d. h. Gerichtsborten) noch 
16 andere Perfonen, „et alii plurimi 'boni homi- 
nes folgen; offenbar find alfo die regimburgi von 
den Scabinen oder ermwählten Urtheilern verſchie— 
den, dagegen mit den theils genannten, theils nicht 
genannten boni homines ‚gleichbedeutend, das heißt 
fie find die bloßen Freyen, die Männer us dem 
Bolfe. | 
Iſt nun durch diefe Stillen —— * die 
Rachinburgen nicht beſonders erwaͤhlte Urtheiler waren, 
wie die Scabinen, ſondern freye Maͤnner aus dem 
Volke, fo bliebe doch noch die andere Meynung mög- 
lich, nach welcher die Rachinburgen nicht Freye über: 
haupt und an fih (wie die Arimannen), ı fondern 
Freye in der befondern Function von Urtheilern wa. 
ren: Aber auch dieſe Meynung halte ich fuͤr ver— 
werflich, indem der Ausdruck in mehreren Fällen ge- 
braucht wird, in welchen: fie gerade: nicht: Mrtheiler 
find. ı So im Salifhen Gefer, nad welchem der 
Graf fieben tauglihe Rachinburgen mie ſich nimmt, 
nicht um zu uetheilen, fondern zunachft zu einer blo- 
Gen Aufforderung, fo im Ripuariſchen Gefeg, wo 
bald drey, bald ficben Rachinburgen als Eideshelfer | 
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vorkommen 5 eben fo endlich in einer Fuldaifchen 
Urfunde von 783, worin fie als Zeugen —* einer 
Tradition erſcheinen 8). 

"62. Allein in einigen unter den * 
Stellen liegt noch etwas, das ganz neues Licht uͤber 
die Rachinburgen verbreitet: ſie werden naͤmlich darin 
abwechſelnd Boni Homines genannt. Die Boni 
Homines nun Fommen fehr viel häufiger vor, als die 
Machinburgen, jedoch ganz genau: in denfelben An⸗ 
wendungen wie diefe. Am häufigften als Urthei— 
ler neben dem Grafen oder wer fonft gerade Vor— 
fier des Gerichts iſt. So ftehen fie fehr oft in den 
Formelſammlungen 2): eben fo aber auch in unzähli- 
gen Urkunden von wirklichen Nechtshändeln. In die- 
fen zwar nicht felten allein, weit öfter aber (wie fich 
in der folgenden Unterfuchung uber die Schöffen er- 
geben wird) neben den erwählten Schöffen oder Sca- 
binen, alfo von diefen eben fo abfichelich unterſchie— 
den, wie diefes von den Nachinburgen fo eben be— 





f), L. Salica emend. T. 52. $. 2, L. Ripuar. T. 32. 
8.2. 3, 

g) Antig. Fuldens. L. 2. trad. 40. in Pistorü — rer. 
Germ. ed. Struv. T. 3. p. 562. totum et ad integrum tradide- 
runt coram testibus: et regenburgis,' worauf dann viele Unter: 
fohriften ohne alle Unterfcheidung verfchiedener Claſſen von Zeugen 
folgen. 

a) Marculf. II. 9. Appendix Marculfi C. 22. 29. 32. 33. 
34. Form. Sirmond. €. 30. 31. Form. Bignon. C. 7. 8. 19. 
Form. Mabillouii C. 46. 


* 
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merfe worden iſt. Ferner werden: n fie gleichfalls au 
fer Progeflen erwähnt, als bloße =. bey Tradi⸗ 


tionen, Sreylaffungen u. ſ. w. b), fo. daß: fie alſo aus 
denfelben Gründen, melche bey den Rachinburgen ges 
braucht worden find, für freye Männer überhaupt ger 
halten werden muͤſſen ©). - Da nun alfo die, Rachin—⸗ 
burgen und die, Boni Homines genau daſſelbe find, 
* 






Mizi 


een zug 
u sun 


h Als Zeugen einer Schenkung, Tradition u.f& m. Marcult 


J. 33, ‚I. 38, Appendix, Mareulfi C. 19. 21.; der Manumif- 
fion, Append. Capit. II. a. 803. (Baluz. I. p . 395.). L. Long. 


Ludov. Piy6. Sehr merkwürdig iſt noch die Bergleichiung m | 


Marcalf. II. 33, mit IL. 34.; es ift in beiden ‚Stellen ‚gen ders 


AI 42 


felbe Fall, und die Zeugen, die in der einen boni homines — 


werden, heißen in der andern pagenses, d. h. Freye aus die ſen Gau, 


welches alſo auch die Bedeutung der boni homines ift.. fo 
fieht pagenses oft in den Copitularien. Balnz. T. 1. . 485, 
486. 495. vergl, unten $. 83; h. — Damit foll indeffen: — 
läugnet werden, daß in manchen Stellen der Ausdruck boni —J— 
nes ohne alle juriſtiſche Beziehung und in buchftäblichem Sinn für 
gute, wohlthätige Menfihen gebraucht wird, befonderg wenn von 
Schenkungen an, Kirchen und ‚Klöfter die Rede ifi; fi. 2. bey 
Bouquet T. 5. p. 722. 733. 748. T. 6. p. 478.465. © 


c) Selbſt die deutfche Weberfegung gute Männer kommt als 
beftimmte Bezeichnung der Sreyen vor. So 5. DB. in J. A. Bols 
ten Ditmarfifcher Gefchichte TH. 2. Flensburg und Leipzig ar 
8. ©. 446. aus einer ungedruckten Chronik: ,, Des andern J Jares 
„dar na do me ſereff Mo CCCCoIIII Jar do vorſammelde de Hoch- 
„geborne vorſte Here Here Gherdt yſeren Hierikeſſone Hartoge to 
„Sleßwick Greve to Holſten un Stormeren Syne eddelſten manne 
in deme lande Ridder unde Knechte unde guden manne ok 


„Borgermeſter un Radmanne uth den Steden 2c. Offenbar mer 
den hier die guden manne, d. h. die bloßen Freyen, der Ueberreſt 
der alten Volksgemeine, von den Rittern von den Unfreyen, ja für 
gar von den Stadebürgern, als den Mitgliedern befonderer Bet, | 


ſchaften, unterfchieden. 
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nicht blos in ſchriftlichen Denkmaͤlern deſſelben Vol. 
kes der Franfen, fondern bey demfelben Schrifefteller, 
ja mehrmals in einer und derfelben Stelle, fo fcheint 
es unzweifelhaft, daß Boni Homines die bloße Ur 
berfegung von Rachinburgen iſt, und es erklärt ſich 
nun gar leicht, warum der Ausdruck Rachinburgen fo 
felten vorfommt, indem er in den ohne Ausnahme 
Tateinifch gefihriebenen Formeln und Urfunden durch 
die Tateinifche Weberfegung verdränge werden mußte. 
Nun ift aber augenfcheinlih Bonus Homo auch die 
natürliche Ueberſetzung von Arimann 4), und durd 
diefe neue Uebereinftimmung gewinnt alles, was big- 
her tiber den Begriff der Nachinburgen und der Boni 
Homines, fo wie über die Identitaͤt beider gefagt 
worden ift, noch größere Sicherheit. Aber eben diefe 
neue Webereinftimmung führe zugleich auf die etymo— 
logifhe Erflarung der Nachinburgen. Die Meiften 
leiten das Wort ab entweder von Racha, Sache, 
Nechtshandel, oder von Recht, fo daß fies die Ra— 
chinburgen felbft als Urrheiler gedacht werden müß- 
ten, welches oben widerlegt worden iſt. Viel wahr- 
fheinlicher ift daher die von J. Müller vorgefchla- 





d) Nicht blos nach der Ableitung diefes Namens von Ehre, 
fondern auch nach der richtig verftandenen Ableitung von Heer. 
Denn der Heermann oder Volkmann ift daffelbe wie der Bollbürger 
(eivis optimo jure), und infofern wird fein Rechtszuſtand ganz. paf- 
fend durch den Namen bonus homo bezeichnet. 


%* 


* 
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gene Ableitung von Rek, groß, herrlich, trefflich e), 
wodurch auch. die wörtliche — mit Bo⸗ 
nus Homo und Arimann hergeſtellt wird. Auch die 
Schreibart der Handſchriften iſt mehr fuͤr als gegen 
dieſe Ableitung, indem fie folgende Varietaͤten darbie- 
tet: Rathimburgii, Rachimburgii, Nacimburgi, Ra 
cineburgi;, Recyneburgi, Racimburdi, Regimburgi, 
Raimburgi D. Die zweyte Hälfte des Wortes (burgi) 
wird unten aus dem Angelfächfifehen Friburgi ‚erflärt 
werden. Mit diefer Ableitung ſtimmt, wenigſtens 
was die daraus hervorgehende Wortbedeutung betrifft, 





e) 3. Müller Schweizergefchichte Bd. 1. Cap. 10. Note 33, 
wo er das Spanifche ricos hombres erinnert, das den Driginalfinn 
behalten habe, fo daß es achtbare Männer, Notabeln gemefen wären. 
Vergl. (Fulda) Sammlung und Abftammung German. Wurzelmwörter 
$. 60. ©. 119. „Rek heros ... magnus, eximius” und Wiarda 
über deutfche Namen ©. 42. — Als Beftätigungen dienen noch fols 
gende Stellen: 1) ‚les Barons et les autres riches hommes” 
im fünften Kapitel der assises de Jerusalem ed. de La Thaumas- 
siere, wofür die italienifche Heberfegung bey Canciani V. 145. fest: 
grandi homini, 2) „Bicchi uomini et altri cavaglieri” in der 
Vorrede einer Eleinen Schrift bey Canciani V. 305. — Vol. auch 
Ducange in den Noten zu Soinville. Paris 1668. p. 51., und 
die dafelbft angeführten Stellen. 


f) Rathimb. in L. Sal. antiqu. bey Georgiſch. Rachimb. 
in den meiſten Stellen, z. B. L. Sal, emend. bey Georgiſch. Ra- 
cimb. Racineb. Recyneb. in anderen Handfchriften der L, Sa- 
lica bey Canciani Vol, 5. p. 389. 390. 404. 405. Ducange 
T.5. p. 1089. und Form Bignon. C.26. Racimburdi Form, 
Mabillonii €. 49. Regimburgi in dem oben ercerpirten Pla— 
eitum von 918, und in der Zuldifchen Urkunde. Raimburgi in 


der Chronik bey Bouquet T. 7. p. 227. 
Be 
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die von Grimm angegebene ganz überein 8). — Ue— 
brigens find beide Benennungen, Rachinburgen und 
Boni Homines, dem Fränfifchen Staate eigen, und 
ingbefondere der zweyte ift erft von den Franfen mit 
nach. Italien gebracht worden, wo wir ihn unten wies 
der finden werden. 

63. Ein Adel als alter, urfprünglicher Matio- 
nalftand der Sranfen, eben fo beſtimmt als bey den 
Lombarden und anderen Stämmen, und mit feinem 
eigentlichen Namen bezeichnet, wird in geſchichtlichen 
Quellen zufälig nicht erwähnt; aber diefes Still- 
ſchweigen ift Fein Grund, an dem Daſeyn deflelben 
zu zweifeln. Es erfläre ſich daffelbe daraus, daß in 
diefem Bolfsftamm der Adel ſchon um die Zeit der 
Sallifhen Eroberung feine Ehre dem König zum 
Opfer gebracht hatte; das heißt, er war in des Koͤ— 
nigs Gefolge getreten, hatte als alter Nationalftand 
aufgehört, und Ichte in den Antruftionen fort, in 
welchem neuen, mehr perfönlichen Rechtsverhaͤltniß er 
noch) immer das höhere Wehrgeld behauptete, welches 
ihm früher kraft feiner Stellung in der Nation zu- 


ge) Grimm Nechtsalterthümer S. 293—295. Die erite Hälfte 
des Worts leitet er ab von Ragin, Rakin, mas eine bloße Vers 
färfung des folgenden fen; für die zweyte Hälfte läßt er die Wahl 
zwischen der Erklärung durch oppidanus und durch vadimonium, 
An einer fpäteren Stelle (S. 774. Note FF) fiellt er noch eine 
andere Ableitung als möglich auf, wodurch der Name die Bedeutung 
von consilium ferens erhalten würde. 
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fam 2). Es beftcht alfo Hierin zwifchen den Franken 
und anderen Germanifchen Stämmen feine Verſchie— 
denheit der Zuftände und Schickſale, fondern nur der 
zufällig erhaltenen hiſtoriſchen Nachrichten. Anſtatt 
daß z. DB. bey den Lombarden der Adel noch in fei- 
ner alten nationalen Form und Denennung erwähnt 
wird, erfiheint er bey den Franfen nur in feiner Ue— 
bergangsform zu dem fpäteren Lehenweſen, etwa in 
der Art wie im zwölften Jahrhundert die alten Lom— 
bardifhen Edelinge als Capitanei erfcheinen, oder 
wie im eigentlichen Deutfchland der alte National. 
adel noch heute in unſren Fürftengefplechrern fort 
lebt, in welchen er durch neue und noch größere Um— 
wandlung aus dem Lehenverhältnig zur Gouveraini- 
tät fortgeſchritten iſt. Ganz unrichtig haben Manche 
behauptet, die Franci ſeyen Fraͤnkiſcher Adel b), da 

| viel⸗ 





a) Möſer Osnabrück. Geſch. Th. J. Abfchn. 3. $. 40. Note b. 
Eichhorn deutſche Rechtsgeſchichte Th. J. $.47. Grimm Rechts 
alterthümer &. 269. 

b) So z. D. (v. Schlieffen) Nachricht von dem pommerfchen 
Gefchlechte der von Sliwin oder Schlieffen 1780. 4. ©. 12. 25. 
Man hat dafür zwey Gründe: 1) daß die Franei in der Compofiz 
tion den Sächfifchen Edlen gleich ſtehen; diefen Umſtand aber ers 
Härte Möfer a. a. O. fehr gut durch den geringeren Geldreichthum 
der Sachſen. 2) Die Compofitionen des Todtfchlags in Capit. IH. 
a, 813. art. 2. 3. „Qui hominem Franeum eceiderit, solidos 
sexcentos componat ,... Qui hominem ingenuum occiderit, so- 
lidos ducentos eomponat.” Allein art. 8. fagt: Si quis /Yargen- 
gum ($remdling) occiderit, solidos sexcentos ... componat. Nun 
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vielmehr dieſer Ausdruck in allen unfern Quellen 
entweder der allgemeine Volksname, oder insbefon- 
dere der Name der freyen Franken ift. 

64. In den Friefifben, Anglifhen und 
Saͤchſiſchen Geſetzen kommen Mobiles und Libert, 
Adelingi und Liberi vor 3), und ein Chroniſt des 
neunten Jahrhunderts fagt von den Sachſen: quae 
gens omnis in tribus ordinibus divisa consistit. 
Sunt enim inter illos qui Zdhilingi, sunt qui 





iſt es doch ganz unmöglich, daß die Fremden folten eine fehr viel 
höhere Compofition gehabt haben als die freyen Franken; deshalb 
find die auf 200 Sol. geſchäzten ingenui feine anderen als die Rö— 
mer, und es ift nun fehr begreiflich, daß die fremden Germanen 
höher als diefe und den Franken gleich gefcbäst find. Auch erklärt 
fih nun art, 6. „Comes, .. sicut sua nativitas est;” diefes heißt 
nun nicht, wie man fehr immahrfcheinlich angenommen hat: je hach- 
dem er freygeboren oder freygelaffen ift, fondern nach der gemwöhnli- 
chen Bedeutung von nativitas: je nachdem er Franke oder Nömer 
iſt. Mebrigens fcheint es, daß in der ganzen Stelle (art. 2. 3. 4. 5.), 
‚ das als fredum oder in dominico zu erlegende Drittel nicht außer 
der zuerft genannten Hauptfumme gedacht werden muß, fondetn in 
derfelben fchon enthalten iſt; alfo 4. B. für den lidus nicht 100 
und dann noch 33} als fredum, fortdern 100 überhaupt, und darun- 
ter 663 als Vrivatfirafe und 334 als fredum. Sm art. 2. aber 
muß man überhaupt fo abtheilen: solidos sexcentos componat: ad 
opus dominicum et (id est) pro fredo solidos ducentos componat. 
Nun ſteht der Motd des Franken dem des Wargengus völlig gleich, 
hur wird für jenen 400 der Familie, 200 dem Fiscus bezahlt, für 
dieſen aber, da er als Fremdling keine Familie im Lande hat, 600 
dem Fiscus. 
a) Nobiles und Liberi. L. Frision. T. 1, $. 1. 3. und L. 
' Saxonum T. 17. $. 4. Adalingi und Liberi. L. Angliorum 
et Werin. T. 1.6.1.2, Kom Dairifchen Adel f. 9. 8. 53. b. 
Vergl. Eichhorn deutſche Rechtsgeſch. Th. 1. 8. 47. 


1. p 
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Frilingi, sunt qui Zazzi illorum lingua dieuntur: 
Latina vero lingua hoc sunt Nobiles, Ingenuiles 
atque Serviles” b). Freylich haben wir von diefen 
Stämmen fehr dürftige Nachrichten aus alter Zeit,’ 
und wir Fünnen daher das eigentliche Verhaͤltniß der 
Freyen nicht fo unmittelbar nachweifen, wie bey den 
Lombarden und Sranfen: dennoch find wir berechfigt, 
daflelbe Verhaͤltniß, wie bey diefen, auch für jene an- 
zunchmen, nicht blos nad) einer allgemeinen Analogie, 
fondern auch nach einzelnen Anwendungen, die noch in 
viel fpäterer Zeit vorfonmen. So z. B. heißt «s 
in einer Miederfächfifehen Schenfung vom jahre 
1256: „Cumque secundum jura terre nostre fuis- 
set ab hominibus ıllis qui liberi vocantur, et 
qui secundum suam conditionem debent hujus- 
modi donationibus interesse, 'diligenlius perqui- 
situm ... hujus rei testes sunt ... milites Hen- 
ricus ... alii homines liberi Ludovicus” etc. ©). 





b) Nithardus Lib. 4. C. 2. ap. Bouquet T. 7. p. 239. 
Wegen diefer Benennung Frilingi ift denn wohl Möfers Behaup— 
tung (Dsnabr. Gefch. IL. 2. $. 11.), daß der Name der Freyen 
erft mach dem Untergang des Heerbanns gewöhnlich und chrenvol | 
geworden fey, nicht zuzugeben. Eben fo nimmt er in einer frühes 
ren Stelle (1. 3. $. 32. Note e.) an, Liberi fey erft fpäter gefagt 
worden, und Nithard brauche deshalb das Wort Ingenuiles: aber 
Liberi fagen ja fchon die in der vorigen Note angeführten Geſetze, 
die doch Carl den Großen zuzufchreiben find. Eichhorn deutfche 
Rechtsgefihichte Th. I. $. 144. | 

c) Wohlbrück Befchichtliche Nachrichten von dem Gefchlechte 
von Alvensleben Th. I. Berlin 1819. 8. ©. 52. (aus Beckmanns 
Gefihichte von Anhalt Th. 4. ©. 550.). 
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Endlich bey den Angelfachfen war es Degel, daß 
jeder Freye (Freoman) nicht blos in einer Hund- 
rede, fondern auch noch befonders in der Verbin— 
dung der Zehenmänner Ichen mußte, welche Testen 
unter einander in einem Verhaͤltniß gegenfeitiger Nechts- 
verbürgung ftanden: der Leibeigene dagegen wurde von 
feinem Herrn verbürgt oder vertreten d. Offenbar 
ift hier die Rechtsgenoſſenſchaft noch durch eine eigene 
Sorm ausgedrückt und befeftigt, jeder unter den Ze 
henmännern hat ein eigenes Caput, der Leibeigene 
theilt das Caput feines Herren. Die Gefellfehaft der 
Zehenmänner hieß in manchen Gegenden Tien Manna 
Tala (Zchenmännerzahl), häufiger aber Freoborges 
oder Friborgus (Verbürgung der Freyen), ja die 
Freyen feldft führten daher den Namen Friborgi e). 


ee 


d) LL. Cnuti (%. 1017 — 1035) zweyte Sammlung C. 19. 
. 28. (ed. Wilkins p. 136. 139., die Iateinifche Ueberſetzung allein 
bey Caneiani Vol. 4. p. 305. 306.): Volumus etiam,; ut quilibet 
homo liber (freoman) in Centuriam (hundrede) et Decemvira- 
tum (Zeodunge) conferatar, qui excusatione vel capitis aestima- 
tione dignus esse velit .... ut quilibet in Centuriam et ad fide- 
jussionem (borge) —— et fidejussionem ibi servet, et ad 
guodeunque jus ducat, — C. 28. Et quilibet dominus famulos 
suos in propria fidejussione habeat (on his agenum borge); et 
Bi quis eum alicujus rei accuset, respondeat in ea Centuria ad 
jd, cujus accusatus sit.” 


e) LL. Edovardi (J. 1042 - 1066) C, 20. —— p· 201. 
Canciani Vol. 4. p. 338.; hier iſt das Original Jateinifch): „De 
Friborgis: Praeterea est quaedam summa et maxima seturitas 
per quam omnes statu firmissimo sustinentur, videlicet üt unus- 
. quisque stabiliat se sub fidejussionis securitate quam Angli vo: 


2 
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Diefer Name dient zugleich zur Erklärung der oben 
abgehandelten Rachinburgen; auch diefe führten 
vielleicht den Namen von einer ähnlichen Nechtsbürg- 
ſchaft oder Genoffenfchaft. 

65. Zum Schluß diefer Unterfuchung über die 
altgermanifchen Freyen find noch einige Verwandt— 
fhaften diefes Begriffs und feiner Bezeichnung zu be- 
merken. Sn einer folchen Verwandtſchaft ſteht der 
Heerbann. Schon Möfer hat die Bemerfung ge- 
macht, daß mannire und Bbannire dem Grundbe- 
griff nach eines feyen, nur mit einiger Modification 
nach der veränderten Verfaſſung. Daraus folgert er 
ſehr richtig die Identitaͤt von Heermannie (Ari: 
mannie) und Heerbann a) Allein er leitet beides 


cänt /reoborges, soli tamen Eboracenses dieunt eandem tien 
manna tola, quod sonat Latine, decem hominum numerum. Haee 
securitas hoc mödo fiebat, seilicet, quod de omnibus villis totius 
regni sub decennali fidejussione debebant esse universi: Ita quod 
si unus ex decem forisfecerit, novem ad rectum eum haberent: 
quod si aufugeret . ı. inveniri non posset, quia in omni friborgo 
unus erat capitalis quem vocabunt friborges heofod, ipse capi- 
talis sumeret duos de melioribus sui friborgi, et de tribus fribor- 
‚gis sibi propinquioribus aceiperet de unoquoque capitalem et duos 
de melioribus . .. et ita se duodecimo existente purgaret, se et 
friborgum suum (si facere posset), de forisfacto et fuga supradicti 
malefactoris. Quod si facere non possit, ipse cum feiborgo suo 
damnum restauraret” .... — In diefer Stelle ſowohl als in 
C. 32, heißt friborgus nur die Genoffenfchaft, nicht das einzelne 
Mitglied derfelben; allein diefes iſt offenbar zufällig, und der ein- 
zelne Fünnte denfelben Namen führen. Auch fagt Fleta lib. 1. 
©. 47. $. 10. „Frichborgh est laudabilis Aomo” ete, 


a) Möfer Osnabr. Gefch. Th. I. Abfchn. 1. $. 20. 21. Weber 
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von Heer (in der Bedeutung eines Kriegsheers) ab, + 
fo daß die Arimannen Heermäanner und der Heerbann 
das Aufgebot des Heeres wäre. Da aber oben ($, 60.) 
für die Arimannen vielmehr die Ableitung von Heer 
(in der Bedeutung des Volkes) erwiefen worden ift, 
fo ift auch der Heerbann vielmehr das Aufgebot des 
gefamten Bolfes, d. h. der Freyen, ohne nothwendige 
Deziehung auf Krieg. Und diefe Annahme der den: 
tität beider Ausdrücfe wird gewiß durch die verfchie- 
dene Schreibart des Wortes fehr unterftüzt. Denn 
auch der Heerbann heißt Arribannus, Arbannum, 
Airbannum, Haribannum, Hairbannum b), alfo unge- 
fahr mit denfelben Varietäten, welche oben ($. 56.) 


bey den Arimannen bemerkt worden find; und eine wich- 


tige Beſtaͤtigung davon ift noch in dem Franzöfifchen 
Arriere-ban übrig geblieben, den man blos aus Unfunde 
diefer Wurzel von einem zweyten oder Testen Aufge— 
bot, einer Reſerve, erflärt hat, obgleich es nichts an- 
deres als der gewöhnliche Heerbann ift, und ein fol- 
ches zweytes Aufgebot gar Fein anderes Zeugniß als 
diefe falfhe Etymologie aufzumeifen hat. Sogar 


mannire und bannire eitirt und erklärt er eine Stelle von Dine- 
Mar (ad episc. regni pro Carolomanno $. 1% T. 2. p. 224. ed. 
opp- Paris® 1645 f.). Eben dahin aehört auch noch Cap. 1. a. S19. 
art. 12. und ed. Pistense C. 6. (Baluz. I. p. 602. II. p. 176.) 

b) Die Stellen finden fih bey Ducange v. Herimanni T. 3, 
p. 1119. sq. Arribannus hat der appendix Mareulfi €. 31. Ha- 
ribannus das Capit. IV. Caroli M. incerti ami $. 13. (Baluz. I, 
n. 532.). 
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Halbannum und franzöfifh Haut-ban kommt in der 
felben Bedeutung vor wie Heribannum, namlich bald 
fir die Geldleiftungen der Freyen aus der alten Ver— 
faffung (wie oben Arimannia), bald für die Ver— 
fammlung der Freyen, insbefondere für das allge- 
meine Placitum, welches in jeder Graffchaft regelmä« 
fig dreymal im Jahr gehalten wurde ©): und da 
fih diefes Placitum mehr auf Gerichte und andere 
friedliche Gefhäfte als auf den Krieg bezog, fo liegt 
darin ein neuer Grund, unter dem Heerbann zunaͤchſt 





c) Ducange v. Halbannum T. 3. p. 1040. und darin befon« 
ders die merkwürdige Werprönung Ludwig VII. für die Stadt Bours 
ges vom J. 1145 (die vollitändig in den Ordonnances de la troi- 
sieme race Vol, 1, p. 9. fieht). Praepositus autem atque vigerius, 
quotiescunque volebant, halbannum submonebant, et villanos 
sese redimere coercebant; de quo quoque praeceptum ab ipso 
est, ut illa praeceptio halbanni remaneat, et halbannum tamen 
ter in anno fiat termino competente sine ulla redemtione, ru- 
stici (leg. ne rustici) sua negotia amittant, et hoc consilio bono- 
rum virorum ipsius eivitatis” Bey Dueange -und in den Noten 
der Ordonnances wird dieſes halbannum für eine Frohnarbeit ger 
halten: ganz mit Unrecht, da es blos das alte Macitum aller 
Freyen war, welches von den Dbriafeiten zu Gelderpreffungen 
mißbraucht wurde, indem die freyen Bauern fich Iosfaufen muß: 
ten, um nur nicht ihre Feldarbeit zu verſaumen. Diefe Erklärung 
wird unzweifelhaft durch das faſt wörtlich gleichlautende Worm— 
fer Eaprtulare von Ludwig dem Frommen von 829 (Baluz. I, 
p- 671. Cap. 5,): „De Vicariis et Centenariis qni magis prop- 
ter ceupiditatem quam propter justitiam faciendam saepfssime pla- 
cita tenent et exinde populum nimis affligunt, ita teneatur ,.... 
ut videlicet in anno tria solummodo generalia placita observent 
et nullus eos amplius placita observare compellat.” Parallelfiellen 
find; Capit. V. a, 819, art. 14. Capit. Lib, 4. Cap. 57. (Baluz. 
I, p. 616, 788.). L, Long. Caroli M. 69, 
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weniger das Aufgebot des Kriegsheers, als das der 
Freyen zu denfen. 

66. Eine zweyte Verwandtſchaft koͤnnte zwi— 
ſchen unſern Freyen oder Arimannen und dem Volks— 
namen der Germanen gefunden werden. Auch dieſe 
Verwandtſchaft hat ſchon Moͤſer bemerkt, jedoch 
immer wieder mit dem Unterſchied, daß er von dem 
Kriegsheer als Grundbegriff ausgeht *). Zur Unter 
ftügung diefer Verwandtſchaft dient theils das Spa- 
nifche Hermano, Bruder (Germanus), theils die 
merfwürdige Stelle eines Schriftficllers aus dem 
Ende des fechften Jahrhunderts b): „Anno IX. 
Justini Imp. ... Cosdroes Persarum Imp. ... 
ad vastandos Romanorum terminos promoyet: 
eui Justinianus dux Romanae militiae .... bel- 
lum parat: et... habens secum gentes fortissi- 
mas. qnae barbaro sermone Hermam (leg. Her- 
man:) nuncupantur ... superat.” Gfeichfalls aber 
dient zur Unterftügung diefer Verwandtſchaft der. 
merkwuͤrdige oben ($. 56.) angegebene Umftand, daß 
der Lombardifhe Stand der Arimannen in Urfuns 
den abwechfelnd Arimanni, Heremanni und Germani 
gefehrieben zu werden pflegt. Man koͤnnte noch wei- 


a) Möfer Osnabrück. Geſch. Th. I. Abſchn. 3. $. 2. 

b) Johannes Biclariensis in Canisii lectiones ant. ed. 
Basnage T. 1. (Antv. 1725 £.) p. 338. Möfer a. a. 2. eitirt die 
Stelle, aber weder vollftändig, noch genau richtig. 
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ter gehen und auh Alemanni mit Aremanni und 
Germani einerley und nur in Ausſprache verſchie— 
den halten, da in der That 1 und r häufig genug 
verwechfelt werden ©); dafur würde noch befonders 
die oben (F. 65.) bewiefene Identitaͤt von Halban- 
num und Harbannum fprechen. Aber auch die Go— 
then (boni, boni homines) Fönnten ihren Namen 
auf denfelben Begriff gründen, desgleichen die Fran: 
Fen (Freyen). Und fo wäre derfelbe Grundbegeiff der 
urfprünglihen Verfaſſung in feinen verfihiedenen Be— 
zeichnungen und deren verfchiedenen Umbildungen duch 
Ausfprahe und Schrift bald bey dem einzelnen 
Stande der Freyen geblieben, bald zum Namen gan- 
zer Stämme oder gar der gefamten Nation erweitert 
worden, und Arimannen, Rachinburgen, Frilingi, 
Sreoman, Sriborgi, Germanen, Memannen, Gothen 
und Franfen wären urfprünglich daffelbe. Dann 
würde die große Ausbreitung diefes Grundbegriffe dag 
vollguͤltigſte Zeugniß ablegen, daß die ganze Verfaſ— 
fung ihn zum wahren Mittelpunft gehabt hätte. Ich 
bin aber weit entferne, dieſe Voͤlkeretymologien für 
etwas hiſtoriſch ficheres oder gar für ausfchließend 
richtig auszugeben 4), und ich habe darum abfichelich 





ec) Auch diefe Mebereinftimmung bemerkt und begründet Möfer 
a. a. D., aber ohne dabey halbannum, als den wichtigfien Grund, 
anzuführen. ‘ 

d) Viele Wurzeln für German bat (Fulda) Sammlung und 
Abſtamm. Germ. Wurjelwörter Einleitung ©. 3., darunter auch die: 
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Diefe Vermuthung von der Unterfuchung über den 
Stand der Freyen getrennt, von welcher ich glaube, 
daß fie nicht in gleiches Dunkel gehuͤllt ift, fondern 
in das Gebiet der ficheren urkfundlichen Geſchichte 
gehört. 

67. Die hier verfuchte Darftellung des Standes 
der Freyen ift mitunter fo mißverftanden worden, als 
follte diefer Stand einen ftrengen Gegenfaß gegen die aus 
dem Lehenwefen entfprungenen Standesverhältniffe bil- 
den, und als follte zugleich deffen vorherrſchende Wich— 
tigkeit auch für die fpätere Zeit des Mittelalters be- 
hauptet werden a). Folgende Reihe von Sägen wird 
vielleicht dazu dienen, folchen Mißverftändniffen zu 
begegnen. 

A. Als Grundlage der urfprünglichen germani— 
ſchen Berfaffungen koͤnnen wie in der That drey 
Stande anfehen: Edle, Freye, Unfreye, fo daß mit 
diefer Eintheilung die ganze Nation erſchoͤpft war. 

B. Durd die Gründung der neuen Reiche auf 
Roͤmiſchem Boden änderte fich diefes unmittelbar da- 





„bar, her, illustris, venerabilis, honorifieus.” Vergl. Wiarda 


Über deutfche Vornamen ©. 45. 46. Pfiſter Gefchichte von 


| 
| 


Schwaben B. 1. ©. 59. 60., welche beide die Identität von 
German und Alman annehmen. Zu der befannten Stelle des T az 
eitus (Germ. C. 2,) „ob melum ... Germani vocarentur” paßt 
unfere Etymologie vecht gut, eben fo gut aber freylich die meiften 
übrigen. 

a) Vgl. Guizot essais sur hist. de France N. IV. Chap. H. 
$. V.; der mich deshalb beftreitet. 


* 
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bin, daß zu den Beſtandtheilen diefer Reiche nun 
aud) die Römer gehörten, deren verfchiedene Stände 
mit jener germanifchen — * — gar Nichts zu 
ſchaffen haben. 

C. Eine mittelbare — aber beſtand 
darin, daß ſich nun ganz neue und ſehr mannichfal— 
tige Verhaͤltniſſe perfönlicher Abhängigkeit bilderen 
(Lchenpflihe und Miniſterialitaͤt), woran fih dann 
auch beftimmte Standesnamen Fnupften, wie in Sranf- 
reich die Antruftionen, in Stalin die Capitanei und 
Balvafforen. Keim und Anfang war allerdings au) 
für diefe Verhaͤltniſſe fhon früher vorhanden, allein 
ihre volle Entwicklung wurde durch die Stiftung der 
neuen Meiche begunftige und befchleunigr. 

D. Es wäre nun eben fo unlogifch als unhi- 
ftorifch, wenn man von diefer Zeit an die Untertha- 
nen des Fraͤnkiſchen Königs erwa fo claflificiren wollte: 
Antruftionen, DBafallen, Kachinburgen u.f. w., ober 
die des Lombardifchen Königs: Capitanei, Valvaſſo— 
ren, Edelinge, Arimannen. Dieſes wäre grundfalſch, 
denn in den Antruffionen waren ohne Zweifel außer 
dem Fraͤnkiſchen Uradel auch Nachinburgen und Do, 
mifche Große enthalten, eben fo wie unter den Capi— 
tanei theils Edelinge, theils emporgefommene Arimans 
nen und einzelne Roͤmer. Es find alfo ganz verfchie- 
dene Glaffificationen, und die Einzelnen fanden in 
jeder derfelben ihre Stelle. Der Stand eines Na 
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chinburgen oder Arimannen war alfo völig vereinbar 
mit Lehenpflicht oder Minifterialität, und wenn diefes 
zuweilen verfanne wird, fo liegt es hauptfählih an 
der unbeffimmten Bieldentigfeit des Ausdrucks Srey- 
heit, womit wir meift einen blos negativen Begriff 
zu verbinden pflegen. 

E. Sm Lauf der Zeit verloren die alten Na— 
tionalftande ihre vorherrfhende Wichtigkeit, und fra- 
ten neben den neu entftandenen Berhältniffen in den 
Hintergrund. Dennoch erhielt fi) das Andenken der- 
felben viele Sahrhunderte lang, nicht blos in den al 
ten Namen, fondern auch in einzelnen Rechten. 

F. Im Zufammenhang mit diefen Veraͤnde— 
rungen der perfönlichen Stände fteht eine ähnliche 
Veränderung in der Art des Grumdbrfiges. In der 
alten Berfaffung war das echte Eigenthum unzer- 
trennlich verbunden mit dem Stand der Freyen, von 
welchen hierin die Edlen nicht verfchieden waren. 
Diefer Begriff des Achten Eigenthums wurde auch 
auf die neuen Meiche übertragen, und finder fich hier 
als terra Salıca und Arimannıa. Bald aber wurde 
der ganze Boden des Landes von den neuen Ver: 
hältniffen des Lehenmwefens und der Hörigfeit ergrif- 
fen, fo daß fich der Begriff des echten Eigenthums 
vielleipe noch früher, als der des Standes der Freyen, 
verloren hat. | 


Ale diefe Verhaͤltniſſe und Uebergänge find viel- 
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leicht von feinem Schriftfteller tiefer und einfacher 
aufgefaßt, Fräftiger und origineller ausgedruckt wor- 
den, als von Möfer in feiner trefflichen Vorrede 
zur Osnabruͤckiſchen Geſchichte. 


68. I. Die Schöffen a). 

Unter Carl dem Großen und feinen Nachfol— 
gern finden wir, fo weit ihre Herrſchaft reicht, die 
Rechtspflege auf eine und diefelbe Weife eingerichtet: 
überall wird das Urtheil gefprochen von einer Anzahl 
Scabini oder Judices, in deren Verſammlung der 
Graf, oder deflen Stellvertreter, oder der Miffus des 
Königs den Vorſitz führen. Wer diefe Scabinen 
find, und wie fie entftehen, ift in den Capitularien 
deutlich gefagt: der Miffus nämlich fol fie gemein- 
fchaftlich mit dem Grafen und dem Volk erwählen, 
unmuürdige ihres Amtes entfegen, und andere in der 
angegebenen Form an ihrer Stelle ernennen a2). Die 
fen Gefegen gemäß Fommen nun auch in den Ur- 





a) Dol. Grimm Rechtsalterthümer S. 775 — 778, 

aa) Capit. I. a, S09. art, 22, (Baluz. I, p. 467.) „ut... 
Scabinei boni et veraces et mansuetl cum Comite et populo eli- 
gantur et constituantur.” Capit, \Vormatiense a. 829. T. 2. 
art. 2.1. c, p. 665.). „Ut Missi nostri ubicunque malos Scabi- 
neos inveniunt, ejieiant, et totius populi consensu in loco eorum 
bonos eligant.” Capit. a. 873. art. 9. (Baluz, II. p. 232). „ÜUt, 
sicut in capitulis avi et palris nostri continetur, Missi nostri, 
ubi boni Scabinei non sunt, bonos Scabineos mittant; et ubicun- 
que malos Scabineos inveniunt, ejieiant, et totius populi consensu 
in locum eorum benas eligant.” Weniger beſtimmt über die Art 
der Wahl ift Cap. II. a. 509. art. 11. (Baluz. I. p. 472.) 
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Funden beftandig die Scabinen nicht blos als Urrhei- 
ler vor, fondern auch außer diefem befonderen Ge— 
fehäfte wird der Dame derfelben als bleibender pers 
ſoͤnlicher Titel geführt, ganz wie es einem folchen ge- 
fehloffenen Stande angemeffen ift b). Allein es ift zu 
unterfuchen, ob diefe Verfaſſung, wie die Neueren 
insgefamt vorausfegen, von jeher beftanden hat, in 
welchem Sal die angeführten Gefeße nur als Beſtaͤ— 
tigung derfelben dienen würden: oder ob fie vielmehr 
durch diefe Geſetze neu eingeführt worden, und an die 
Stelle einer anderen, älteren Verfaſſung getreten ift. 
Sch gebrauhe, um ale Verwechslung zu verhüten, 
den Namen der Schöffen in einem allgemeineren 
Sinn für die Germanifchen Urtheilsfinder uͤberhaupt, 
wobey noch unentfchieden bleibe, wer diefe Schöffen 
gewefen find; fo daß alfo zu unterfüchen ift, ob die 
Shöffen von jeher aus Karolingifhen Scabinen, 
oder ob fie früher aus anderen Perſonen beftanden 
haben. Es darf jedoch diefer hier abſichtlich angege- 
bene Sprachgebrauch nicht fo genommen werden, als 
ob die fprachliche Identitaͤt beider Benennungen von 
mir verfannt oder bezweifelt würde ©); fondern ich 
gebrauche nur, um mich deutlich zu machen, die Wort: 





b) Bepfpiele ſ. o. $. 56. m. 

ec) Denn eigentlich ift es ein und daffelbe Wort, abgeleitet von 
ſchaffen oder fhöpfen. (Grimm ©. 775.). Die Form Schöffe 
oder Schöppe hat in fpäteren deutfchen Mundarten allgemein und 
bleibend Eingang gefunden. 


* 


238 Kap. IV. Germanifche Serichtsverfaffifhg. 


form Scabinus fo wie fie in Geſetzen und Urkunden 
hiftorifh und chronologiſch beftimme ift, anftatt daß 
mir die Form Schöffe als abftractere Bezeichnung 
der Urtheilsfinder überhaupt dient, für welche die be— 
fondere Beſchaffenheit in jedem Zeitalter erft noch zu 
unterfuchen ift. 

Nach meiner Meynung find der alten Germa- 
nifhen Verfaſſung diefe Scabinen oder ermählte 
Schöffen völlig fremd, alle Sreyen, d. h. alle Ra— 
chinburgen oder Boni Homines des Gerichrefprengels, 
worin der Rechtshandel vorfiel, waren Schöffen und 
fanden gemeinfchaftlich das Urtheil. Seit Earl dem 
Großen find befonders erwählte Schöffen oder Sca- 
binen aufgefommen;, jedoch nicht fo, daß dieſe nun 
mehr ausfchliegendes Recht auf Befegung der Ge 
richte gehabt hätten. Vielmehr Fonnten auch nad) diefer 
neuen Einrichtung fortwährend alle Sreyen ihr Schöf- 
fenamt ausüben: der Unterfchied lag nur darin, daß 
die Scabinen, als öffentlihe Perfonen, die Berpflich- 
tung hatten, als Schöffen den Gerichten beyzumoh- 
nen, während es in der Wilführ der übrigen Freyen 
ftand, zu erfcheinen wenn fie wollten, nur mit Aus— 
nahme der drey großen Verfammlungstage im Jahr, 
an welchen Ale erfcheinen mußten Ich will ſu— 
chen, diefe geſchichtliche Entwicklung der Schöffen ein- 
zeln zu erweifen d). 





d) Ganz abweichender Meynung für beide Zeiträume ift Mau 
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69. Zuvörderft ift der Umſtand, obgleich nicht 
entfeheidend, doc) fehr merfwürdig, daß ber Name 
der Scabinen, der in den Kapitularien und Urkunden 
ftets die erwählten Schöffen bezeichnet, vor Karl 
dem Großen durchaus nicht vorkommt, indem die 
wenigen älteren Urkunden, worin er vorgufommen 
fheint, fihon aus anderen Gründen als unächt ver: 
worfen worden find a). Es fiheint alfo, daß man 
genoͤthigt gewefen ift, für den neuen Begriff auch 
einen neuen Namen einzuführen b). Aber wichtiger 





rer a. a. O. ©. 16 — 19. 65—70. 114— 116. Er nimmt an, daß 
zu allen Zeiten in jeder Sache nur Sieben Schöffen das Urtheil 
gebildet hätten: früher mwillführlich Erwählte für den einzelnen Fall, 
fpäter die im Allgeneinen erwählten und einen befondern Stand bil: 
denden Seabinen. Alle Uebrige feyen nur als Zeugen gegenwärtig 
gewefen, ohne Einfluß auf das Urtheil. — Sch fehe nicht, wie fich 
diefe Behauptung mit dem deutlichen Ausdruck der Urkunden vereis 
nigen läßt. — Im Wefentlichen diefelbe Meynung wie Maurer hat 
fchon früher Rogge Gerichtswefen S. 66—76., nur noch mit fols 
gender Modification. Der Umftand habe das Urtheil fehelten kön— 
nen, deshalb hätten fich wohl mit ihm die Schöffen im voraus bes 
rathen, und daher entftehe der Schein, als ob Alle das Urtheil 
gemacht hätten. Allein auch diefe Wendung ift willführlich und 
unerwiefen. 

a) Dahin gehört „Signum Tmusonis Scabini” in der unächten 
Urkunde eines Burgundifchen Herzogs Arnulph v. 706, Bre- 
quigny diplomata T. 1. N. 264. p. 379. Gallia christ. T. 13. 
Inst. p. 369. Desgleichen -,scripta per manum Ello notarii et 
scavini in einer unächten Lombardifchen Urkunde von Aiftulph von 
782. Tiraboschi Storia di Nenantola T. 2. N. 4. pı 18. 
not, 10. \ 


b) Die früheften Erwähnungen die ich finde, find diefe. Pla— 
eitum aus dem füdlichen Frankreich von 780 vor mehreren „Scabi- 
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als der Name ift die Sache felbft, wie fie in den 
Gefegen und Formelfammlungen der früheren Zeit 
erfcheint. Während in den fpäteren Urkunden, wie 
fogleich dargerhan werden fol, meift zweyerley Schöf- 
fen vorkommen, Scabinen und bloße Freye, ift in 
jenen älteren Quellen immer nur von Einer Gattung 
von Schöffen die Rede, welche Nachinburgen oder 
Boni Homines heißen °), alfo ganz denfelben Namen 
führen, der in den Urfunden der fpäteren Zeit den 
bloßen Sreyen im Gegenfag der Scabinen  beygelegt 
wird. Demnach) bleibe in der Ihat nur die Wahl 
swifchen dieſen zwey Annahmen: entweder daß fru- 
herhin die Schöffen blos aus Scabinen (nur unter 
anderen Namen) beftanden hätten, und die bloßen 
Freyen erft fpäter hinzugefommen wären: oder umge 
kehrt, daß früher ale Schöffen bloße Freye gewefen, 

und 





nos ipsius civitatis aut bonis hominibus qui cum —X ibidem 
aderant.” Gallia christ. T. 4. Instrum. p. 106. — In einem 
Plaeitum Carl des Großen von 781 (Bouquet T. 5. p. 746.) 
wird erfannt auf den Grund eines früheren Urtheils; zu biefem 
waren die Warteyen erfchienen vor dem „Comitem et suos Esca- 
pinios, und es war darüber ausgefertigt worden eine „motitia bo- 
norum hominum manu firmata vel ipsins Comitis.” Hier fchei- 
nen alfo die Ausdrücke noch nicht fo fireng gefchieden als nachher. 
gerner ein Präceptum von Carl d. Gr. von 789 (Baluz. I. p. 250.), 
worin dem Comes Trutmann aufgegeben wird „superque vicarios 
et Scabinos, quos sub se habet, diligenter inquirat.” Offen 
find diefe Seabinen ganz eben fo öffentliche Perſonen wie in den 
ſpäteren Capitularien. 


c) Siehe o. $. 61. 62, 
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und daß man crft fpater angefangen hätte, befondere 
Scabinen zu erwählen. Das erfle aber feze nicht 
nur eine ganz willführlihe und unmwahrfcheinliche 


Aenderung des Sprachgebrauhs voraus, fordern es 


widerftreitet auch aller Analogie der Gefhichte, indem 
in allen übrigen Verhältniffen die bloßen Freyen viel- 
mehr ſtets zurückgetreten als hervorgezogen worden 
find: demnach bleibt nur die lezte Annahme übrig, 
welche ih ſchon oben als die meinige  dargeftellt 
habe 4. Wirkliche Rechtsfaͤlle aus diefer früheren 
Zeit find uͤberhaupt fehr felten, dennoch findet fich ein 
folder, der mit unfrer Anſicht vollig übereinftimmt. 
Sm gleichzeitigen Leben des H. Amandus, aus der 
erften Hälfte des fiebenten Sahrhunderts, wird erzählt: 
„Comes quidam ex genere Francorum, cogno- 
mine Dotto, congregata non minima multitudine 
Francorum, iu urbe Tornaco, ut erat illi injunc- 
tum, ad dirimendas resederat actiones. Tune ..- 


praesentatus est quidam reus, quem omnis turba 
 acclamabat dignum esse morte” e). Hier ift nicht 


von Scabinen die Rede, fondern von zahlreich ver- 
fammelten Franfen überhaupt, ganz wie in den oben 


angeführten Stellen der Formeln. 


70. Fuͤr die ſpaͤtere Zeit if das Daſeyn und 





on 


d) Die weitere Ausführung iſt ſchon oben a. a. D. bey Gele: 
genheit der Nachinburgen gegeben worden. vᷣa 
e) Bouquet T. 3. p. 533. r 
1. Q 


\ 
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die Dedeutung der Scabinen allgemein anerfannt, 
und die angeführten Capitularien Taffen darüber kei— 
nen Zmeifel, daß aber nicht diefe Scabinen allein, 
fondern außer ihnen noch eine beliebige Anzahl bloßer 
Freyen, in den Gerichten als Schöffen geurtheilt ha- 
ben, wird gewöhnlich nicht bemerft. Auch ift es in 
den Capitularien nicht vorgeföhricben, obgleich eben 
fo wenig verboten. Dagegen ift diefe Einrichtung in 
fo vielen wirklichen Prozeffen diefer Zeit beobachtet, 
daß an der Allgemeinheit und Regelmaͤßigkeit derfel- 
ben nicht der geringfte Zweifel übrig bleibe. Einer 
der merfwürdigften Fälle diefer Are iſt ſchon oben 
($. 61. e.) vorgefommen: außer demfelben mögen 
hier noch einige Proben gentigen. 

In einem Placitum zu Narbonne (J. 783) 
ſitzen als Schöffen 2 Vassi, 6 Judices, 14 boni 
homines; „cumgque ibi residerent praescripti missi 
et judices vel plures bonis hominibus in Narbona 
civilate ad rectas justitias terminandas et cau- 
sarum exordias dirimendas in eorum praesenlia; 
ibique zn supradietorum judicio” ete. ®). 

Gleichſalls zu Narbonne (J. 821) 5 judices 


„vel aliorum bonorum hominum qui subter sub- 


“ Ki 


a) Vaissette T. 1. preuves p. 24. | Gallia christ. T. 6. 


Instr. p. 1. Sehr abweichend, und wie es ſcheint am befen, bey 
Baluz. T. 2. p. 1394 — 1396, 


A 
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seripturi vel signa füactores sunt;”' von diefen 
werden fünfe namhaft gemadt b). 

Ebendaſelbſt (J. 862) 8 judices (hier judi- 
ciarii genannt) „sive im praesentia Haccori ..... 
(noch 13 Perfonen genannt) et aliorum multorum 
bonorum hominum, qui cum ipsis ibidem reside- 
bant in mallo publico in Narbona civitate” ©). 


Auch im füdlichen Frankreich (J. 873) „et ju- 


dices qui jussi sunt causas dirmmere vel legibus 


definire,  zd. sunt quinque, Witesindo, Medemane, 
Uniforte, Argefredo, Eigone judieum, et Vulfino 
elerico, et Adoura‘saione, ve/ aliis quam plures 
bonis hominibus qui cum ipsis in idem aderant 
(deren werden nun 17 namentlich aufgeführe) U. 

Eben fo in einem Placitum vom %. 875: 10 ju- 
dices, 1 Sajo und 19 „vel aliorum plurimorum 
bonorum hominum e). 

Und im J. 883 in dem Placitum eines Bi⸗ 
fhoffs von Carcaſſonne: 1 Comes, 1 Vicecomes, 
2 Aebte, 4 judices, 21 andere Perfonen ohne Titel 
„vel alıorum multorum” f). 





# Vaissettel, c. P. 55. 
od) Vaissette L e. p. 118. 


qqh Vaissette l. c. p. 124. Mabillon elomet. p. ei 
Gallia christ. T. 6. Instr. p. 9. | 


e) Vaiascttall, c. p. 128. 
f) Gallia christ. T. 6. Instr. p. 418: ' N 


Q2 


% 


x 
rw 
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Aehnliche Beyſpiele finden fih in den Urkunden— 
fammlungen in nicht geringer Anzahl 8). 

71. Gegen die Beweisfraft aller diefer Fälle 
fönnte der Einwurf verfucht werden, als ob dennoch) 
nur die Scabinen wahrhaft geurtheilt hätten, wie 
Boni Homines aber als bloße Zufchauer der Deffent- 
lichFeit wegen genannt wären 9). Allein zu diefer Be— 
hauptung ift nicht der geringfte Grund vorhanden, 
beide Claſſen werden durchaus auf diefelbe Weife als 
gegenwärtig. und handelnd genannt) beiden zugleich 
wird das Urtheil zugefchrieben, und beide unterzeich⸗ 
nen die Urkunde, die daruͤber ausgefertigt wird. 
Schon aus dieſen Gründen müßte der oben aufge- 
ftellte Saß zugegeben‘ werden, daß das Recht und 
die Faͤhigkeit ſaͤmtlicher Freyen jedem Gerichte als 
Schöffen beyzuwohnen, durch die Einführung der 
Scabinen durchaus nicht vermindert worden iſt. Aber 
völlig bewieſen wird biefer Sa Babichp daß lange 





8) Beyſpiele: Vaissette T. N preuxes p. 99. us T. 2 
preuves p. 69. Baluz. T. 2. p. 653. 1489, Mabillon diplo- 
mat. p. 541. Gallia christ. Tiif. Instr. p. 106. 107: T. 6. 
Instr. p. 313. 423. Martene coll. ampliss. T. 1. p. 322. 334. 
In diefer Testen Stelle heißt es „et aliis plus bonis hominibus, 
iam satellites quam pägenses.” --Satellites_ find Vaſallen, pa- 
genses die Freyen der alten Verfaffungs urſprünglich waren boni 
homines und pagenses gleichbedeutend f. $. 62. b.), aber um diefe 
Zeit (J. 984) waren Begriffe und Ausdrücke ſchon fehr modifieirt. — 
Vergl. auch die Stellen aus deutfehen Urkunden bey Eich hor 
deutſche Rechtsgeſchichte Th. 2. $. 208. Note b. 


a) Giehe o. $. 68. d. 
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nach Einfuhrung der Scabinen Urtheile vorfommen, 
welche ganz wie in der alten Zeit von ‚bloßen Boni 
Homines gefprochen find. Dahin gehört ein Placi- 
fum des Grafen Bernhard von Touloufe vom J. 870 
„ante bonorum virorum quam plurimorum;” ein 
Placitum zu Beſiers vom J. 1013: „motitia. Wir- 
pitionis ... qualiter vel quibus praesentibus bonis 
hominibus (fechfe werden namentlich angegeben) . . - 
et in praesentia aliorum bonorum hominum qui 
ibidem erant;” und zwey gang Ahnliche derfelben 
Gegend und gleichfalls aus dem elften Jahrhun—⸗ 
dert b). Eben fo ift in dem Capitulare Saxonum 
von 797 nicht die Rede von Scabinen, vielmehr 
werden als Urtheiler genannt die vicinantes, convi- 
cini, pagenses ©): fey es, daß damit gleichfalls das 
neben den Scabinen fortdauernde Recht derfelben ge— 
meynt feyn follte, oder daß in diefer Zeit in Sach— 
fen überhaupt noch nicht die Scabinen als allgemeine 
Einrichtung eingeführte waren. In jedem Fall ift 
auch diefe Stelle gegen die UrfprünglichFeit der Sca- 
binen als einer alt Germanifchen Einrichtung ent- 
ſcheidend. Aber felbft in den allgemeinen Eapitularien 


b) Vaissette T. 1. preuves p. 122. T. 2, preuves p. 167. 
222. 314. Dahin gehört auch, daß noch fpäterhin die Schöffen 
überhaupt Boni genannt werden; fo in einer Verordnung Lud— 
wigs IX. von 1254. Ducange T. 1. p. 1228. 


c) Cap. Sax. art, 4. (Baluz. I. p. 277.). 
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finden ſich einzelne Anwendungen deffelben Verhaͤlt— 
niffes; fo z. B. in der Vorfchrift, daß jeder Graf 
zum allgemeinen vom Kaifer berufenen Placitum 
zwoͤlf Scabinen mitbringen fol: feyen aber fo viele 
jezt nicht vorhanden, „de melioribus hominibus il- 
lius comitatus suppleat numerum duodenarium” 4). 
In einzelnen Spuren hat das Schöffenreht famtli- 
cher Freyen bis auf die neueften Zeiten forfgedauert. 


„Es ift noch zu Schwyz um Fleine Sachen ein Gaf 


* 


ſenrath, befichend aus den erften fieben Landmaͤnnern, 
welche durch die Gaffe kommen, wo die Parteyen zu 
Enefheidung ihres Haders an der Gerichtsftärte 
figen“ ©), Eben fo, und in größerer Ausdehnung, in 
Friaul H. In Frankreich hat fih das Andenfen die 
fer Einrichtung in dem Namen der prud-hommes 
erhalten, welcher niche von prudens, fondern von 





d) Cap, II, a. 819. art. 2. (Baluz. I. p. 605.). 

e) 3%. Müller Schweizergefchichte B. 1, C. 15. ©. 400, 

f) Vergl. Liruti in der oben $. 60. g. angeführten Schrift, 
und zwar theils in den dafelbft erwähnten Urkunden von 1419 und 
1551 (p. 44. 46.), theils in folgenden, die neuefte Zeit betreffenden 
Stellen (p. 36, 37.): „Quot enim in Forojulii judicaturi Tribuna» 
libus adstant, vel Feudatariorum nostrorum, vel Monasteriorum, 
Ecclesiarum, vel Abbatum aut Capitulorum, vel aliorum a Prin- 
eipe jurisdietionem habentium, qui ideo nuncupantur Astantes 
hujuscemodi judieiorum ete.” und nachher „Villani et Rustiei illi 
stantes, qui tales sunt plerumque, immo omnes,” und fernerg 
„judicaturi assident Comiti, vel ejus vicesgerenti, cum de vita, 
de substantiis, de libertate, et de faına homiaum Comiti illi sub- 
jeetorum lites disceptantur,” 
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probus abzuleiten, alfo wiederum die Weberfegung 
von boni homines ift 8). Und auf der andern Seite 
lebe die Erinnerung diefer freyen VBolfsgerichte in den 
alten Gedichten des Mordens, worin öfter das Ur- 
theilen im Gericht als gemeine Defbäftigung freyer 
Männer erwähnt wird b). 

72. Damit fcheint die unmittelbare Thatſache 
außer Zweifel gefezt: einige Erläuterungen werden ihr 
felbft nod mehr Zufammenhang und innere Wahr: 
fheinlichFeie geben. Für die urfprüngliche Verfaſſung 
ift dargerhan worden, daß alle Sreyen des Gerichte- 
fprengels nach Belieben als Schöffen in jeder Rechts— 
fache auftreten Fonnten. Allein dabey verſteht es fich 
zuerft von felbft, daß nur unbefcholtene Männer zu: 
gelaffen wurden. Schon das Saliſche Gefeß ver- 
langte Rachinburgi idonei ($. 61. c.), und die Ca- 
pitularien wollen, daß der zum Tod verurtheilte aber 
begnadigte Verbrecher Hinfort weder Scabine noch) 





g) Ducange T. 1. p. 1227. Urtheile der prudhommes kom⸗ 
men noch am Ende des 13. Sahrh. vor. Montesquieu XXVIII. 
42. Dis auf unfre Zeiten haben fich diefelben in den gewerblichen 
Berhältniffen erhalten. 

h) So in mehreren Stellen der alten Edda, z. B. in Gri- 
pirs Weiffagung: „Schlaf du nicht fchläfft, nicht in Sachen du 
urtheilſt, kümmerſt dich um niemand, wo du nicht die Sungfrau 
ſiehſt.“ Und im zweiten Lied von Gudrun: „Schlafen fie nicht 
fonnten, nicht Händel fchlichten, bis fie den Sigurd fterben ließen.” 
Sch verdanfe die Mittheilung diefer Stellen meinem Freunde 
W. Grimme. 
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Zeuge feyn dürfe 9), ſchon diefe Zufammenftellung 
der Scabinen und Zeugen beweift, daß die Unfähig- 
Feit folcher Are nihe blos auf die Scabinen der 
neuen DBerfaffung, fondern auf jede Iheilnahme an 
der Mechtspflege zu beziehen ift. Ya man Fönnte bey 
diefer freyen Zufammenfegung der Gerichte fogar nicht 
ohne Wahrfcheinlichfeit behaupten, daß jede Partey 
auch ohne befondere Gründe alle Schöffen verwerfen 
Fonnte, die ihr verdächtig fehienen, war dieſes der 
Sal, fo Hatten dann in der That beide Parteyen 
in die Perſonen der nicht verworfenen Schöffen ein- 
gewilligt, diefe waren als erwählte Schiedsrichter zu 
betrachten, und diefes Verhältnig würde ohne Zwei— 
fel der Sinnesart der älteften Germanen fehr ent 
fprechend gewefen fenn. — Was die Scabinen der Ca— 
rolingifchen Gefeßgebung betrifft, fo ift befonders der 
Zweck diefer neuen Einrichtung zu unterfuchen. Man 
Eönnte annehmen, daß die Untauglichfeit der gewoͤhn— 
lihen Schöffen das Beduͤrfniß befonders erwaͤhlter 
Scabinen hervorgebracht hätte: allein dazu paßt nicht, 
daß auch nach dieſer Zeit oft die Boni Homines ne 
ben den Scabinen, ja fogar allein, urtheilen, wie oben 
gezeigt worden iſt. Der Zweck ſcheint aber vielmehr 
folgender. Zu einem vollftändig beſezten Gericht ge 
hörten fieben Schöffen b). Bey der großen Gauver- 





a) Capit. I. a. 809, art. 28.'30. (Baluz. I. p. 467. 468.). 
b) L, Salica emend. T. 52. $. 2. T. 60. 
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fammlung, die regelmäßig dreymal im Jahr gehal- 
ten wurde, und wobey ohnehin alle Freyen erfheinen 
mußten (echte Ding), machte diefes Feine Schwierig. 
feit. Zu den Fleineren Gerichten der Zwiſchenzeit 
aber, die ftets befonders angefage (geboten) wurden, 
ſcheint der Graf oder fein Stellveftreter die Schöf- 
fen, die er brauchen wollte, wilführlich ausgefucht zu 
haben ©). Diefes wurde mißbraucht, indem man üf- 
ter und mehr Schöffen als nöthig war aufbot, nur 
um von den Ausbleibenden Strafgelder einzuziehen. 
Auf der andern Seite aber mochten auch viele Freyen 
diefer Mühe mehr als recht war zu entgehen fuchen: 
denn je mehr die alte Verfaffung ihre Reinheit ver- 
lor, defto mehr mußte der Gemeingeift und die Theil— 
nahme an öffentlichen Angelegenheiten ſchwinden. Die- 
ſem doppelten Uebel abzuhelfen diente die Ernennung 
‚der Scabinen, welche als öffentliche Perfonen die be- 
ſtimmte Verpflichtung haften zu erfcheinen, fo daß 
die übrigen Freyen gefhonet werden Fonnten. Die 
Neuerung beftand dann blos darin, daß die Schöffen 
‚der gebotenen Gerichte, welche vormals für jeden ein- 
zelnen Fall von den Grafen oder ihren Stellvertre- 
gern willführlich ernanne wurden, nunmehr auf eine 
bleibende Weife und durch Wahl des Volfs beftimmt 
werden follten. Zu diefer Entſtehung der Scabinen 


ce) Siehe o. $. 61. c. 
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paßt vollkommen die unverminderte Schöffenbarfeit 
auch der übrigen Freyen: durch die Ausdrüce der 
Capitularien aber wird diefe Entſtehung außer Zwei- 
fel gefegt. Denn ſtets ift die Rede davon, wer dem 
Placitum beyzuwohnen gezwungen fey, niemals wer 
ein Recht dazu Habe: jenes fey außer den flreitenden 
Parteyen felbft nur der Fall bey den Scabinen und 
den Bafallen der Grafen, nicht bey den. übrigen 
Freyen I): nur dreymal im jahr, d. h. bey der gro- 
Gen, regelmäßigen Gauverfammlung, follten auch) diefe 
e8 nicht vermeiden Fönnen e). Man Fonnte geneigt 
feyn, felbft darin blos einen ungeſchickten Ausdruck zu 
fehen, wenn nicht Eine Stelle ausdrücflid von der 
Lage des gequälten Volkes redete, welches von den 
habfüchtigen Obrigfeiten unaufhörlih zur Verſamm— 
lung berufen werde, und fih von diefer Laft dann 
losfaufen müßte 9). Die meiften Stellen fagen von 
den Scabinen allgemein und unbeftinmt, daß. fie fehul- 
dig feyen zu erfcheinen: eine Stelle aber befhränft 


d) Cap. II. a. 809. art. 5. (Baluz. I. p. 471.) „Ut nullus 
alius de liberis hominibus ad placitum vel ad mallum venire co- 
gatur, exceptis Scabinis et Vassis Comitum, nisi qui causam 
suam quaerere debet ac respondere.” add. Cap. I. a. 809. art, 13. 
(Baluz. I. p. 460.). 


e) Die Stellen f. o. $. 65. c. In einzelnen dringenden Fäl— 
len jedoch murden außerordentliche allgemeine Placita berufen; 
z. ®. Cap. a. 857. 858. (Balaz. Il. p. 89. 99.). 


N Siche $. 65. c. 
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diefe Nothwendigkeit auf ficben Scabinen 3). Die 
fes darf aber nicht fo verftanden werden, als ob eben 
fieben Scabinen zu einen Urtheil nöthig gemefen 
wären, da diefes vielmehr auch von bloßen Freyen 
allein, oder von vermifchten Freyen und Scabinen 
gefprochen werden Fonnte, wenn nur überhaupt die 
Zahl der ficben Urtheiler volftandig war: aber eben 
diefer Volftändigfeit Fonnte man nur dann fiher 
feyn, wenn man fieben Scabinen einforderfe, da 
auf diefe allein gerechnet werden Fonnte. 
73. Bisher ift von den Schöffen im Fränfi- 
ſchen Staate die Dede gewefen, aus welchen wir 
freylih genauere Nachrichten von diefer Einrichtung 
haben, als aus andern Stämmen. Dennoch halte 
ich fie für allgemein. Bey den Sachſen ift fie oben 
($. 71. c.) nachgewiefen worden, zwar aus einem Ca— 
pitulare Carl des Großen, aber auf eine Weife aus- 
gedrückt, daß wir nicht zweifeln dürfen, fie für altes, 

einheimifches Recht zu halten. In der Vorrede der 
Burgundiſchen Gefeze finden fih außer den Grafen 
Judices Deputati: wenn diefe, wie ich glaube, Schöf- 


g) Cap. III. a. 803. art. 20, Cap. a. 829, T. 3. art. 5. (Ba- 
luz. I, p. 394. 671.),, Montesquieu (XXX. 18.) nimmt an, 
jeder Graf habe überhaupt fieben Seabinen gehabt, zu jedem Ur— 
theil aber feyen zwölf Urtheiler nöthig gemefen; jenes ift ganz 
willkührlich angenommen und gegen alle Wahrfcheinlichfeit, dieſes 
iſt aus der oben ($. 71. d.) erwähnten Vorſchrift mißverftanden, 


daß jeder Graf zu des Kaiſers Placitum zwölf Scabinen mitbrins 
gen follte. 





| 
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fen find, fo feheinen fie dennoch mehr Aehnlichkeit mie 
den Franfifhen Scabinen der fpäteren Zeit, als mit 
den alten freyen Schöffen zu haben. Sn dem Weſt—⸗ 
gothiſchen Geſetzbuch ift es überhaupt fehr fehwer, die 
Gegenftande deutlich zu erkennen, indeffen ift freylich 
in den Stücen, welche von der Gerichtsperfaflung 
handeln, für unfre Schöffen nicht wohl Kaum zu 
finden a); allein vdiefes beweift nicht, daß nicht auch 
im Weftgothifchen Volke urſpruͤnglich Schöffen ge 
wefen find, da gerade diefe Geſetze mehr willkuͤhrlich 
eingerichtet und geändert haben, als die Gefege ir- 
gend eines andern Germanifhen Volkes. 

Doch wie gefährlich es ifl, aus dem Schweigen 
der gefchriebenen Rechtsbücher das Dafeyn einer Ein 
richtung zu widerlegen, laßt fich gerade in diefem Fall 
bey den Lombarden deuclich zeigen. Auch bey ihnen 
Fönnte man geneigt feyn, Feine Schöffen anzunehmen, 
da in der That die Lombardifchen Geſetze Feine Spur 
davon enthalten, dennoch ift nicht zu zweifeln, daß 
auch bey ihnen ganz wie bey den Franken von jeher 
die Freyen als Schöffen geurtheilt haben, und gerade 
wegen diefer Mebereinftimmung halte ich das ganze 
Inſtitut der Schöffen für ein allgemein Germanifches, 

Schöffen finden fih in zwey Urtheilen ans der | 
Regierung von K. Liutprand von den Jahren 715 





a) L. Visigoth. Lib. 2. T. 1. C. 14 — 32, 
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und 716 b), desgleichen in einem Urtheil von unbe- 
kanntem Jahr, aber aus der erſten Hälfte des achten 
Jahrhunderts e); vorzüglich aber in einem Placitum 
von 751, deffen Ausdrücke ganz diefelben find wie in 
ſpaͤterer Zeit: „In Dei nomine dum residerem ego 
domnus Lupo, gloriosus 'et summus dux genlis 
Langobardorum in Spoletis in palatio, una cum 
judieibus nostris i. e, \G@ademarco, Arechis dia- 
cono,' Perto: sculdario, Camerino gastäldo de 
Valva, Immo de Reate gastaldo, ve? alis pluri- 
bus astantibus” etc. und am Ende: „et deerevi- 
mus, deo medio, una eum supraseriptis judier- 
bus nostris” ete. U. Mur dürfen hier die Yudiceg 
noch nicht wie in der Folge als ein aefchloffener, von 
andern Schöffen verfchiedener, Stand gedacht werden. 
Dagegen find zwey andere Urfunden, welche diefer 
geſchichtlichen Darftellung zu widerfprechen feheinen, 
bereits aus andern Gründen als unächt anerfannt 
' worden: in der einen wird das Urtheil vom Major: 
domus des K. Liutprand allein, ohne alle Schöffen, 


— 








b) Muratori ant. Ital. T: 6. p. 367. T. 5. p. 913. 
e) Fumagalli eod. dipl. S. Ambros. p: 18. „hee nostrum 


' judieatum emisemus ivi mecum stante idoneis homenis Toto de 
| Geperanzo Leonace” ete. f. d. $. 33. c. 


d) Mabillon annales ord. S. Bened. T. &.p. 154. (aus 
' dem Archiv zu Farfa) und aus ihm bey Muratori Script. T. 2- 
IP. 2. p. 341. 
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gefprochen ©), in der andern dagegen kommen gerade 
umgekehrt ſchon im Jahre 752,  alfo unter K. Air 
ſtulph und vor der Fraͤnkiſchen Herrſchaft, Scabinen 
vor. D), welches eben fo wenig als jenes zugegeben wer⸗ 
den Fann. ix \ 
74. Von Carl und feinen Nachfolgern wurde 
in Stalien daffelbe Syſtem der Scabinen eingeführt, 
welches oben für Frankreich dargeſtellt worden iſt: 
anch hier follten überall vom: Miffus in Gemeinschaft 
mie den Grafen und dem Volke Scabinen‘ erwählt 
werden, wenigftens fieben derfelben ſollten bey jedem 
Placitum erſcheinen, die übrigen Freyen aber nur 
deeymal im Jahr: und auch hier werden diefelben 
Klagen wie bey den Franfen über, Bedrücung der 
Freyen durch uberhäufte Einberufung zu den Gerich- 
ten ‚geführt a). Auch ift von diefer Zeit an die Pra- | 
xis genau diefelbe wie im Sränfifchen Reich: die Un 
theile werden gefprochen bald von Scabinen oder Zus 





e) Ughelli T; 1. p. 410. Die Unächtheit ift fo auffallend, 
daß ſogar Ughelli die Urkunde aufgiebt. | 
f) Tiraboschi Storia di Nonantola T. 2. N. 4. p. 16. sq. | 
„seripta per manum Ello notarü e# scavini; über die Unächtheit 
f. Tiraboschi p. 18. not. 10. — Eben fo ift eine Urkunde von 
715, worin fo wie in den oben angeführten Achten Urkunden Schöfz 
fen überhaupt vorkommen (Grandi ep. de Pandectis ed, 2. p. 103.) | 
für unächt zu halten. | | es 
a) L, Long. Caroli M.. 49. 69. Lotharii sen. 48; 49. 60. 


61. 74. vergl. fiber das dreymalige Placitum die oben 6.58; einge 
rückte Urkunde von 1152, | 
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dices (welcher lezte Name in Italien weit üblicher ift 
als der erfte), bald von bloßen Freyen (Boni Homi- 
nes, Arimanni), bald von einer Mifhung diefer bei- 
den Klaffen b). Und ſchon dieſe fpätere Praris al- 
fein läßt mit Sicherheit darauf ſchließen, daß auch 
der frühere Zuftand genau derfelbe gemwefen ſeyn muß, 
wie bey den Sranfen. Denn wollte man glauben, 
daß Earl der Große das Gericht der Schöffen zuerft 
bey den Lombarden eingeführt häfte, fo ift diefes zwar 
in Anfehung der erwählfen Scabinen nicht nur mög- 
lich, u. faft gewiß: aber die Iheilnahme aller 
übrigen Freyen Fann ihrer Natur nach nicht auf die- 
felbe willführliche Weife eingeführt worden feyn, ja 
es laßt ſich gar fein Beweggrund dafür denfen, da 
diefe Theilnahme zu derfelben Zeit felbft unter den 
Franken ganz herabgefunfen war, und gerade durch 
die Scabinen entbehrlich gemacht werden follte. Dem- 
nach bleibe nichts anderes übrig, als das Schöffen- 
recht famtlicher Freyen bey den Lombarden eben fo 
wie bey den Sranfen für eine urfprüngliche Natio— 
naleinrihfung zu halten. 

75. Zum Schluffe diefer Unterfuchung über die 
Schöffen mögen bier noch einige allgemeine Bemer— 


b) Die wichtigften Stellen find ſchon oben zu anderen Zwecken 
angeführt $. 56. Andere Benfpiele finden fich noch bey Muratori 
ant. It. T. 1. p. 401. 475. T. 5. p. 1027. — Sioria 
di Nonantola T. 2. N. 25. 28. 63, 312. 
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Fungen über diefelben folgen. Es ift gleich Anfangs 
bemerfe und in vielen Beyfpielen gezeigt worden, daß 
die Schöffen flets unter dem Vorſitz des Grafen 
oder einer andern obrigfeitlichen Perfon richteten. 
Man muß fih aber wohl hüten, fie als die bloßen 
Rathgeber diefer Obrigkeit zu denfen, in deren Hän- 


den alſo die eigentliche Nichtergewalt gemwefen wäre: 
nicht einmal Iheilnahme an dem Urtheilſpruch Fam 


diefer Obrigkeit zu. Ihr Amt war, die Schöffen zu 


berufen, und das Geſchaͤft zu leiten, dann aber, wenn 
die Schöffen gefprochen hatten, die Erecution. Ein 


Beweis dieſer Anſicht Liege fehon im Salifchen und 


Dipuarifchen Gefeß, nach welchen das Urtheil ledig: - 
lich von den Rachinburgen gefprochen und von ihnen 
gefordert wird, fo daß man gegen fie, und gegen fie 
allein, eine Klage hat, wenn Fein Urtheil erlangt wer: 


den Fann 2). Auch wird im Saliſchen Gefes aus— 


druͤcklich dem Grafen die Erecution des Urtheils auf 
gefvagen, welches die Nachinburgen gefprochen ha 
ben b). In den Capitularien wird vom Grafen und. | 
feinem Stellvertreter Nechtsfenntniß gefordert, und 
zwar nicht damit fie felbft gerecht richten Fonnen, fon» 
dern um darauf zu halten, daß vor ihnen (von den 

Schoͤf⸗ 


a) L. Salica emend. T. 59. 60. L. Ripuar. T. 55. 


b) L. Salica anliqu. T. 59, art, 2. (Georgisch p- Ay ı 








I. Die Schöffen. $. 75. 257 


Schöffen) recht gerichtet werde ©). Eben fo fagen 
die Capitularien, daß der Graf und fein Stellvertre- 
fer das Urtheil der Scabinen pünktlich vollziehen fol. 
len, ohne fih eine Milderung zu erlauben dy. Die 
ungleiche Zahl der fieben Urtheiler ($. 72. b.) läßt 
gleihfals fihliegen, daß der Vorfigrr Feine Stimme 
gehabt habe, indem fonft durch ihn Gleichheit der 
Stimmen möglich) geworden wäre, die man bequemer 
durch eine andere Zahl vermieden haben würde ©). 
Und endlich werden in einer großen Anzahl von For: 
meln und wirklichen Urtheilsfprüchen ausdrücklich und 
allein die Schöffen als richtend aufgeführt, während 
vom Grafen blos bemerft wird, daß alles in feiner 
Gegenwart verhandelt worden fey )). Demnach war 
das ganze richterliche Geſchaͤft ungerheilt in der Hand 
der Schöffen: fie hatten zugleich die Thatſache zu 
prüfen, und die Rechtsregel feftzuftellen und anzumwen- 


c) Appendix Cap. III. a. 803. (Baluz. I. p. 396.) „Ut Co- 
mites vel Vicarii eorum legem sciant, ui ante eos injuste quis 
nemini judicare possit, nec ipsam legem mutare.” add. Cap. V. 
a. 803. art. 19. (ib. p. 400.). 

d) Cap. II. a. S13. art. 13. „postquam Scabini eum (latro- 
nem) dijudicaverint, non est licentia Comitis vel Vicarii ei vitam 
concedere.” 

e) Möfer Dsnabr. Gefch. Th. I. Abfchn. A. $. 10. 

f) Viele Bemeisftellen find zufammengetragen in: Théoie 
des loix politiques de France T. 8. P. 3. Liv. 4. Ch. 27. pag. 9. 
77. und preuves p. 25., mo diefe ganze Trage gründlich behan- 
delt iſt. 

1. R 
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den, wie fich denn hierauf unftreitig der Ausdruck des 
Salifhen und Ripuariſchen Gefeges bezieht: legem 
Salicam s. Ripuariam dicere 8). Hierin weidht dag 
Gericht der Schöffen wefentlic ab von der alten Ge- 
richtgverfaffung der Nömer, welche ganz auf Verthei⸗ 
lung des Nichteramts beruhte, fo daß die Rechtsre— 
gel vom Prätor beffimmt, die Ihatfache aber vom 
Suder ausgemittelt wurde. Es ift fehr merfwürdig, 
daß das Gefihwornengericht der Engländer, welches 
fo natürlich aus dem allgemein Germanifchen Schoͤf⸗ 
fengericht entſtanden zu ſeyn ſcheint, in dieſem weſent— 
lichen Stuͤck nicht mit der Germaniſchen Gerichts— 
verfaſſung, ſondern vielmehr mit der Roͤmiſchen uͤber— 
einſtimmt, und ich weiß dieſe Uebereinſtimmung nicht 
zu erklaͤren h). 

76. Aus dem oben (Kap. TIL) entwickelten 


— —— 


g) L. Salica emend. T. 60. L. Ripuar. T. 55. 


h) Materialien für diefe Unterfuchung finden fich in einer Ab- 
handlung sur l’origine des jugemens par pairs et par jures, hinter 
(Bernardi) Institution au droit Frangais, Paris an VII, 8vo; 
Er felbft leitet die Gefchworenen von den alten Eideshelfern ab, 
ignorirt aber unbegreiflichermeife gänzlich das ehemalige Dafeyn der 
Schöffen; aber gerade das Verſchwinden der Schöffen, oder der 
Vebergang derfelben in die Geſchwornen, ift das ſchwierigſte in die- 
fer Unterfuhung. — Nah Eichhorns Vermuthung würde die 
Entfiehung der Gefchtwornen aus dem gelehrt und unvolksmäßig ger 
wordenen Necht zu erklären feyn, wozu die alte Einrichtung nicht 
mehr paßte; in Deutfchland half man fich durch gelehrte Schöffen, 
und in England hätte man umgekehrt einen gelehrten Richter angex 
fest. Vergl. auch Grimm Rechtsalterthümer ©. 785. fg. Bier 
ner Inquiſitionsprozeß Cap. 7. 
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Grundfaß der perfönlichen Nechte ergiebt ſich, daß die 
Schöffen von derfelben Nation wie die fireitenden 
Parteyen feyn mußten, indem fie außerdem das Necht 
derfelben nicht finden Fonnten 2): waren aber die Par- 
teyen von verfhiedenem Rechte, fo mußten die Schöf: 
fen fi zu dem Rechte befennen, welches nach den 
oben ($. 46.) gegebenen Regeln anzuwenden war b). 
Nicht felten Fommen in Urfunden Fraͤnkiſche, Gothi- 
ſche, Lombardifche, Römifhe Schöffen zugleih vor ©); 
diefe Zufammenfegung war nöthig, wenn jugleich über 
Parteyen verfehiedener Nationen zu richten war, oßne 
Zweifel aber Fonnten dann auch alle Schöffen zugleich 
über jede Sache mitfprechen, indem z. B. die Frän- 
fifhen Schöffen von den gegenwärtigen Gothiſchen 
leicht belehrt werden Fonnten, wenn irgend eine Ei- 
genthüimlichfeit des Gothiſchen Rechts anzumenden 
war. Alles; was hier von der Nation der Schöffen 
gefagt worden ift, gilt eben fo von der Nation der 
Zeugen iin Prozeß, die ja nah Germaniſchem Recht 





a) Adrevaldus de miraculis S. Benedicti Lib, 1. P. 2, 
©. 2. num. 8., in Actis SS. Martii T. 3. p: 308. „quod Salicae 
legis judices ecclesiasticas res sub Romana constitutas lege dis- 
cernere perfecte non possent.” 


b) Ein Beyfpiel von Römiſchen Scabinen bey einen Prozeß 


zwiſchen Franken und Römern ift oben $. 46. d. vorgefommen. 


ec) Ein Beyſpiel f. o. $. 61. €. Noch größer ift die Mannich- 
faltigfeit in einem Kaiferlichen Placitum zu Ravenna 967. Fan- 
tuzzi monum. Rav. T. 2. p: 28. „residentibus cum eis roma- 


' norum francorum longobardorum atque saxonum (ala) manorum 


genus.” 


MR 2 
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auch wieder als Schöffen, mur in etwas veränderfer 
Function, betrachtet werden muͤſſen. 

77. Bisher find die Schöffen blos in Bezie— 
hung auf ftreitige Gerichtsbarfeit betrachtet worden: 
aber auch die willführliche gehörte mit zu ihrem. Be 
rufe. Wenn daher von feyerlichen Handlungen in 
Gefegen und Urkunden gefage ift, bald daß fie vor 
Kachinburgen, Boni Homines, Scabinen ®), bald 
blos daß fie vor Zeugen vorgenommen werden, fo iſt 
das Feinesweges als Widerfpruch zu betrachten, fon 
dern Schöffen und Zeugen find auch hier wiederum 
diefelben Perfonen. Auch bey diefen Zeugen war «8 
Hegel, daß fie von der Mation der Parteyen feyn 
follten, ohne Zweifel um bezeugen zu Fonnen, daß die 
nöthige Nechtsform beobachtet fey: aber diefe Regel 
war Feineswegs freng, vielmehr geftatten die Capi- 
tularien ausdrucklih auch fremde Zeugen zu nehmen, 
wenn Feine einheimifche zu haben wären b). Waren 
nun gar einheimifhe Zeugen zugezogen, fo Fonnten 
der größeren FeyerlichFeit wegen auch noch fremde zu- 
gegen feyn, und niemand dachte daran, daß durch de- 
ren Gegenwart die Gultigfeit der Handlung geftört 
werden Fonnte. Auch Fommen in Urfunden mehr- 


a) L. Long. Caroli M. 94. Viele andere Stellen f. ». $. 61. 
f, g. $. 62. b. 

b) Capit. I. a. 819. art. 6. (Baluz. I. p. 600.). Daffelbe 
Geſetz wurde auch Lombardifches Recht. L. Long. Lud. Pii. 14. 
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mals folche fremde Zeugen feyerlicher Handlungen 
vor ©). | 

78. Dunfler und unficherer als alles bisher 
dargeftellte ift das Amt der Sahibaronen, und 
durch diefe Dunfelheit Fonnte felbft die richtige An— 
ſicht der Schöffen leiden. Man Fönnte namlich glau- 
ben, daß die Sabhibaronen bey manchen Stammen 
das Surrogat der Schöffen gemwefen wären, deren 
Allgemeinheit eben dadurch widerlegt ware. Allein 
die Sachibaronen Fommen gerade nur im Salifchen 
Gefeß vor, welches zugleich die Nachinburgen als 
eigentlihe Schöffen anerkennt. Nach einer andern 
Meynung hätten die Sachibaronen einen Theil des 
Schöffenamtes beforge, namlich die Nechtsfindung, 
während die übrigen Schöffen (die Nachinburgen) die 
Thatſache unterfucht haften ). Allein auch dieſe 
Meynung ift niche unbedingt zuläffig, da nach den 
oben ($. 75.) dargeftellten Gründen die eigentliche 
Nechtsfindung der Schöffen nicht abgeläugnet werden 
Fann b) und befonders auch aus dem Grunde, weil 


c) & 3. B. im %. 864 Zeugen ganz verfchiedener Nationen 
in einer Urkunde der Kaiferin Engelberg (Muratori ant. Ital. 
T. 2. p. 241.); eben fo im 3. 885 Lombardifche, Fränkiſche, Rö— 
mifche Zeugen bey der Schenfung eines Lombarden an das (Nö: 
mifche) Klofter Nonantola. (Tiraboschi Storia di Nonantola 
T. 2. p. 62.). 

a) Eichhorn deutfche Nechtsgefchichte Th. I. ©. 185. 

b) Bergl. Eichhorn a. a. O. Th. II. ©. 583. 
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außerdem in Urfunden und Formeln die Sadibaro- 
nen neben den andern Schöffen genannt feyn müß- 
ten, was aber durchaus nicht der Fall if. Wenn 
wir die ſehr wenigen Stellen, worin die Sachibaro— 
nen vorfommen, mit einander vergleichen, fo ergeben 
fi folgende Refultare. Erftlih, das Wort bezeich- 
net nicht ein vorubergehendes Gefchäft, fondern einen 
bleibenden Stand, denn fie haben eine höhere, in der 
Megel dem Grafen gleihe Compoſition ©), und in 
Urkunden wird von einem Theil der Zeugen diefer 
Zirel dem Namen beygefügt d)y. Zweytens diefer 
Stand gründet fih auf irgend ein richterliches Ge— 
fhäft. Mach einer Lefeare des Saliſchen Gefekes 


fprechen fie felbft das Urrheil, find alfo darin den 


Schöffen ähnlih ©); nach einer andern Lefeart wird 


, e) L. Salica emend. T. 56. €. 2, 3. (antiqu. T, 57. C. 2. 
3.). Eben dahin gehört L. Angl. Inae 6. „Si quis in ecclesia 
pugnet, 120 sol. eınendet. Si in domo Aldermanni wel alterius 
Sagibaronis pugnet 60. sol. emendet et alios 60. pro wita.” 
So liet Ducange T. 6. p. 46. nach Spelmann. Aber die Weber: 
fesung von Wilkins (Canciani vol. 4. p. 236.) lieſt: „si quis in 
Senatoris domo pugnet, vel in alterius ’/lustris sapientis, sexa- 
ginta sol. muletetur und auch der Angelfächfifche Tert bey Wil- 
kins p. 16. hat nicht jenes Wort, fondern gedungenes witan.” 

d) In einer Urkunde von 648 „actum Ascio” «al. Sithiu) 
bey Brequigny diplomata N. 122. p. 203. ftehen unter vielen 
Zeugen: S. Chuneberti grapkionis ... Mauriliani Sacebaronis 
... 8. Radbaldi Sacebaronis. Asilendi Sac. Signum Isberti See, 
— S. Anschiddi Sacebaronis.” 

e) L. Salica antiqua T. 57. ©. 4. (Georgisch p. 113.) 
_ „Sachibarones vero in sinzulis Mallebergiis plus quam_ tres esse 
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vor ihnen das Urtheil gefprochen, und eine ſolche 
vor ihnen beendigte Sache fol nicht wicder vor den 
Grafen gebracht werden ); was nz dem Sinn 
nach von der erften Lefeart nicht verfchieden zu feyn 
fcheint. Mach der Meynung der Meiften find die 
Sachibaronen gleihbedeutend mit den Nachinburgen, 
welcher Meynung aber die angeführten Stellen 
geradezu widerfprechen: nach Anderen follen fie Ap— 
pellationsrichter gewefen feyn 3), aber auch dazu ift in 
diefen Stellen durchaus Feine Beranlaffung, ja wir 
haben Feinen Grund anzunchmen, daß in der alt Ger: 
manifchen Gerichtsverfaffung überhaupt Inſtanzen als 
ſtehende, abgeftufte Gerichtsftellen gewefen wären b). 
Die wahre Erklärung feheint vielmehr folgende. Ob- 
gleih in der Regel die Schöffen ſowohl das Necht, 
als die Thatſache feftzuftellen hatten, fo mußten doch 
zuweilen fhwierigere Rechtsfragen vorfommen, zu de— 
ren Entfheidung eine mehr als gewöhnliche Rechts— 
Funde erfordert wurde. Deshalb fanden fih in der 


* 


non debent, et si de caussa illi aliguid sanum dixerint, penitus 
Gravio nullam habeat lieentiam removendi.” 

f) L. Salica emend. T. 56. ©. 4. (Georgisch p. 114.) 
„Sagibarones in singulis mallibergiis, id est plebs quae ad unum 
mallum convenire solet, plus quam tres esse non debent: et si 
eausa aliqua ante illos secundum legem fuerit definita, ante gra- 
‚fionem removere eam non licet.” 


8) Wiarda Gefchichte des Saliſchen Geſetzes ©. 191. 


h) Was alfo verfchieden ift von dem allerdings gültigen Anz * 
fechten und Schelten des Urtheils. Grimm ©. 836. 
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Gauverſammlung eigentlihe Dechtsfundige ein, die 
Sachibaronen, die ein befonderes Anfehen genoffen, 
und deren urtheil die Schoͤffen in ſchwierigen Faͤllen 
begehren konnten. Als nun ſpaͤter bleibende Scabi— 
nen erwaͤhlt wurden, welche häufiger mit Rechtſpre— 
chen zu thun hatten, fo mußte ſich bey diefen ein hoͤ— 
herer Grad von Nechtsfenneniß ausbilden. Daher 
verfhwand allmäahlig das Beduͤrfniß befonderer Sa⸗ 
chibaronen, und bald Fam auch der Name derfelben 
nicht mehr vor i). Eben fo finder fih auch in den 
Bairifchen und Alemanniſchen Gefegen neben dem 
Grafen ein einzelner Judex, bey den riefen ein 
Aſega, und in Scandinavien ein Lagmann. Ale 
diefe find im Wefentlichen (vieleicht mit untergeord- 
neten Modificationen) daffelbe wie die Sachibaronen; 
eigentlihe Kechtsfundige, deren tiefere Kenntniß in 
fhwierigen Fallen aushelfen mußte. Um diefer Wir: 
den willen darf alfo in allen ſolchen Ländern das Da- 
feyn der volksmaͤßigen Schöffengerichte nicht verkannt 
werden, zu welchen fie flets nur cine Eleine Zugabe 
bilden &), 
In den Bairifchen Gefegen kommt alfo neben 

dem Grafen ein einzelner Judex vor, eine befonderg 
erwählte Perfon, welcher man gewöhnlich daſſelbe 


* 





i) Maurer &, 19—22. Grimm ©. 780— 785. 
k) Örimm a. a. ©. 
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Richteramt zuſchreibt, wie es oben für die Schöffen 
bey andern Stämmen nachgewieſen worden iſt. Es 
ift jedoch fo eben dargethan worden, daß diefer Ju— 
der vielmehr im Zufammenhang. mit den Sachibaro— 
nen zu denken ift. 


79. II. Der Graf und deffen Stellvertreter. 


Zulezt find noch die obrigfeitlichen Perſonen 
zu unterfuchen, welche, wie oben gezeigte worden, 
im Gericht der Schöffen den Borfig führten, ohne 
felbft zu urtheilen. Auch hierin finde ich eine große 
Uebereinſtimmung der verfchiedenften Stamme. Ve- 
berall finder ſich eine ſolche Obrigkeit, welche in einem 
beftimmten Sprengel regelmäßig diefes Amt verwal- 
tet und zugleich Fraft ihres Amtes die Freyen diefes 
Sprengels im Kriege anführt: ich nenne diefe höchfte 
Localobrigkeit mit dem doppelten, Berufe der Nechte- 
pflege und der Anführung im Kriege, den Grafen, 
blos um diefen beftimmeen Degriff feftzuhalten, und 
ohne über den Namen, welcher wirklich gebraucht 
worden ift, vor der Unterfuchung etwas behaupten zu 
wollen. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß diefer Graf 


‚urfprünglich überall vom Volke gewählt worden ift a), 





a) Tacitus de mor. Germ, C. 12, „Eliguntur in iisdem 
eonciliis et Principes, qui jura per pagos vicosque reddant.” 
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wenn nicht in manchen Gegenden das Necht deflelben 
erblich war, ja es mag leicht diefe Würde Alter und 
allgemeiner feyn als die Fönigliche b); feitdem aber 
die Eönigliche Gewalt, hauptfächlich durch Eroberung 
Roͤmiſcher Länder, mehr befeftigt war, erfiheinen auch 
die Grafen als Beamte des Königs, vom König er- 
nannt, und von diefer Zeit an find fie die höchften 
localen Eivilbeamten des Königs, unter welchem fie 
unmittelbar ftchen. Unter den Grafen aber, als Ge- 
huͤlfen und Stellvertreter derfelben, erfcheinen Unter 
beamte verfchiedener Art, einige felbft wieder auf be 
ftimmee, Eleinere Sprengel angewiefen, andere für den | 
ganzen Sprengel des Grafen. Vom Verhältniß des 





In den folgenden Worten: „centeni singulis ex plebe comites, | 
eonsilium simul et auctoritas, adsunt” haben mehrere Kritiker das 
Wort centeni ald Gloffem mit großer Wahrfcheinlichfeit verworfen. | 
Dann Fönnte man dlefe comites für die Schöffen halten. Allein 
in der Folge werden diefelben comites fehr ausführlich als das Ger 
folge befchrieben. Es ift indeffen fehr möglich, daß in den Nach— 
richten, die Taeitus benuzt hat, beide durchaus verfchiedene Einrich- 
tungen (Schöffen und Gefolge) verwirrt worden find. Ueber die 
Wahl der Gerichtsobrigkeit vergl. auch Möfer Osnabr. Gefch. 
Th. I. Abfchn. 1. $. 22. Abſchn. 3. $. 32. Derfelbe aber (Abfchn. 5. 
8. 36.) behauptet auch, daß jährlich neue Obrigfeiten gewählt wor- 
den feyen, wovon jedoch Tacitus nichts fagt, und wogegen bey den 
Sachſen ein altes Zeugniß ftreitet (f. u. F. 82.a.). Die Stelle 
des Otto von Freyſingen, welche Möfer eitirt (hist. Frid. 7 
L. 2. ©. 13.) redet gar nicht von Grafen, fondern von den Conſuln 
der freyen Lombardifchen Städte im zwölften Sahrhundert. 
b) Darauf Fünnte bey Tacitus Il c. ©. 10, die Alternative 
„rex »el princeps” bezogen werden, eben fp C. 11. Bergl. auch | 
die Stelle von Beda, unten 8. 82. a. | 
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Herzogs zu dem Grafen ift fehon oben ($. 93.) ge- 
handelt worden. 

80. Bey den Franken hat das Dafeyn des 
bier befchriebenen Grafen unter den Namen Gra— 
fio (Gravio, Graphio) Feinen Zweifel, da er im 
Salifhen Gefer fehr oft und ausfchließend in diefem 
Beruf erwähnt wird: wie er auch im Ripuariſchen 
Geſetz vorfommt, wird fogleich bemerft werden. Aber 
nach der Eroberung von Gallien erfcheint ſchon fehr 
frühe ein Comes, abwechfelnd mit dem Grafio, und 
es iſt alfo vor allem das Verhältniß beider Be— 
nennungen zu unterfuchen. Die Meiften haben ange- 
nommen, der Comes und der Grafio feyen ur- 
ſpruͤnglich verfchiedene Perfonen gewefen: ich halte fie 
von Anfang an für Eine Perfon, fo daß Comes 
nur die lateinifche Weberfegung von Grafio feyn 
follte. Nimmt man namlich an, was gewiß an und 
für ſich das wahrfcheinlichfte ift, daß die Franfen 
auch in dem neu eroberten Lande ihre alte Narional- 
obrigfeit beybehalten und einführen wollten, fo war 
bey der großen Anzahl Roͤmiſcher Unterthanen nichts 
natürlicher, als unter den vorigen Roͤmiſchen Titeln 
denjenigen zu wählen, der diefem Amte am meiften 
| entſprach, und ſo als Ueberſetzung des Fraͤnkiſchen 
Titels gebraucht werden konnte. Man haͤtte nun die 
Titel Roͤmiſcher Civilſtatthalter (Conſularis, Cor— 
rector, Praͤſes) wählen koͤnnen, aber dieſe hätten 
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gerade die wichtigfte Hälfte des Grafenamtes, die mi- 
litaͤriſche, gar nicht bezeichnet. Dagegen fanden die 
Sranfen an der ganzen öftlichen Granzge des Reichs, 
die fie noch vor der Eroberung als Nachbaren Fen- 
nen lernten, Comites, d. h. Duces mit regelmas 
fig verliehener Comitiv ($. 25.), und diefe Magiftra- 
fur, die fic unter allen am erften Fennen lernten, ent- 
ſprach noch am meiften ihren Grafen: denn in dem 
Militarcommando eines beftimmeten Diftriets Famen 
beide Würden überein, und Gerichtsbarkeit, als die 
zweyte Hälfte des Grafenamtes, Fonnte dem Comes 
wenigfteng nicht ganz abgefprochen werden (F. 25.), 
obgleich er fie nur auf fehr beſchraͤnkte Weife aus— 
üben Fonnte. Daß aber in der Ihat diefes die Mey 
nung war, fo daß es nicht zwey Aemter, fondern 
zwey gleichbedeutende Namen deffelben Amtes find, 
ſcheint mir aus folgenden Gründen unwiderfprechlich. 
+ Es fpricht dafür zuerſt die richtige Ableitung des 
Wortes Graf, nach welcher cs, dem lateiniſchen Co— 
mes gleich, einen Genoffen oder Gefellen begeichner 3). 
Dazu Fommen aber folgende fpeciellere geſchichtliche 
Beweiſe. Da, wo das Saliſche Gefe von der Er 
mordung des Grafio fpricht, führt auch das Ripuari⸗ | 
fehe die Ueberſchrift: „De eo qui Grafionem inter⸗ 
fecerit” db). Aber der Tert ſelbſt lautet nun for 











a) Grimm Kechtsalterthümer ©. 753. 
b) L. Salica emend. T, 50. L. Ripuar. T. 5. 
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„Si quis judicem fiscalem, guem Comitem vo- 
eant, interfecerit” etc. Ferner fommen bey Gre- 
gorius von Tours ſehr häufig Comites vor, aber 
niemals ein Grafio ©): diefes ift leicht erflarlich, wenn 
man beide für gleichbedeutend hält, außerdem aber 
wäre e8 faft undenfbar, daß jener Schriftfteller nie- 
mals Gelegenheit finden follte, die alte Nationalobrig- 
fit der Franken zu erwähnen. Auf gleihe Weife 


finden fih mehrere Eonigliche Placita und DBefannt- 


machungen, worin es auffällt, daß unter den vieler 
ley genannten Perfonen gerade nur Fein Comes, oder 
nur Fein Grafio vorkommt, welches fih nun auf die- 
felbe Are erfläre ). Eben fo wird von der Schen- 
fung Carls des Großen an den Pabſt erzähle, daß 





ec) Sch berufe mich auf die. Negifter bey Bouquet und in 
den opp. Gregorii; auch Ducange eitirt aus ihm Feine Stelle. 
Dagegen hat Fredegar C. 42. 74. Grafionen. 

d) Ein Plaeitum von 692 (Bouquet T. 4. p. 671. Bre- 
quigny diplom. N. 227.) ift befest mit 4 Bifchöffen, 3 Optima— 
ten, 2 Gravionen, 2 Senefchallen und keinem Comes (denn der 
comes palatii iſt Fein folcher): ein Placitum von 697 (Bouquet 
T. 4. p. 676. Brequigny dipl. N. 238.) mit 7 Bifchöffen, 
4 Dptimaten, 3 Eomites, 3 Domeftiei, 2 Senefchallen und feinem 
Grafio. Eben fo ift ein Präceptum von 629 (Bouquet T. 4. 


p. 627. Bröquigny dipl. N. 69.) überfchrieben: „Dagober- 


| 


tus... Comitibus et omnibus agentibus nostris, Viecariis, Cen- 
tenariis” ete.: ein Präceptum von 721: „Theodericus ... viris 
illustribus Gravionibus seu et omnibus Agentibus” ete., eben fo 
ein Präceptum von 743 (Bouquet T. 4. p. 697. 710. Bre- 
quigny dipl. N. 306. 344.); alfo fehlen dort die Grafionen, hier 
die Comites auf eine umerklärliche Weife, wenn es wirklich verſchie— 
dene Perfonen find. 
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fie zu größerer Feyerlichkeit unterfhrieben worden fer 
von allen Bifchöffen, Aebten, Herzögen und Gra— 


fionen: Comites werden nicht erwähnt ©). Endlich | 
fpricht dafür die beſtimmteſte Analogie der übrigen 


Germanifhen Staaten auf Nömifchen Boden, eine 
Analogie fowohl in der Sache felbft, als im Sprach— 


gebrauch: in der Sache, indem auch die Burgunder, 


Weftgorhen und Lombarden nur Eine Magiftratur 
dieſer Art haben, nicht zwey verfchiedene: im Sprad)- 


gebrauch, indem bey den DBurgundern und Weftge 
then diefe Eine Magiftratur, die gewiß die alte volks⸗ 
mäßige war, den Mamen Comes führt, wie unten 
gezeigt werden wird. Beſonders wichtig ift noch das | 


Verfahren der Oftgothen, die im allgemeinen nicht zu 


diefer Vergleihung gehören, weil fie unter allen Ger- 
manen allein die Nömifche Staatsform beybehalten 





wollten: allein für die Streitigfeiten der Gothen mit 


Gothen behielten fie eine nationale Obrigfeit bey, und 
diefe nannten fie Comes Gothorum Mit diefer 


Identitaͤt beider Benennungen ift es indeffen nicht ſo 


gemennt, als ob in der That in jedem einzelnen Fall 
beide Damen willführfich abmwechfelnd gebraucht wor— 


den wären: ich glaube vielmehr, daß die meiften Sins 


e) Anastasii biblioth, vita P. Hadriani T. 1. ed. Rom. | 
1718 f. p. 251. „universos Episcopos, Abbates, Duces etiam e# 


Graphones in ea adseribi feeit.” Kurz vorher p. 248. werden bie 
Großen im Heere erwähnt „duces nempe et graphiones.” 
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dividuen den einen oder den andern Titel ausfchlie- 
ßend führten, was ſich oft darnach richten Fonnte, ob 
fie felbft Nömer oder Franfen waren, und befonders, 
ob in ihrer Graffchaft überwiegend Römer oder Fran- 
Fen lebten; ja aus diefem lezten Grunde ift es wohl 
möglich, daß mit einzelnen Graffchaften der eine oder 
andere Titel ausfhließend verbunden wurde. ° Nimmt 
man auf diefen mwahrfcheinlichen Hergang Ruͤckſicht, 
fo erflären fich Teicht auch folche Stellen, in welchen 
in der That Comes und Grafio als etwas ver- 
febiedenes neben einander genannt werden. Diefe Un- 
terfcheidung finder ſich erftlih in vielen Präceptig, 
worin die Obrigfeiten im allgemeinen genannt wers 
den, denen der Befehl ertheilt wird ): befonders aber 
in einem Föniglichen Placitum, worin unter des Koͤ— 
nigs Schöffen einzelne Individuen den einen oder den 
‚andern Titel führen 5). Mir diefer Meynung aber, 


f) Präceptum von 496 oder 497 (Bouquet T. 4. p. 615. 
Bröquigny dipl. N. 2., mo die — vertheidigt wird): 
Quapropter notum sit omnibus Episcopis .... Ducibus, Comi: 
! tibus, Domesticis, Vicariis, @rafionibus, — ehe: Aehn⸗ 
liche Stellen des ſechſten, achten und neunten Jahrhunderts ſ. bey 
Bouquet T. 4. p. 616. 716. T. 5. p. 699. 733. 747. 763. T. 6. 
p. 506. T, 8. p. 473. 474.; überall fieht der Grafio hinter dem 
Comes, bald unmittelbar, bald noch hinter dem Domefticus. Das 
neueſte Präceptum mit Grafionen, das ich Eenne, ift von 878 (Bou- 
ıquet T. 9. p. 405.); „Ducibus, Abbatibus, Domestieis, Comiti- 
bus, Grafionibus” etc. 
g) Macitum von 693 (Bouquet T.4. p. 672. Brequigny 
| dipl. N. 229. und proleg. p. CX.). Die Schöffen find 12 Bi— 
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daß der Grafio oder Comes ganz die alte National: 
obrigfeit. war, beftcht fehr wohl die natürliche Mo— 


dification diefes Amtes im Verhaͤltniß zu untergebe- | 
nen Nömern. Denn fo wie der König felbft gegen 
die Nömer ganz andere und viel größere Nechte hatte, 
als gegen die Franfen, fo mußte auch fein Beamter, 


der Grafio, von felbft eine andere Stellung annch- 


men, je nachdem in feiner Graffhaft mehr Franken 
oder mehr Römer wohnten, obgleich das Amt felbft 


fiets als ein und daffelbe gedacht war. Nach der 
Meynung Einiger ift der Grafio von dem Comes 


verfibieden, und etwas geringer als diefer b), welches 


ganz undenfbar ift und fehon durch das Saliſche Ge- 


feß allein widerlegt wird, in welchem Grafio die 


höchfte bürgerliche Obrigkeit unmittelbar unter den 
König bezeichnet. Weit mehr Schein hat eine an- 


dere Meynung, daß nämlich Grafio urfprünglih die 
Obrigkeit der Franken, Comes die der Nömer, aus 


der Roͤmiſchen Verfaffung beybehalten, geweſen fey, 
bis ſich almählig beides verfhmolzen habe ): aber 
aauch 


ſchöffe, 12 „Optematis,“ 8 „Comitebus,“ 8 „Graſionebus,“ 4 Do- 
mestiei, 4 Referendarien, 2 Seneſchallen; außerdem wie gewöhnlich 
der Pfalzgraf. Alle find namentlich angeführt. Ein Comes heißt 
Sonatan, Ein Grafio Aurilianus, alle Übrige Namen beider Dean 


tenclaffen find deutfch. 
h) 3. ®. Br&quigny diplom. proleg. p. CCIV. 


i) Eichhorn deutfche Nechtsgefchichte Th. J. $. 24. Kuh, 

















IH. Der Graf. $. S1. 273 


auch dieſe Anſicht ſcheint mir unhaltbar, theils aus 
den angegebenen Gründen für die Identitaͤt, theils 
weil fih in Amt und Nanıen eine wirfliche und' voll⸗ 
ftandige Beybehaltung Roͤmiſcher Formen in der Ihat 
nicht finder. Hätte man diefes gewollt, fo wurde der 
Roͤmiſche Prafes überall für die Roͤmer beybe- 
halten worden feyn, und man wurde in Anfehung der- 
felben fortwährend die bürgerliche Gewalt von der mis 
litarifhen getrennte haben: beides aber ift nicht ge 
ſchehen. 
81. Als Stellvertreter des Grafio, demſelben 
untergeordnet, erſcheint im Saliſchen Geſetz ein Beam⸗ 
ter, welcher Tunginus, oder mit einem ſchon von 
den Roͤmern gebrauchten Ausdruf Centenarius ge 
nannt wurde a), deffen Amt ſich wahrſcheinlich auf 





Schöpflin (Alsatia illustr. T. 1. p. 774) nimmt an, der Comes 
fey ein beybehaltenes Stück der Römifchen Verfaſſung. 
a) Der Zunginus oder Tunzinug, gleichbedeutend mit Cen⸗ 
tenarius, und eben jo Zunginium für Mallus, fteht in L. Sal. 
emend. T. 46. 48. 63, (ant. T. 47, 49, 63.) und in L. Sal, ant, 
 T.53. 92. wofür L. Sal. emend, T. 52. $. 2. lieft judex. In 
Urkunden kommt Tunginus nicht vor, wohl aber Eentenarius, und 
dieſer zwar von 5ten Jahrhundert an ($. 80 f.) durch alle folgende 
Sahrhunderte. Mit Unrecht unterfcheidet beide Benennungen, als 
ob fie verfchiedene Aemter bezeichneten, Wiarda Gefch. des fal. Ge: 
feßes ©. 186. — Für den Namen Centenarius ift der Römifche 
Sprachgebrauh zu Ende des vierten Jahrhunderts merkwürdig. 
Vegetius de re milit. II. 8, „Erant enim centuriones, qui sin= 
gulas centurias curabant: qui nunc centenarii nominanlur. 
Erant decani, denis militibus praepositi: qui nunc caput contu- 
bernii voeantur.” 


1. © 
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einen beſtimmten Theil der Graffchaft bezog, fo daß 
jeder Graf mehrere Gentenarien unter ſich hatte. 
Diefe machten aber nicht eine untere Inſtanz aus, 
von welcher an den Grafen appellirt worden wäre, 
fondern der Graf hatte Gerichtsbarkeit in allen Sa 
ben, fie aber nur mit Ausnahme der größeren Ver— 
brechen, der Freyheit, und des Eigenthums an Grund» 
ftücfen oder Leibeigenen b). Außer diefen regelmäßi- 
gen Stellvertretern aber kommen noch andere von un- 
beftimmeterer Are vor, welche, wie es febeint, theils 
auch beftimmte Sprengel gehabt haben ©), theils aber 
in det ganzen Graffchaft gebraucht worden find, der 
ven Gerichtsbarfeit aber gleichfalls auf die angegebene 
Weiſe befchränfe war d). Der gewöhnlichfte Name 
in Sranfreih ift Vicarius, und mit diefem Ma 
men Fommen fie ftets in den Foniglichen Diplomen 
neben den Herzogen, Grafen u. fe w. vor Auch 
Vicecomes kommt vor, gewiß in derfelben Beden- 
tung, aber weit feltener, und gewöhnlich nieht. als ſte— 
hender Titel in den Föniglichen Diplomen ©). Ad- 





b) Cap. III. a. 812. art. 4. —* deutſche Rechtsgeſch. 
Th. 1. 6. 74. | 

c) So z. D. „in pago Parisiaco in vicaria Buciaxinse.” rs 
funde von 855 bey Baluz. II. p. 1464. | 


d) ch Eenne dafür Fein Fränkifches Capitulare, fondern nur | 
L. Longob. Caroli M. 69., aber ohne Zweifel mar es auch fehon 
Sränfifches Necht, was Carl nur in Stalien einführte. | 4 

e) Benfpiele f. o. $. 80. d.f. Es it merfwürdig, daß viele 
Urkunden des fechjten und fiebenten Jahrhunderts, worin der Titel 
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vocafus war wieder daffelbe und zwar, wie es ſcheint, 
in den’ Sähfifhen Ländern gewöhnlicher ds Alle 
dieſe Stellvertreter aber wurden zu Carls des Gro» 
ßen Zeit, und um fo mehr auch früher, weder vom 
König noch vom Grafen ernannt, fondern vom Volke 
unter Auffiche des Miffus und des Grafen erwählt, 
während den Grafen zu beftellen dem König allein 
vorbehalten blieb 5). In welchem Sinne auch dem 
Herzog im Fränfifhen Reiche eine Gerichtsbarkeit zu- 
gefchrieben werde, * ſchon oben ($. 58.) angegeben 
worden, 

82. Bey den Sachſen gab es vor der Ver 
einigung mit dem Fraͤnkiſchen Reiche gleichfalls Gra— 
fen mit regelmäßigen, bleibendem Amte, deren Titel 
jedoch nicht befannt iſt: außerdem Heerführer nur für 


3 ala 








vorkommt, entfchieden unächt find. Brequigny dipl. N. 7. 8. 
1. 18. 19. 54. 75. Vom neunten Sahrhundert an erfcheint er 
allmählig, am meiften in den mittäglichen Provinſen. Bouquet 
T. 8. p. 473. 474. Ed. Pistense C. 14. Brequigny Table 
. 1. p. 460. 465. 468. 486. u. ſ. w. | 
f) Möfer Osnabr. Geſch. Th J. Abſch. 4. 8. 7: 

ı g) Cap. I. a. 805. art. 12. Cap. TII. a. 805. art. 14. Cap. 1. 

‘a. 809. art. 22. Cap. II. a. 809. art. 11. (Baluz. I. p. 426, 432. 
467. 472.), Dagegen fagt freylich unter Ludwig dem Frommen 
ı Agobardus all Matfredum vom Comes Bertmund „quippe qui 
I bene salis habeat ordinatum de justitiis Comitatum suum; eo 
quod talem virum pro se constituerit ad haee peragenda, qui. di 
| id strenue gerat.” (Bibl: Patr. Lugd. T. 14. p. 283.). Damals 
ſcheint fich alfo diefes geändert zu haben. 







& 2 
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die Dauer jedes Krieges 2). Auch bey den Baiern 
Fommen Öravionen gegen das Ende des fiebenten 
Jahrhunderts vor b), wahrfcheinlih als alte einhei- 
mifche Einrichtung. Vom Burgundifchen Reiche 
wiffen wir wenigftens diefes beftimmt, daß auch bey 
ihnen der locale Comes die höchfte regelmäßige Wurde 
in ben einzelnen Iheilen des’ Landes, unmittelbar un⸗ 
ter dem Könige, war, und daß diefes Amt Römer 
und Burgunder auf gleiche Weife umfaßte; denn der 
Prolog diefes Geſetzbuchs nenne als höchfte Obrigfeir 
ten für die Rechtspflege „tam Burgundiones quam 
Romani civitatum aut pagorum comites,” und 32 
Comites haben diefen Prolog unterfehrieben. Auch 
bey den Weftgothen ift der Comes die höchfte re 
gelmäßige Localobrigfeit für Gorhen und Roͤmer zu 
gleich e). Unter ihm erfcheint eine große Abftufung 
















a) Beda in eccles, hist. gentis Anglorum lib. 5. €. 11. 
„Non enim habent regem iidem antiqui Saxones, sed salrapas 
plurimos suae genti praepositos, qui ingruente belli artieulo mit- 
tunt aequaliter sortes, et quemcunque sors ostenderit, hunc. tem- 
pore belli ducem omnes sequuntur et huic obtemperant: peracto 
autem bello, rursum aequalis potentiae‘ omnes fiunt salra- 
pae.” Offenbar ift bier dem vorübergehenden Amte des Herzogs 
(mie es auch von anderen deutſchen Stämmen befannt ift) das bleis 
bende der Grafen entgegen gefest, fo daß die Grafen entweder als 
erbl ch, oder wenigſtens als auf Lebenszeit erwählt gedacht werden 
muſſen. 

b) Paul. Diaconus hist. Long. L. 5. C. 36. (unter der 
Regierung von K. Eunibert, F 700) „Hie... cum Comite Bajoa- 
riorum, guem illi Gravionem dieunt ‚.. conllixit.” | 


e) So wird unten (Bd. 2. $. 14.) erwähnt werden, daß das Bre— 
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anderer Aemter, worin aber, wie überhaupt im MWeft- 
gothifchen Meiche, manches nicht urfprüngliche, ſon⸗ 
dern neue und Fünftlihe Einrichtung feyn mag d). 
Das aber gehört zur gemeinfamen Germanifchen Ber: 
faflung, daß alle diefe Obrigfeiten zugleich die Ge- 
richrsbarfeit und die Anführung im Kriege haben e). 

Bon den Angelfachfen haben wir, freylich erft 
aus dem elften Jahrhundert, folgende Nachrichten. 
Se sehen Männer machten eine Fleine Gemeine aus, 
welche Friborgus hieß, und worin Einer aus die 
fen Zehen, als Friborges Heofod, den Vorſitz 
führte H. Zehen Friborgi, alfo Hundert Mann, ftan- 
den unter einem Decanus oder Tienheofod 
(Zehenhaupt): Hundert Friborgi (1000 Mann) 
machten ein Hundredum oder Wapentahium 
aus, welches unter einem Centurio oder Centenarius 
fand: der Decanus hatte die Gerichtsbarkeit in ge— 


— 


viarium, alſo das Rechtsbuch der Römer, vom König an einzelne 
Comites zur Ausführung geſandt worden iſt. 

d) L. Visigoth. Lib. 2. Tit. 1. L. 26. „Dux, Comes, Vi- 
carius, pacis assertor, tyuphadus, millenarius, quingentenarius, 
centenarius, decanus, defensor, numerarius .,.. judicis nomine 
censeantur ex lege.” Allerdings kommt hier auch der dux vor, da 
‚aber in den Stellen der folgenden Note ſtets der Comes als höchfte 
Loealobriafeit erfcheint, fo muß die Gerichtsbarkeit des dux mohl 
auf ähnliche Weife wie bey den Franken erklärt werden. 

e) Dahin achören, außer der Stelle in der vorigen Note, noch 
folgende: L, Visigoth. Lib. 2. Tit. 1. L. 14. 17. Lib. 7. Tit. 4. 
&. 2. Lib.‚9-Tie. & L..4. 3, 4, 5. 

f) Siehe o. 2. 64. d. e. 
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ringeren Sachen, der Centenarius in allen, auch den 
höheren 5), fo daß fie zu einander in demſelben Ders 
haͤltniß ftanden, wie bey den Franfen der Centenarius 


zum Grafen. Ueber beiden fanden Comites und 
Vicecomites b), deren Verhaͤltniß zu jenen nicht gang 





g) LL. Ednardi 32. 33. bey Canciani Vol. 4. p. 340. 
— L. 32. „... statuerunt justitiarios super quosque decem fri- 
borges, quos decanos possumus appellare, Anglice vero Zienheo- 
fod dieti sunt, i. e. caput de decem. Isti inter villas et viei- 


nos causas tractabant” etc., und nachher „.. quos supradieti sa- 
pientes super eos constituerant, scilicet super decem decanos, 
quos possumus dicere centuriones, vel centenarios, eo quod su- 
per centum friborgos judicabant.” Gemöhnlich verfteht man diefen 
Decanus und Centenarius als den Nichter für 10 und 100 Verfo- 
nen, ſo Wilkins glossarium v. Centuria bey Canciani Vol, 4. 
p- 428. und Ducange T. 2. p. 1325. 1331. Allein die Stelle 
felbft bezieht diefe Nichter gar nicht auf einzelne Verfonen, fondern 
anf eben fo viele Sriborgos, jeder Friborgus aber ift eine Geneffen- 
fihaft von sehen Männern fiehe 9. $. 64.d.e. Auch wäre. die 


Zahl der Richter ungeheuer, wenn auf je sehen Männer Einer ger 
rechnet würde. — Weber die Namen Gentenarius und Decanus 
f. o. $. 81. a. die Stelle des Vegetius. Auffallend ift die Meber: | 
einftimmung des Caput Contuberni bey Wegetius entweder mit 
den Friborges Heofod oder mit dem Tien Heofod der Angelfachfen. 


Dürfte man annehmen, daß jeder Friborgus Einen Mann zum Heer 


bey gemöhnlichem Aufgebot geftelle hätte, fo Eönnte der Decanus 
und eben fo der Eentenarius daher den Namen führen, was dann | 


dem Römifchen Sprachgebrauch völlig gemäß wäre. Dann wäre der 
Tien Heofod das Caput contubernii. 


h) LE, Eduardi C. 12. 13. 2. 35. in £, 1, c. p. 326. 339, | 


342. Merkwürdig if auch die Stelle C. 35. init, p. 341. „Greve 


quoque nomen est potestatis, Jatinorum lingua nihil expressius 


sonat quam praelectura, quoniam hoc vocabulum adeo multiplici- 
ter distenditur quod de Scyra, de \Vapentachiis .. de hundredis, 
de burgis, etiam de villis Greve vocetur. In quo idem sonare 
videtur et signilicare quod dominus.” Gerade fo hat fich in man: 
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Flar if. Diefe Einrichtung wird allgemein K. Al- 
fred zugefihricben, aber wenn er auch in Zahl und 
Eintheilung manches neu gebildet haben mag, fo ift 
doch nicht zu zweifeln, daß die Grundzüge der Ver— 
faflung national waren. Auch hier ift der Herzog 
ein blos vorubergehendes Amt für die Dauer cines 
Krieges I). 

88. Endlich find noch die Lombarden zu be- 
trachten übrig, deren Syſtem der Obrigfeiten nach 
der gewöhnlichen Anſicht höchft verwarren zu feyn 
ſcheint. Sie follen naͤmlich folgende Localobrigfeiten 
gehabt Haben: Duces majores, Duces minores, Co— 
mites, Judices, ale in Feiner beftimmten Unterogd- 
nung neben einander, und die nicderen Obrigfeiten 
immer noch ungerechnet: diefe Meynung, die ſchon im 
voraus jeder für unwahrſcheinlich erfennen wird, iſt 
dadurch entſtanden, daß man die Sache felbft unter- 
fuchen zu Fonnen glaubte, ohne vorher den Sprachge- 
brauch zu beftimmen 2). Wir erwägen zuerft die 


— — — 


chen Gegenden Deutſchlands der Name Greve oder Grebe für 
den Dorfvorſteher bis auf die neueſten Zeiten erhalten. Es iſt daſ— 
jelbe Wort wie das Fränkiſche Grafio, nur mit aufällig verſchie⸗ 
dener Ausdehnung gebraucht. 

i) LL. Eduardi C. 35. $. de heretochiis 1. c. p. 342. 

a) Muratari ant. It. T. 1. diss. 5. 8. 10. hat mie gewöhn— 
lich treffliche Materialien, oft auch helle Anfichten, die aber durch 
ſtetes Schwanken fruchtlos bleiben. Lupi cod. dipl. Bergom. 
p- 131. 453. 561. verwirrt alles, indem er fich in beſtändigem 
Kreife swifchen Namen und Sachen beivegt, wovon auch Muratori 


% * 
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Lombardiſchen Geſetze, die alten naͤmlich aus der Zeit 
der einheimiſchen Könige. Beynahe in allen Borre- 
den diefer Gefege ift nur Eine Art von Obrigfeiten 
angeredet: Yudices. Dieſes Fonnte alfo in der That 
die höchfte Obrigkeit feyn, es Fonnte aber auch als 
generifcher Ausdruck ale richterliche Gewalten zugleich 
umfaffen. Uber einige Stellen der Gefege felbft Taf 
fen feinen Zweifel übrig: Judex ift die höchfte Local- 
obrigfeit, unmittelbar dem König unterworfen, Rich 
ter und Anführer feiner Untergebenen im Krieg; uns 
ter ihm beftimmte andere Localbeamte von ähnlicher 
zwiefacher Gewalt; außer ihnen allen ein Dur, we 
der bleibend, noch an einen beſtimmten Diftrict ges 
bunden, fondern Heerführer, für jeden Krieg befon- 
ders ernannt, und nur mit außerordentlicher Gerichts» 
barfeit über das Heer, das er gerade befehligt; Co— 
mes endlich gar nicht genannt 4), Dagegen kommt 


nicht ganz frey if. Die richtigfte Einficht unter allen hat Can- 
ejanl Vol, 4, p. 218. sq. in der Vorrede zu den Angelfächfifchen 
Gefegen. 

b) Beweisftellens 1) Dur blos im Heere und ohne Besie- 
hung auf einen beſtimmten Diſtriet; Ju dex neben ihm, gleichfalls 
im Heere, aber mit dem Befehl über die Sreyen eines Diftricts. 
L. Long, Rotharis 25.; „Si quis res suas ab alio in ewereitu 
requisierit, et noluerit ille reddere, tune ambulet ad ducem; et 
si dux ille, aut Judex qui in loco ordinatus est a rege veri- 
tatem aut justitiam non conservaverit, componat” ete, ef. L. Long. 
Rotharis 6, 20. 21. 23. 24.. IL. Long. Liutprand, VI. 29. — 
2) Am Frieden der Auder höchfter Richter in einer beſtimmten Sur 
dieiaria, unmittelbar unter dem König, unter ihm mehrere Schult- 
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in Geſchichtſchreibern und in Urfunden nicht felten ein 
Comes vor, dann aber neben ihm nicht wieder der 
Suder ). Endlih erzähle Paulus Diaconus, 
nach dem Tod des Königs Eleph (J. 575) habe man 
sehen Jahre lang feinen König erwählt, fondern der 
Dur jedes Stadtgebietes, deren damals 35 im Reiche 
gewefen, habe fein Gebiet unabhängig beherrſcht 9). 
Daß nun alle diefe Obrigfeiten als eben fo viele 
verfchiedene Localämter neben einander beftanden ha- 
ben follten, ift nicht etwa blos unwahrſcheinlich, ſon⸗ 





heißen ꝛe., fo daß ein Dur oder Comes dabey weder erwähnt if, 
noch auch Kaum finden könnte. L. Liutprand, IV. 7. 8. 9. 10, 
m 46. 92, 34, 


ec) Diplom von Aiftulph von 755 „et nullus dux, comes, ga- 
staldus” etc. (Lupi cod. dipl. Berg. p. 437. 438.). Eben fo in 
einem anderen Diplom defjelben Königs von 753 oder 754 (Tira- 
boschi Storia di Nonant. T. 2. p. 15.). Urfunde von 752 „in 
comitatu Motinensi vel bononiensi” (Tiraboschi 1. c. p. 19.) Urs 
funde um 753 „infra hae civitate cremona quamque et foris per 
totum ipsum comitatum” (Tiraboschil. c. p. 20). Paulus 
Diaconus Il. 9. (Comes Ragilo von Lagara) und IV. 53. V. 16. 
(Eomes von Capua). Mehrere andere Stellen f. bey Muratori 
ant. It. T. 1. p. 402. 

d) Paulus Diaconus Lib. 2. C. 32. „Post cujus mortem 
Longobardi per annos decem regem non habentes sub ducibus 
fuerunt. Unusquisque enim ducum suam civitatem obtinebat. 
Zaban Tieinum, Uvaillari Bergamum: Alachis Brixiam: Euin Tri- 
dentum: Gisulfus Forum Julii. Sed et alii extra hos in suis 
urbibus triginta duces fuerunt” Zufammen alfo 35 Duces, 
wovon jene fünfe nur Beyfpielweife genannt werden. Gemöhnlich 
betrachtet man diefes als eine revolutionäre Afurpation: es darf 
aber vielmehr als eine vorübergehende Rückkehr zur älteften Verfaſ— 
fung der Nation betrachter werden, f. o. $. 79. b. $. 82. a. 
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dern ſchlechthin unmöglich, vorzüglich weil in den Ge- 
fesen neben und über dem Judex durchaus Fein Raum 
fur einen ſolchen Comes oder Dur iſt. Alſo verhält 
fih die. Sache vielmehr fo. Die Lombarden hatten 
ihre Grafen fo gut als ale übrige Stämme. Die 
fer hatte num zuverläffig. einen Lombardifchen Namen, 
den wir nicht Fennen: Grafio hieß er nicht, da ihr 
Geſchichtſchreiber den Titel der Grafionen als etwas 
befonderes bey den Baiern bemerkt). Nun ſollte er 
aber lateinifch uͤberſet werden, und fo find Yuder, 
Comes, Dur blos verfchiedene Ueberſetzungen deffelben 

unbefannten Lombardifchen Titels. Judex war für 
die Eivilgewalt des Grafen ſehr ſchicklich gewählt, 
denn Juder oder der ordinariug hieß ja auch zur 
Momifchen Zeit der Statthalter des Kaifers ). Co— 
mes war hier auf ähnliche Weiſe entftanden wie bey 
den Sranfen oben ($. 80.) gezeigt worden ift. Dur 
aber konnte eben fo gewählt werden wie Comes, da 
es im Grunde eine und diefelbe Würde war: ja in 
Italien Fonnte die Naͤhe des Erarchars noch eine be- 
fondere Veranlaſſung feyn, indem dafelbft jezt Duces 
waren, die wie die Öermanifhen Grafen wenigftens 
eine Art von Gerichtsbarkeit neben der militaͤriſchen 
Gewalt hatten. Uber diefe Ueberſetzung mag nicht 
blos bey verfihiedenen Schriftſtellern willführlih ver- 


e) Giehe o. $. 82. b. Day 
f) Siehe o. $. 25. 
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fbieden feyn, fondern es ift wahrfcheinlih, ‚daß die 
Grafen felbft bald diefen bald jenen Titel vorzichen 
mochten, ja daß auch in verfchiedenen Zeiten der eine 
oder andere gewöhnlicher wurde. Ganz verfhicden 
davon find die fogenannten Duces Majores. Zwey 
Linder nämlih flanden nur in einer lofen Verbin— 
dung mit dem Reiche, und waren von befonderen Uns 
terfönigen regiert, die man gleichfalls Duces nannte: 
Benevent und Spoleto 2). Diefe Duces, die in 
einem ähnlichen Verhaͤltniß ftanden, wie im Fränfi- 
ſchen Reiche der Bairiſche und der Alemannifche, find 
bloße Anomalien und gehören nicht zur. regelmäßigen 
Berfaffung, die ſich vielmehr blos auf das eigentliche 
Königreich bezog, und in welcher allein alte National: 
einrichfung gefucht werden fann, während jene aus 
befonderem Localbedürfniß entftanden find: ; wie denn 
auch die Geſetze der Könige blos auf das eigent: 
lihe Königreich giengen, und Benevent befonders feine 
eigene Gefesgebung hatte. Diefe Duces Majores alfo 
find von den 35 Duces in der Erzählung des Paus 
lus Diaconus eben fo fehr verfihieden, als die bloßen 
Heerführer, welche in den Lombardiſchen Gefegen den: 
felben Titel führen. Der Sprengel des Grafen hieß 
Sudiciaria, umd feine Untergebenen, fo wie bey den 





se) Erft meer den Franfen Fan auch Friaul hinzu. Mura- 
tori ant. It. T. 1. p. 107. 
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Franken, Pagenſes ). In Stalien freylih, das 
von jeher aus ſtaͤdtiſchen Gebieten beftand, mochten 
diefe Judiciariae größtentheils mit ſolchen Stadrge 
bieten zufammen fallen, und daher gefchah es, daß 
man häufig die Grafen felbft auf einzelne Städte be» 
z0g 3): dennoch war jenes Zufammentreffen ganz zus 
fälig, und cs würde fehr irrig feyn, den Lombardi- 
ſchen Grafen gegen den Geift der alt Germanifchen 
Verfaffungen für eine ſtaͤdtiſche Obrigkeit zu halten. 

84. Unter dem Grafen ftanden regelmäßig meh. 
rere Sculdais oder Sculdafeii, und unter die 
fen Decani, deren jeder feine beffimmte Sculda- 
fia und Decania hatte, beide gleih den Grafen 
für den Krieg und die Nechtspflege zugleich beftimme 2). 


h) Judiciaria. L. Long. Liutprand. V. 15. Pipini 8. cf. 
Canciani Vol. 4. p. 223. — Pagenses. L. Long. Caroli M. 67. 
Pipini 8. Lotharü sen. 56. Eben fo bey den Sranfen, f. o. $. 62. b, 


i) So in der Stelle des Paulus Diaconus Note d. Auf 
diefe factifche Zweydeutigkeit beziehe ich auch im prologus L. Bur- 
gund. die „eivitatum aut pagorum comites;” nicht als ob die Bur— 
gunder in der That zweyerley Grafen gehabt Hätten, für Stadt 
und Land. 

a) Ueber den Sculdasius und Decanus f. L. Long. Liut- 
prandi V. 15. VI. 29. 31. Pipini 10. Weber Sculdasia und De- 
cania f. Canciani Vol. 4. p. 219. 221. — Muratori ant, It, 
T. 1. p. 522. hat richtig bemerkt, daß der Schultheiß dem Frän— 
fifchen Gentenarius entfpricht. Dagegen ift es nicht richtig, wenn 
derfelbe p. 506. u. f. behauptet, daß, wie die Schultheißen auf 
dem Lande, fo die Scabinen in den Städten cine eigene Gerichts— 
barfeit gehabt hätten. Scabinen faßen feit der Fränkiſchen Herr: 
fchaft in allen Gerichten, neben dem GSchultheiß, wie neben dem 
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In den größeren Föniglichen Domänen Fonnten die 
Gaftaldii oder Gaftaldiones, d: h. die Deam- 
ten der Kammer, zugleih das Grafenamt über die 
Freyen, die dafelbft wohnten, mit verwalten. Eben 
fo Fommen an der Stelle der Decani auch Salta- 
rii vor, die ohne Zweifel neben ihrer Aufficht auf 
die Forften des Königs, diefe untere Auffiche auf die 
Freyen führten b). 





Grafen, Fonnten aber niemals die obrigfeitliche Perſon entbehrlich 
machen: wenn daher in einigen von M. angeführten Stellen Seas 
binen an der Spite des Gerichts zu fiehen fcheinen, fo find fie zur 
verläſſig Vicarien oder Miſſi eines Grafen. Ganz unglücklich ift die 
Bemerfung von Sismondi T. 1. p. 90. 397., was die Franken 
Scabini genannt, habe bey den Lombarden Sculdaesi geheißen. 


b) Ueber den Galtarius, ald eine mit dem Decanus abwech- 
felnde Obrigfeit, f. die Gefege in der vorigen Note. Ganz ohne 
Noch macht fi Canciani Vol. 4. p. 219. Gedanken darüber, 
daß ein bloßer Holzgraf zugleich Obrigkeit gemwefen feyn follte, und 
leitet, um dieſen vermeintlichen Webelftand zu vermeiden, das 
Wort von dem Deutfchen fchalten ab, fo daß er diefen Schal: 
ter mit dem Weftgothifchen compulsor exereitus vergleicht. Die 
Ichrreichfte Stelle über den Saltarius findet fih in einem Zeugen: 
verhör von 1218 bey Tiraboschi Storia di Nonantola N. 420. 
p. 356. In dem Prozeß felbft (p. 355.) war entfchieden worden, 
daß die Stadt Erevalcore in ein beftimmtes Stück Wald ‚‚neque 
silvanos neque saltarios vel gualdumannos” ſchicken folle. Das 
Seugenverhör fagt: „Rolandus Rubeus ... interrogatus quid ap- 
pellatur gualdemannia, respondet quod illud quod datur Silva- 
nis vel Saltuariis ab incidentibus publice ligna, scilicet eo teım- 
pore, quando datur licentia omnibus incidendi, et ipsi statuunt 
quantum quis debeat dare pro carro lignorum. Oriolus de Cre- 
valcore ete. Interrogatus, si est diflerentia inter gualdemannos 
et silvanos et saltuarios, respondit, quod sic est, quia illos 
appellant Silvanos et gualdimannos, qui stant in nemore, et 
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Die Franfifchen Könige führten neben den Lom- 
bardifchen Titeln auch noch die Fraͤnkiſchen ein, fo daß 
nun die Mamen der Obrigfeiten bunt genug durch 
einander laufen: zwar für den Grafen iſt jezt Co⸗ 
mes der bleibende Dame, aber unter ihm werden au« 
Ber den bisherigen Schultheißen und Decanen nun 
auch Wicarii, Advocati, Centenarii genannt; die 
Grundfäge find diefelben wie im FSränfifchen Reiche, 
fo z. B. ift auch hier die Gerichtsbarkeit des Vica— 
rius (und gewiß eben fo der übrigen niederen Wuͤr— 
den) auf diefelben Eleineren Sachen befchränft: auch 
gile diefelbe Art der Ernennung wie bey den Frane 
fen * Dur wird nun immer mehr auch eine aber 





vendunt; lignamina, et aceipiunt, certum quid de colibet carro, 
saltuarios appellant illos, qui custodiunt blavas et nemus pro 
communi eorum terre, et nemus est banditum pro communi sue 
terre”.ete. Auf ähnliche Weiſe waren wenigſtens noch, im 13ten 
Sahrhundert in Ravenna für, die, umliegende Gegend Saltarii ans 
geordnet, deren Amt in den Statuten genau beftimmt if: Fan- 
tuzzi monum. Rav. T. 4. p. 53. Freylich der obrigfeitliche Theil 
des alten Amtes war damals mit der ganzen Serfaflung, größten⸗ 
theils verſchwunden. 

c) L. Long. Caroli M. 69. 22. 55. Judex heift von jet an 
am häufigfien fo viel als Scabinus, wie diefes oben gezeigt worden 
ift, zumeilen Obrigkeit überhaupt, oft auch eine folche niedere 
Dbrigkeit, unter dem Grafen, 4. B. L. Long. Caroli M. 9, 99, 
147. u: f. w. Diefelben Verfonen heißen auch Juniores Comitum. 
L. Long. Caroli M. 121. Pipini 17. 22. Manche diefer in den 
Gefegen genannten Würden fcheinen aber in der That in Italien 
nie, oder nur auf kurze Zeit, wirklich eingeführte worden zu fepn. 
Daß jemals der Eentenariug ein Unterbeamter des Schultheißen ges 
wefen fey, wie Spittler behauptet (Staatengefch. Th. 2. ©. 47.) 











| 
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bende locale Würde, von größerem Anfehen als der 
Comes, aber ftets als bloßes Militäramt, ohne Ge- 
richtsbarfeit, wird daher dennoch manchem Dur Ge 
richtsbarfeit zugefihrieben, fo muß diefes aus einer 
mit dem Ducat perfönlich vereinigten Comitiv erflärt 
werden, wie denn auch der vereinigte Titel Comes et 


Dur nicht felten vorfomme q). 


85. Daß diefe Unterfuchungen über die Obrigfeis 
ten der alt Germaniſchen Berfaffungen bey der Dürf- 


tigkeit ficherer Quellen nicht auf Vollſtaͤndigkeit An- 


fpruch machen dürfen, verfteht fi) fchon vor der Pru- 
fung von felbft: es giebt aber auch genug unmittel- 
bare Spuren von Luͤcken, die wir ſchwerlich auszu— 
füllen vermögen. Um nur ein DBeyfpiel anzuführen, 
fo fhien die Wirde des Schultheißen den Lombar- 
den ganz eigenthümlich, ja es fihien in den übrigen 
Berfaffungen Fein Kaum dafur übrig zu feyn., Den 
noch koͤnnen wir ſchon aus der bis auf die neueften 
Zeiten dauernden Allgemeinheit diefer Wurde in deut- 
ſchen Städten, ja felbft auf dem platten Lande vie 
lee Gegenden, auf alte Herkunft derfelben auch in 


iſt ganz umermweislich, ja fehr unmwahrfcheinlich: vollends in der alt 


Lombardifchen Zeit, wofür Spittler diefes Verhältniß behauptet, 
wird niemals ein Gentenarius erwähnt. Anftatt Vicarius war in 
Italien der Titel Bicecomes gewöhnlich, welcher lezte in den Di— 
plomen bey Ughelli u. a. ganz regelmäßig vorkommt, während 
jener felten oder nie gefunden wird. 


d) Muratori ant. It. T. 1. p. 409. 


% 
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Germanifchen Staaten außer dem Lombardifchen ſchlie— 
fen. Auch kommt in der Ihat in einer Ognabrüdi- 
ſchen Urkunde von 504 Sculterus als eine gewoͤhn- 
liche Würde diefer Gegend vor *). Desgleichen braucht 
mehrmals Otfried das Wort Sculdheizo, um | 
einen militärifhen Hauptmann zu bezeichnen, was auf 
Gebrauch des Mamens in Ländern des Fränfifchen ' 
Reichs im neunten Jahrhundert ſchließen laͤßt b). | 
Daffelbe Amt endlich wird in Burgundifhen und 
Rhaͤtiſchen Urkunden des zchenten Jahrhunderts er 
wähnt ©). 


Fuͤnf⸗ 





a) Dux, Comes, vel vicecomes, vel seultetus” Möfer Dis 
nabrücfifche Gefchichte Th. 1. Urfunden Nr. 1. Damit Fönnte in: 
deffen die Bemerkung verbunden werden, daß gerade auch in den | 
Sächſiſchen Ländern Eeine Eentenarien vorfommen. Möſer a. a. O. 
Abſchn. 4. 6. 7. | 

b) Otfried Lib. 3. C. 3. Lib. 4. C. 34, in Schilter he 
saur. T. 1. p. 160. 308. Canciani hat die Stellen eirirt. 

e) Seultatia in einer Rhätifchen Urfunde von 976 und Scuk | 
daseii in einer Urkunde des K. Rudolph II. von Burgund von 
%. 997, Müller Schweizergefh. DB. 1. C. 12. Note 336. u. 44, 

& 
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Fuͤnftes Kapitel. — 
Von der Gerichtsverfaſſung der Römer ſeit der Germaniſchen 
Herrſchaft. 


86. Wie bey den Roͤmern vor Zerſtoͤrung des 
weſtlichen Reichs, und wie von alter Zeit her bey den 
Germanen das Gerichtsweſen geordnet war, iſt bereits 


dargeſtellt worden (K. IL IV.), und es iſt nun noch 


| 





die Unterfuchung übrig, wie diefe urfprünglichen Ein 
richtungen beider Völfer in den neuen aus beiden ge- 
mifchten Staaten modificirt worden find. 

Als Degel kann man annehmen, daß in den 
Staaten von großem Umfang und langer Dauer die 


Roͤmiſche Verfaſſung, was die oberen Gewalten be 


triffe, auf welchen der Zufammenhang des Ganzen 
beruhte, zerftört worden if. Daß es in dem Furzen 


Reiche der Oftgorhen, zum Theil auch in einzelnen 


Ländern des Fraͤnkiſchen Reichs anders war, wird 


bey dieſen Staaten als Ausnahme bemerkt werden. 


Ese denſelben aber, und namentlich im übrigen 


| Frankiſchen Reiche, ſo wie im Lombardiſchen, ver— 
ſchwinden die Roͤmiſchen Provinzen mit ihren Recto— 
ren, von der Zeit der Eroberung an gänzlich: Ger— 


manifche Grafen treten an die Stelle mit bürgerli» 


cher und militärifher Gewalt über die Germanen wie 


pe rn T 


* 
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IM 


* 
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uͤber die Roͤmer. Das aber iſt die Frage, ob dieſe 
Zerſtoͤrung Roͤmiſcher Einrichtungen noch weiter her— 
unter gieng, und ob ſie auch die ſtaͤdtiſchen Gemei— 


nen mit ihren Senaten, ihren Duumvirn oder De⸗ 


fenforen, und ihrer Gerichtsbarfeit traf. Weber dieſe 


wichtige Frage find die Stimmen, was Frankreich ber 
trifft, getheilt: für Stalien wird faſt allgemein die Zer- 
ftörung auch diefes Theils der alten Verfaffung an⸗ 
genommen. Ich glaube aber vielmehr überall die 
Fortdauer deffelben darthun zu koͤnnen. Die eigents 
liche Beweisführung, die auf einzelnen Thatſachen be 
ruht, wird für jeden Staat befonders unternommen | 
werden: aber einige allgemeine Bemerkungen Fönnen 


ſchon hier ihre rechte Stelle finden. 


Wären die erobernden Germanen auf Ausrot- 
‚ fung oder Germanifirung der Nömer ausgegangen, fo 


würde die Vernichtung aller Verfaſſung feinen Zwei⸗ 
fel haben. Daß aber beides nicht in ihrem Plane 
lag, ift ſchon oben ($. 30.) bemerkt worden. Ya nicht 
blos ihrer Abfiht war der Untergang der neuen Un— 
terthanen fremd, fondern es ift durch die beſtimmte— 
ſten Zeugniffe erwiefen, daß der factifche Zuftand der» 


felben, nad überftandenem Sturm des Eroberungs- 


Frieges, freyer und. glücklicher war, als in dem ver- 
funfenen alten Reihe a). In diefer Ruͤckſicht nun 





2% M —— 
a) Dahin gehört die Stelle des Petrocorius ſ. u. $. 89. c. 


Ganz vorzüglich aber Salvianus de gubernatione Dei lib. 5. 
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ift auch für unfre Frage das Verfahren mit dem 
Landeigenthum fehr wichtig: denn wenn den Nömern, 
wie manche Meuere behaupten, alles Landeigenthum 
genommen wurde, fo läßt fih wiederum Fortdauer 
einer eigenen Verfaſſung nicht denfen, fo daß auch 
die Beſtreitung der Irrthuͤmer über diefen Punkt zu 
unfrer Aufgabe gehört. Wie wenig aber die Bertil- 
gung der alten Volkseigenthuͤmlichkeit gefucht und be- 
wirft worden ift, ergiebt ſich erftlich daraus, daß in 
den neueren Sprachen der allmählig gemifchten Voͤl—⸗ 
Fer der Roͤmiſche Antheil fogar ein entſchiedenes Ue- 
bergewiche erhalten hat: zweytens aus der Forfdauer 
des alten bürgerlichen Rechts für die Roͤmer (K. IL), 
Ja diefes lezte laͤßt niche blos durch Analogie auf die 
Fortdauer einiger Verfaſſung ſchließen, ſondern es ſezt 
dieſelbe faſt nothwendig voraus, indem nicht zu be— 
greifen iſt, wie Roͤmiſches Recht unter den Roͤmern 





Nachdem derſelbe eine ſchreckliche Beſchreibung von dem inneren 
Zuſtand des Reichs, von der Tyranney der Obrigkeiten, der Be— 
drückung der Armen u. ſ. w. gemacht hat, fährt er fo fort: „Nibil 
horum est apud Wandalos, nihil horum apud Gothos. Tam longe 
enim est ut haec inter Gothos barbari tolerent, ut ne Romani 
quidem qui inter eos vivunt ista paliantur. Itaque unum illic 
Romanorum omnium votum est, ne unquam eos necesse sit in 
jus transire Romanum. Una et consentiens illic Romanae plebis 
oratio, ut liceat eis vitam quam agunt agere cum barbaris. Et 
'  miramur si non vincantur a nostris partibus Gothi, cum malint 
apud eos esse quam apud nos Romani? Itaque non solum trans- 
fugere ab eis ad nos fratres nostri omnino nolunt, sed ut ad eos 
confugiant nos u 


22 
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in Uebung erhalten werden Fonnte, wenn nicht wenig⸗ 
ftens ein Theil der alten Gerichtsverfaſſung mit er 
halten wurde. ni 

87. Auch Fonnte die ftädtifche Gerichtsbatkeit 
der Roͤmer ſehr leicht und einfach der Germaniſchen 
Verfaſſung eingefuͤgt werden. In dieſer lezten ſtand 
unter dem Grafen, als der hoͤchſten Localobrigkeit, 
ein Centenarius oder Schultheiß u. ſ. w. mit be— 
febranfter Gerichtsbarkeit (K. 81. 84.). Aber eine 
ahnlih befhranfte Gerichtsbarfeit hatten im Roͤmi⸗ 
ſchen Deiche die Duumvirn und Defenforen ı gehabt 
($ 11. 23.). Alſo brauchten dieſe nur unter den 
Grafen geſtellt zu werden, anſtatt daß ſie vorher un⸗ 
ter dem Praͤſes geftanden hatten. Der Graf war 
dann die gemeinfcbaftliche Obrigkeit für Germanen 
und Roͤmer, und unter ihm ſtand für die Germanen 
der Centenarius oder Schultheiß mit, feinen Inter» 
gebenen, für die Nömer der Duumbir oder der De 
fenfor.. Hatten in der That ſchon im  Nömifchen 
Reiche die Decurionen als Beyſitzer den Gerichten 
beygewohnt (F. 26.),. fo konnten dieſelben jezt theils 
mit den alten Germaniſchen Schoͤffen (den Rachin— 
burgen oder Arimannen) verglichen werden, theils 
mit den erwaͤhlten Scabinen der Carolimiſchen Ber 
faffung: mit jenen, weil auch fie in der That. die 
einzigen Vollbuͤrger unter den Römern waren ($. 8.5 


mit diefen, weil auch fie als ein bloßer Ausſchuß 


* 





F 


⸗ 
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ſaͤmtlicher Freyen betrachtet werden konnten. Ja es 
iſt moͤglich/ daß dieſer Roͤmiſche Decurionat mit 
dazu beygetragen hat, daß unter den Franken die er— 
waͤhlten Scabinen als bleibender Stand eingefuͤhrt 
wurden. Auch iſt kaum zu bezweifeln, "daß jezt der 
Stand der Decurionen im Verhaͤltniß zu den uͤbri— 
gen Römern annehmlicher und geehrter war als vor: 
herssunter den Kaifern. Daß das Verhaͤltniß des 


Grafen zu den Germanen feiner Graffchaft ein ande» 


res war, als zu den Römern, ift fhon oben ($. 80.) 
bemerft worden. Vielleicht gieng nunmehr auch die 
Appellation vom ſtaͤdtiſchen Gericht an ihn, die in 
der alten Verfaſſung an den Statthalter des Kai— 
fers gegangen war ($. 13. 26.); obgleich es auch 
möglich ft, daß in manchen Staaten alle Appellation 
ſelbſt fuͤr die Römer wegfiel, ſo wie uͤberhaupt den 
Germanen dieſe Anſtalt urſpruͤnglich fremd war. 
Die Germanen felbſt aber blieben dieſen ſtaͤdti⸗ 
ſchen Gemeinen gewiß lange Zeit fremd, da von 


jeher die Städte ihnen nicht, etwa blos unbekannt, 
ſondern wo fie diefelben fanden, verhaßt waren a). 
Wohuten fi fie alfo gleich, in den Städten, fo gehörten 


N fie dennoch nicht zu denfelßen, fondern zu ihren Gau- 


u Br 
air 
In 


vet sedes.” ei hist, Lib. 4. ©. 61. 


— 
k 
* 


gemeinen, deren verſchiedene infungen bey den 
ee in ‚oben G 83.) bemerkt worden find. Viel⸗ 








- * Tacitus de mor. ern. ie „ne paki quiden inter 
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leicht haͤngt damit der Umſtand Ku, daß in 
fehr vielen Mefunden des achten und neunten Jahr⸗ 
hunderts bey Germaniſchen Einwohnern einer Stadt 
der Zuſatz Habitator, oder ein anderer aͤhnlicher 
Zufaß vorkommt b); was dann die Abficht haben 
würde, diefe blos zufälligen Bewohner von den Roͤ— 
mern, als den Bürgern der Stade ©), zu unterfihei- 
den. Doch Fann auch von diefem Sprachgebrauch 
Feine ftrenge Confequenz erwartet werden. Allmaͤhlig 
aber mögen auch die Germanen jeder Stadt unter: 
fih eine befondere, nähere Verbindung, der Roͤmi⸗ 
ſchen Gemeine ahnlich, gehabt haben, wozu dann nach 
der neuen Germanifchen Form norhwendig eine Anz 
zahl erwählter Scabinen gehörte. Endlich vereinigten 
fih wohl fämtliche Bewohner der Stadt, ohne Unter: 
ſchied der Abſtammung, zu einer neuen, umfaflenderen 
Gemeine, welcher dann ſowohl bas Germanifche Sca⸗ 





b) Tiraboschi Storia dj Nonant. T. 2. N. 7, p. 19, ‚„ega 

. Ariprandus habitator de hae civitate ea . qui pro- 
—* sumus ex natione nostra lege vivere Longobardordn. 
Fumagalli ood, dipl, S. Ambros. p. 201. „Signum manus Ari. 
baldi de ex genere Francorum avitator civitatis Mediolani.” ib, 
p- 233. „Halcario de ex genere alamannorum abitator vico 
Samorjace.” Aehnliche Stellen ſ. bey Fumagalli 1. e, p: 235, 
263. 267. 282. 301. 323, 522. Lupi p. 675. 781. Ushelli 
T. 4. p. 330. Muratari ant. It. T. 1. p. 1011. antich. Estensi 
P. 1. p. 117, — Ba 

c) Cives regienses und de ajeithär cremona, de eivitate. 
placentia. Tiraboschi storia di Nonantola T. 2 2. Num. 43, ‚46. 47. 
Urkunden des neunten Jahrhunderts 53 
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erhalten. 
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Binencollegium, als der Nömifche Ordo, gemeinfchaft- 
lich angehörte. Die Roͤmiſchen Scabint oder Judi⸗ 
ces, die neben Germanifchen in Prozeffen vorfommen, 
find urfprünglih gewiß nichts anderes als Decu- 
rionen der Mömifchen Städte: in den fpäteren Ur- 


Funden find fie auf die neue aus beiden Nationen 


beftehende Gemeine zu beziehen, in welcher doch noch 
das Andenken der verfchiedenen Abſtammung eine Zeit 
lang fortdauern Fonnte, das ſich ja fogar bis in die 
Lehenverfaffung erhalten hat. Auch diefe Römifchen 
Scabinen alfo gehören umter die entfcheidenden Be 
weife einer fortdauernden emeineverfaffung.: Ben 
der neuen Belebung der Italiſchen Stadre im elften 
und zwölften Jahrhundert fonderte fih das Colle- 
gium der Scabinen, als unlebendig gewordenes Stuͤck 
der Verfaffung, überall ab, und dauerte für ſich be- 
ſtehend und unverändert bis auf die neueften Zeiten 
unter dem Damen collegio de’ giudici, gang, wie 
in Deutfchland manche Schöppenftühle, fort 9. Der 
Ordo dagegen, oder der eigentliche Stadtſenat, wurde 


d) So hatte Bologna. bis auf die neueſten Zeiten drey 


| verfchiedene jnriftifche Corporationen; zwey Collegia , Doctorum 


oder Promotionsfacultäten (für Nömifches und Canoniſches Recht) 
und das Collegium Judicum et. Adrocatorum, in welchem nur 


"die Erwähnung der Advocaten neu zu eg d. h. neuer 


als die Regeneration der Kombardifchen Städter die judices dage- 
gen find ohne Zweifel die Scabinen der Carolinifchen Gerichtsver⸗ 
faſſung. Aehnliche Collegien hatten ſich in ſehr vielen Städten 
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von dem neuen Leben der ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen 
unmittelbar ergriffen, und durchlief nun in kurzer 
Zeit die willkuͤhrlichſten und kuͤnſtlichſten Formen, fo 
daß hierin bald Feine Spur alter Einrichtung. mehr 
übrig. war. Iſt diefe Anficht richtig, fo. iſt damit 


für das oͤffentliche Leben und die Verfaſſung der 


Punft beftimmt, auf welchen: die hoͤchſt merfwürdige 
Verſchmelzung der Germanen und Vom zu neuen 
NMationen vor ſich gieng. - 

Nach dieſer allgemeinen Ucberſiht wende ich mich 
zur Betrachtung der einzelnen Staaten auf den Truͤm, 


mern des Weſtroͤmiſchen Reichs: und obgleich dieſe 


Unter ſuchung ihrem Ziele nach nur auf die Öermani- 


ſchen Staaten in dieſen Laͤndern gerichtet iſt, ſo darf 


von derſelben dennoch auch die Griechiſche Herrſchaft 
in Italien, von welcher die Germaniſche theils kuͤr— 
zere, theils laͤngere Zeit unterbrochen wurde, MR: aus⸗ 
geſchloſſen werden. J 


88. Bir Burgundifhes Reid, 
Bey den Burgundern galt fuͤr das —5 
thum der Roͤmer folgende Regel. Gleich bey der 


Eroberung war das Land A den Burgundern 


und Römern geheilt worden. ‚Bon Hof und: Gar 


ten rip & Biranitet die — — a), vom ange 
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bauten Lande zwey Drittheilg, ı desgleichen: ein Drit- 


theil der Sklaven b) Wälder) blieben gemeinfchaft- 


lich ) Die freyen Burgunder, welche ſpaͤter nach⸗ 


1 


kamen, empfingen nur dies Hälfte der Aecker ohne 


Sklaven q)freygelaſſene Burgunder bekamen ein 


Drittheil e). Hieraus erhellt, daß ‚von voͤllig abge⸗ 
theiltem Lande die Rede war 9): desgleichen, daß die 


erſte Theilung nicht erſchoͤpfend ſeyn konnte, indem 
ſonſt fuͤr die hinzukommenden Freyen und fuͤr die 


Freygelaſſenen Fein Land zur Vertheilung übrig) ge 
weſen wäre.  Diefes lezte erklärt ſich aus der ganzen 


Art der Theilung ·Es wurden naͤmlich nicht jene 


Theile von ſaͤmtlichem Grundeigenthum ausgeſchieden, 
und dann unter alle vorhandene Burgunder rein aus» 
getheilt, vielmehr wurde jedem, Burgunder ein be— 
ſtimmtes Landgut angemwiefen, deſſen Roͤmiſcher Be— 





b) L. Burg. F. 54.8.4. 0. — 2 

ce) L. Burg. T. 13., 54.65. 2., 67. 

d) L. Burg. addit. I. L. 11. 

e) L. Burg. T. 57. „ Burgundionis Nbertus, qui .....nee 
tertiam a MRomanis consecutus est”... d. h. der noch nicht ſeinen 


gehörigen Antheil wirklich erhalten Hat.” 


f) Es folge diefes theils aus dent Gegenfag der gemeinfchaftlich 
bleibenden Wälder gegen das angebaute Land, theilg aus der Ver—⸗ 
theilung der Sklaven, die ohne Zweifel die Abficht hatte, dem Burs 

gunder Ackerknechte für die ihm zugewieſene Sors zu verfchaffen. 
Auch ift eine ſolche reelle Theilung fchon als das natürlichere und 


beiden Betheiligten bequemere Verfahren für wahrſcheinlicher zu 


halten. Meyer institut. jadie. T. 1. p. 275. nimmt eine Gemein⸗ 
ſchaft nach ideellen Theilen an. 


* je.) 


J 
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ſitzer auf dieſe Weiſe mit ihm theilen mußte 8). Dem- 
nad mußte in demfelben Maafe Land übrig bleiben, 
als die Zahl der Roͤmiſchen Landgüter (wahrfeheinlich 
von gewiſſer Größe) die der freyen Burgunder über: 
ſtieg. Auch wird ausdrücklich bezeugt, daß die Bur- 
gunder bey ihrer Ankunft im Lande nur dem Galli- 
fhen Adel, alfo den größeren Guüterbefigern, Land ab- 
nahmen k). Sowohl der Römer hieß nun des Bur- 
gunders Hofpes, als umgefehre ). Das Land 
felbft,' das fo durch Theilung erworben war, hieß 
Sors und das Recht darauf Hofpitalitas N. 
Noch war zweyerley befonders verordnet. Exrſtlich, 
daß jeder Burgunder, der ſchon vom König Land er- 
halten hatte, feinem Höfpes dasjenige Taffen follte, 


was diefer Ihm Hätte abgeben müffen ). Zweytens, 





9 L. Barg. T. 54. & 1. „.. duas terrarum partes ex eo 
loco, in quo ei hospitalitas fuerdt delegata” War nun zwi⸗ 
fhen zwey Römiſchen Grängnachbaren, die mit Burgundern getheilt 
hatten, die Gränge flreitig, fo wurde dor Prozeß lediglich von den 
Römern geführt, und das Urtheil galt dann zugleich für und wider 
den Burgunder, Hoſpes den Prozeß gewonnen oder verloren 
hatte. L. Burg. T. 55. 5.1. 

h) Marii chron, ad a. 436, (Bouquet II. 13.): „Eo anno 
Burgundiones partem Galliae occupaverunt, terrasque cum Gallüs 
(leg. Gallieis) Senatoribus diviserunt.” —8 | 

i) Der Römer heißt Hoſpes. L. Burg, T.,54. $. 1., 5, | 
$. 1, 2., 84. $. 2, 3., 13, Der Burgunder T, 55 $ 1, m, 13, 

k) Sors. L. Burg. T. 14. 8.5, T. 84.9.1, — Hospita; 
litas. L., Burg.-T. 54. $. 4.7. 55. $. 1. | 

)) L. Burg. T. 51. $. 1. u Aradah un 
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daß kein Burgunder, der nicht anderwaͤrts Grund⸗ 
eigenthum hatte, fein Loos verfaufen durfte, und daß 
felbft dann fein Roͤmiſcher —* den —* ha⸗ 
ben ſollte m). 

Bon der Verfaſſung erhel aus den Geſetzen 
wenig, und Urkunden ſind aus der Zeit des beſtehen⸗ 
den Burgundiſchen Reichs gar nicht uͤbrig. In der 
Vorrede der Geſetze werden Roͤmiſche und Burgun—⸗ 

ſche Comites erwaͤhnt, und 32 Comites haben dieſe 
Vorrede unterſchrieben, fo daß es ſcheint, die Germa⸗ 
niſche Grafenwuͤrde ſey allgemein und auch fuͤr die 
Roͤmer, mit Abſchaffung der Praͤſides u. ſa w., einge⸗ 
fuͤhrt worden. Von ſtaͤdtiſcher Verfaſſung finde ich 
in den. Geſetzen feine Spur, und ihre Annahme be 
‚ruht daher, außer den oben dargeftellten allgemeinen 
‚Gründen, nur noch auf einer merfwuürdigen Stelle - 
| des H. Avitus, Erzbifhofis von Vienne CH 525). 
Dieſer erzählt eine Begebenheit aus. der. Zeit feines 
Vorgängers, und bemerft, daß damals die, Curie im: 
\ Na aus vielen edlen Männern beftanden habe »). 





m) L. Burg. T. 84. $. 1.2.3. 
n) S. Avitis homilia de rogatione p. 152. opp, Paris, 1649. 
8. „Putabatur a quibusdam Viennensis senatus, cujus tunc nu- 
merosis illustribus curia florebat” rel. Senatus heißt hier der 


"Adel, und deffen sahfreiche Mitglieder hatten damals die Curie (den 
we) befeit. 
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. durch dieſe Theilung eritffand, hieß Sors byi — * 
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80.. II. Weſtgot hiſch es Reich um 
Von der Landestheilung bey den Weſtgothen find: 

die Nachrichten in den Geſetzen weit duͤrftiger als bey 

den Burgundern; wahrſcheinlich deshalb, weil die Ab⸗ 
faſſung des Geſetzbuchs ſehr viel neuer mg die des 

Burgundifchen, alſo aus einer: Zeit, worin die erſte 

Theilung durch ſpaͤtere Veraͤußerung und Vererbung 

ihr Inteteſſe großentheils verloren hatte. Darin aber 

tommen die Weſtgothen mit den Burgundern uͤber⸗ 
ein/ daß die Mömer zwey · Drittheile des Landes ab⸗ 
geben mußten, und hier iſt es aus den Geſetzen ganz 
unzweifelhaft, daß dieſes aſche blos als Abgabe eines 

Theiles der Fruͤchte, ſondern als wahre und reelle 

Bertheilung des Bodens felbft zu verſtehen war a). 

Sowohluder Gothiſche als der Roͤmiſche Theil der 











blos die Geſetze erwähnen! diefe Vertheilung des 
dens ,| ſondern es Me davon auch vr andere —* 
en Ri u En 4, 00M —D 4 


Een I mia 0; ah ge fh 34 





a) L. Visigoth. Lib, 10.7. N L. 8. 9. 16. 
b) L. Visigoth. Lib. 10, T. 2. L. %,.T. 418 9— 
“=: ) Bened Paullini Peirocorii de vita B. Martini Jibri 
* eten ‚ed, Daum Lips. 1681:,8, p. 169. (weyte Hälfte. des 
V. Jahrhunderts). Er erzählt: hier, daß feine Söhne von ve . 
gezogen fenen (Eucharist., vers. 501. 502.): , 
IRRE ie“ libertatis amore, | Tr 

Quam sibi majorem contingere posse pntabant, 

Burdizalae, Gothico quanguam consorte a ri 
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90. Von der Verfaſſung haben wir aus die⸗ 
ſem Staate weit volftändigere Nachrichten durch dag 
Dreviarium, welches im Jahr 506, alfo ungefähr 
Hundert Jahre nach der Gründung des Staates, | 
das Nömifche Recht für die alten Einwohner in eine 
Art von Geſetzbuch brachte 9). Bekanntlich beftche 
daffelbe-dem größten Theile nach aus zweyerley Stüf- 
ken: aus ächten Stellen. des Roͤmiſchen Rechts ſelbſt, 
"und aus einer befonders dazu verfertigten Interpreta⸗ 
‚tion. Auf die ercerpirten Stellen des Roͤmiſchen 
Rechts ſelbſt kann fein großes Gewicht gelegt wer- 
"den, wenn. fo wie hier von dem wirfliden Zuffand 
zur Zeit der Abfaſſung die Rede iſt: denn da einmal 
aͤltere Quellen excerpirt werdeu ſollten, ſo war es faſt 
unvermeidlich, daß auch Ausdruͤcke und ganze Saͤtze 
mit aufgenommen wurden, die ſich auf untergegangene 
‚Stücke des alten Zuſtandes bezogen, ja es war eben 
die Interpretation mit dazu beſtimmt, dieſes Miß— 
verhaͤltniß auszugleichen. Dagegen hat die fuͤr das 
Breviarium verfaßte Interpretation die hoͤchſte Glaub: 
wuͤrdigkeit, am meiſten wo fie von dem Text in Sinn 
und Ausdruck abweicht, — dann an ein ſinnloſes 





—* a) Bon dem Breviariunt feibf wird unten, B.2 h VIIL, 
‚ausführlich die Nede ſeyn. Ach eitire die Erellen des Theodofifchen 
Coder nach der Nitterfchen Ausgabe, als der befanntejien, ob— 
‚gleich fie fich nicht ausfchliegend auf das Dreviarjum bezieht: die 
"Stellen des Paufus aber nah Schulting. 
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Abfchreiben nicht mehr gedacht werden kann, und vor- 
zuͤglich im oͤffentlichen Recht. Denn das Privatrecht 
forderte allerdings eine genauere techniſche Kenntniß, 
als in dieſer Zeit vorhanden war, und darin kann 
vieles, was der Interpretation eigenthuͤmlich ſcheint, 
blos auf der Unwiſſenheit der Verfaſſer beruhen, ohne 
fuͤr das damals geltende Recht zu beweiſen. Ganz 
anders im Öffentlichen Recht, indem es ganz undenf- 
bar ift, daß Anftalten und Einrichtungen, die vor 
allee Augen lagen und von jedem begriffen werden 
Fonnten, völlig gedanfenlos erwähnt und beſchrieben 
ſeyn ſollten. Bisher zwar war es ſehr allgemein ge 
woͤhnlich, jede Abweichung der Interpretation vom 
Texte als Unwiſſenheit oder Unverſtand kurz abjufer- 
tigen, aber eine geſunde Kritik kann dieſe Anſicht nicht 
billigen, die offenbar nur aus der einſeitigen und aus⸗ 
fließenden Richtung auf das alte und reine Nömi- 
fhe Recht entftanden ift, durch welche Richtung je 
des andere Zeitalter als verächtli und einer eigen 
thumlichen Betrachtung unwerth erſchien. Was nun 
in diefer Interpretation über die Verfaſſung vor⸗ 
kommt, ftimmt völlig mit dem überein, was oben aus 
allgemeinen Gründen wahrfcheinlih gemacht worden 
iſt. Der Roͤmiſche Praͤſes verſchwindet ganz, die 
ſtaͤdtiſche Gemeine aber mit ihrer beſonderen Gerichts 
barfeit, und ihren Decurionen, die an der Rechts— 
pflege Antheil nehmen, ift völlig erhalten, ja fie er 
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ſcheint unabhaͤngiger und ſelbſtſtaͤndiger als unter den 


Kaiſern. Am zweifelhafteſten iſt der Ausdruck Sur 


ber, der im Theodoſiſchen oder felbft regelmäßig 


.% 


-.. 


gr 


den Statthalter der Provinz bezeichnet. Auch in der 
Interpretation iſt zumeilen die Beziehung auf, eine 
Provinz hinzugefügt, dann halte ich ihn für den Go- 
thifchen Grafen b): in andern Stellen wird er eben 


ſo ausdrücflih auf eine Stade bezogen, dann iſt es 
der Duumvir oder Defenfor ©): wo aber beide Hin- 


weifungen fehlen, da ift für Feine von beiden Erflä- 
rungen mit Sicherheit zu entfeheiden. Ich will nun 
die wichtigſten Stellen der Interpretation angeben, 
welche von der Verfaſſung handeln. 

91. Die allgemeine Lehre von den Defenforen, 
ihrer Wahl und Beftimmung, ift fo wie im Tept des 
Iheodofifchen Codex auch in der interpretation dar⸗ 
geftelle 2). Mach dem Text folte der Rector der Pro- 
vinz mit geringen Verbrechen nicht behellige werden, 
wer aber darüber urtheilen folte, war nicht gefagt: 
BieRnterpretation nennt ausdrücklich den Defenfor b). 


b) Int. Cod. Th. I. 12. 3. „Omnes Judices ... in provin- 


 eiam sibi commissam .. .” und nachher „postquam fuerit Judex 


ille remotus ... sub alio Gaieg de provineia non discedat,” 


was nicht zu einer ſtädtiſchen Obrigkeit paßt. 


4 ec) Int. Paul. J. 7. $. 2. „Hoc enim, quod per Praetorem 


antea fiebat, modo per judices civitatum agendum est.” 
a) Cod. Th. I. 11. 
b) Int. €. Th. I. 1. 8. „.. ad medioceres Judices .. id est, 


| aut defensores aut assertores pacis..” Der pacis assertor fommt 
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Die Einleitung des Civilprozeſſes konnte nach dem | 


Tert geſchehen entweder vor dem Rector oder vor der 


nen, die fonft noch das Recht hatten Acta zu mas 
hen: die Interpretation ſezt noch befonders den Da 


— 





fenſor hinzu, der auch dort ſchon mit gemeynt war ©). 


Paulus hatte gefagt, in welchen Fällen der Prätor 


Reſtitution erfheile: die Interpretation füge Hinzu, 
daß alles, was chemals den Prätor zukam, wie die 
Ertheilung der Reſtitution, jezt von den ſtaͤdtiſchen 
Judices gethan werde q); und darin liegt ein unver⸗ 
kennbarer Beweis, daß die ſtaͤdtiſche Gerichtsbarkeit 
jezt freyer war als unter den Kaiſern, durch den Go⸗ 
thiſchen Grafen weniger beſchraͤnkt als vormals durch 
den Rector. Der Tert des Coder hatte verordnet, | 
daß Fein Decurio ſollte Curator, d. h. Quinquenna⸗ 


lis, werden koͤnnen, der nicht vorher alle niedere Aem⸗ 
fer der Stadt bekleidet habe ($. 15.): die Interpre— 


tation wiederholt diefes , ſezt jedoch ausdrücklich den || 


Defenfor in dieſem Verbote dem Curator gleih ©), 


fo daß damals das Amt des Defenfors als eine Se 


* * nato ⸗ 








auch in den Weſtgothiſchen Geſetzen vor. L. Visigath. Lib. 24 ||; 


Tosdaıdun 26, 
ce) Int. C. Th, u. 
d) Siehe ». $. 90. 6. 
e) Int. €. Th. XM, 1.20... nullum Curialem . . aut Cura- 


toris, aut Defensoris ollicium debere suseipere ..” 


b x ‘ o 
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natoriſche Magiſtratur betrachtet werden mußte, an— 
ſtatt daß in fruͤherer Zeit die Decurionen davon gaͤnz⸗ 
lich ausgeſchloſſen waren ($. 23.). Die Regel des 
Textes, daß die Acta vor einem Magiſtrat, drey De— 
curionen und dem Exceptor gemacht werden ſollten 
($: 28.), iſt in das Breviarium aufgenommen, und 
nur von der auch fonft fehr gewöhnlichen Bemerkung 
begleitet, daß es hier Feiner Interpretation beduͤrfe 9). 


Endlich findet der oben ($. 87.) im allgemeinen er⸗ 


u 


regte Zweifel, ob in den Germanifchen Staaten die 
Appellationen der Nömer fortgedauert haben möchten, 
bey den Weſtgothen nicht ſtatt, indem viele Stellen 
von Appellationen in das DBreviarium aufgenommen 
find 8); zwar ift der höhere Richter nicht genannt, 
aber es laßt ſich kaum zweifeln, daß es der Graf ge- 
wefen ift, der ja auch in anderen Studen mit dem. 
Roͤmiſchen Rector Aehnlichkeit Hatte. . 

92. Andere Stellen betreffen die Curie, die Din 
eurionen, oder auch die Bürger überhaupt. So ift 
im Allgemeinen die Lehre von den Decurionen in dag 


- Breviarium mit geringen Abänderungen, und nur fehe 
& | 


f) Int. C. Th X. 1. 151. „Haec lex interpretatione bon 


indiget.ꝰ 
9) 3. B. Int. c. Th. IL 1. 6. „ . nisi forsitan centra sen- 


tentiam ... erediderit appellandum. ” Int, 22h. XL 36.4 


‚ln civilibus causis, vel levioribus crigjnibns .». appellationi 
Fr eoustituta legibus dilatio praestanda est,” Diefes Feste ſteht nicht 


* 


einmal im Text. 


m 
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abgefürzt, aufgenommen ). Ben einer Stelle des 
Teortes, welche blos im Voruͤbergehen die Adoption 
erwähnt, fuͤgt die Interpretation als Erklärung hinzu, " 
diefes fen Annahme an Kindesftatt in Gegenwart der | 
Eurie b). Auf diefelbe Weife fagt der Weftgorhifche 
Gajus, daß die Emancipation chemals vor dem Pr 
fes gefehehen fey, jest aber vor der Curie gefehehe e). 
Der Tert beftimme die Art, wie in Conftantinopel Tu 
toren ernannt werden follen, nämlich vom Stadtprä- 
fecten, zehen Senatoren, und dem Prätor, der die 
Pupillengeſchaͤfte beforge: die interpretation ſezt an 
die Stelle den Yuder mit den Erſten der Stadt d). 
Der Zert erwähnt an einer Stelle die Mothivendig- | 
keit eines Decrets, wenn das Eigenthum eines Min- | 
derjährigen veräußert werden fol: die Interpretation 
fügt hinzu, dieſes Decret fey von dem Yuder oder 
der Eurie einzuholen ©). Der Text verordnet, daß in 
Eonftantinopel die Ieftamente bey derfelben Behörde 





a) Cod. Theod. XI. 1. 


b) Int. €. Th. V. 1.2. „adoptivum, id est gestis ante Cu- 
riam adfiliatum.” 


W: ajus I. 6. „Quae tamen emaneipatio solebat ante Prae- | 
sidem fieri, modo ante Curiam facienda est.” | 


d) Int. C. Th. II. 17. 3. „primi patriae cum Judice.” 


e) Int. C. Th. II. 1. 3. „auetoritate Judieis aut consensu 
Curiae muniatur.” Hier wird unter dem Suder der Graf verfan- 
den, fo daß man zwiſchen diefem und der Curie die Wahl hat: | 


diefe Erklärung wird beftätigt * die Analogie der Stelle in 
Note g. 
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(dem Officium cenſuale), bey welcher fie niedergelegt 
werden, auch nachher eröffnet werden follen: die In— 
terpretation fezt die Curie an die Stelle d. Schen- 
Fungen follen nach) dem Text entweder vor dem us 
der (d. h. dem Statthalter der Provinz) infinuire 
werden, oder vor dem (ftädtifchen) Magiftrarus: an 
ftatt des lezten nennt die Interpretation die Curie 8), 
zwar ohne unmittelbare Aenderung des Sinnes, aber 
fo, daß aus diefem Ausdruck, wie aus einigen fchon 
angeführten, die Aenderung des ganzen Gefichtspunf: 
tes fihrbar wird; früherhin nämlich wurde die höchfte 
ftädtifche Gewalt, und befonders die Gerichtsbarkeit, 
auf alt Roͤmiſche Weife als perfönliches Recht des 
Magiftrats gedacht, jezt ward cs weniger perfönlich 
auf den Defenfor als collegialifh auf die Curie be 
zogen. Zu diefer veränderten Anſicht gehört auch, 


daß dasjenige was Paulus vom Album des Prätors 


fagt, in der Interpretation auf das Album der Cu— 
rie (und nicht des ſtaͤdtiſchen Magiftrats) bezogen 


- wird b). Unter den Kaifern hatten die Honorati, d. h. 


P % 

f) Int. C. Th. IV. 4, 4, „Testamenta omnia, vel reliquas 
scripturas, apud Censuales in urbe Roma voluit publicari, hoc 
est, ut in reliquis regionibus apud Curiae viros testamenta, vel 
quaeeunque scripturae aclis firmari solent, gestorum allegatione 
muniantur. 

g) Cod. Th. VIII. 12. 1. „apud Judicem vel Magistratus.” 
Interpr. 1, c. „aut apud Judicem, aut apud Curiam.” Bergl. 
Note e. a | | 

h) Paulus 1. 13A. $. 3, „Is, qui album raserit, corrupe- 


12° 


Honorati ſ. o. $. 21. 





4 
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die vormals eine höhere Wuͤrde bekleidet hatten, 
- Ehrenfig bey dem Rector der Provinz, wenn dieſer 
zu Gericht ſaß; nur follten fie davon Feinen Gebrauch 
machen, während ihre eigenen Prozeſſe verhandelt wuͤr⸗ 
den Die Interpretation bezieht diefes auf die Eu- 
rialen i), und dieſes iſt in doppelter Beziehung wich⸗ 
tig; erftlich, weil darin die Curialen als: fehr geach- 
tet erfcheinen, zweytens weil bey ihnen wohl nicht von 
einem bloßen Ehrenfige, fondern von wirklicher Theil- 
„nahme an der Gerichtsbarkeit des fradtifchen Yuder, 
d. h. des Duumvirs oder Defenfors die Rede ift 
G. 26.), auf welche Iheilnahme dann in diefer Stelle 
eine Hinweifung liege. Der Tert des Coder verord- 
net ferner, daß zur Entfcheidung der Criminalanflage 
eines Senators in Nom fünf Senatoren dur das 
Loos erwähle werden follten: die interpretation macht 








rit... extra ordinem punietur, Interpr. l. ec. „In eum, qui 
album euriae raserit ... capitaliter non expeetata ordinis, sen- 
tentia vindicatur.” An den lezten Worten fiheint eine unmittel- 
bare Beftätigung für die Gerichtsbarfeit des ftädtifchen Ordo zu 
liegen? allein ich halte diefes nicht für eim gefchichtlich wültiges " 
Zeugniß, fondern nur für ein grobes Mifverfiehen des alten von 
Paulus felbit gebrauchten Kunftausdrucks, um fo mehr, da diefelben 
Worte auch noch in anderen Stellen als * des alten extra 
ordinem vorkommen. Interpr. Pauli I. 5. $. 2, I. 15. $. 2. 

i) Cod. Th. I. 8. un. „‚Honorati, qui lites h abere noseuntur, 
his horis, quibüs causaram merita vel facta panduntur, residendi 
cum Judice non 'habeant faeultatem.” Inter w.1. „Honorati 
provinciarum (id est, ‚ex Curiae corpore) si et ipsi in Ak sunt 
eonstituti ... cum Judice non resideant,” Weber den a der 





— 





— 
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; allgemein, und fordert fünf der vornehmfton 
von gleichem Stande mit dem Angeklagten, d.h. ° 
wohl Deeurionen oder Plebejer, nach dem Stande 
des Angeklagten felbft &. Der Tert hatte beftimmt, 
daß jedem Juder fein Domefticus oder Sancellarius 
durch die Wahl der Vornehmften in feiner Canzley 
beſtimmt werden follte: die Interpretation behält die 
ganze Verordnung bey, und fegt nur fämtlihe Bür- 
ger an die Stelle der Canzleyperfonen 1). Noch ent: x 
ſcheidender aber als alle diefe Stellen ift eine andere, 
worin geradezu die Eivilgerichtsbarfeit der Eurie, und 
zwar als verfchieden von der des Föniglichen Beam: 
ten, anerkannt wird m), 

93. In ſpaͤteren Zeiten faßten die Weſtgothi— 
fhen Könige den Plan, die Roͤmer mit den Gothen 
gaͤnzlich zu verſchmelzen, weshalb auch aller Gebrauch 





k) Int. C. Th. II. 1. 12. „Cum pro objecio eriming aliquis 
audiendus est, quinque nobilissimi viri judices de reliquis sibi 
Similibus missis sortibus eligantur.” Man könnte dabey den Ein: or 

fluß der Germanifchen Schöffeneinrichtung vermuthen. 
l) Cod. Th. I. 12. 3. „.. perieulo enim Primatum Offieii 
Cancellarios . . . electos Jukkiihus applicari jubemus” In- · 
terpr. J. c. „nisi qui ei publice fuerit eivium electione deputa- 
tus.” Diefe Stelle kann auf Feinen Andern als den Grafen bezo⸗ 
? gen werden ($. 90. b.), was aber freylich in wirklicher Ausübung 
nicht ohne Schwierigkeit gedacht werden Fann. \ 
7 m) Int, L. 1. C. Th. de denuneiat, (2. 4.) „ex quo tutor x 
"give curator minoris aut per judicem @u# per curiam intulerit 
u seu ne actionem” ete, Der Tert ſagt: „misi ..: solenni | 
& e lis fuerit intimata” ohne alle Bezeichnung der Gerichtsbehörben. 


*: bl 
u, 
.® ⸗ a 
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des Nömifchen Rechts im Weftgothifchen Geſetzbuch 
verboten ift. Aber felbft damals find nicht zugleich 
alle Eigenheiten der Verfaſſung zerftört worden, in 
dem in demfelben Gefegbuch unter den vielen Obrig- 
feiten, auf welche der allgemeine Name Judex zu 
beziehen fey, auch noch der Defenfor genannt wird a). 
Um fo weniger Fann es auffallen, daß Iſidor, der 
einige Zelt vor jener verfuchten Verſchmelzung lebte, 
die Defenforen als eine gegenwärtig vorhandene Wurde 
‚erwähnt b). m 


94. III. Fraͤnkiſches Neid a). 
Im Fraͤnkiſchen Reiche iſt, ſo weit geſchichtliche 


Nachrichten reichen, niemals eine regelmäßige Landes» 
theilung vorgenommen worden, fo daß wir von dem 
Schickſal des Landeigenthums Feine genauere Mach» 

* richt haben. Dagegen haben wir aus dem Fränfi- 

‚fen Reich einen beftimmten Beweis fir das fort- 
dauernde Landeigenthum der Roͤmiſchen Unterthanen, 
und zugleich für die Erhaltung der Roͤmiſchen 2: 


a) L Visigoth. Lib. 2. T. 1. L. 26, f. o. $. 82. d. 

b) Isidori origines Lib. 9. C. 4. „.. defensores dieti, eo 
quod sibi plebem commissam contra insolentiam improborum 7 
defendant. : At contra nune quidam eversores non defensores 
existunt,.” 


a) Zu diefem Abfchnitt find befonders die in der Einleitung 
“son Nun. 29. bis 37. verzeichneten Schriften zu benugen. 
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verfaſſung, in einer Stelle des Saliſchen Geſetzes, 
welche das Wehrgeld fuͤr erſchlagene Roͤmer nach fol— 
gender Abſtufung beſtimmt: 1) Convivae regis, 
2) Possessores, 3) Tributarii. Die erfte diefer 
Claſſen beziehe fih auf den Fraͤnkiſchen Hof, aber die 


zweyte und dritte find, in Sache und Damen, aus 


der Roͤmiſchen Verfaſſung unverändert beybehalten. 
Die Possessores find die Grundeigenthuͤmer oder 
Grumdfteuerpflichtigen (die alfo doch noch) vorhanden 
waren unter den Römern in Gallien) ;, die Tributarü 
die Eigenthumslofen oder Kopffteuerpflichtigen b). 
9. Weit zahlreicher find in diefem Reiche die 
Spuren ftädtifcher Verfaſſungen, die fih unter den 


neuen Herrſchern in ununterbrochener Fortdauer er- 


halten haben. ch werde zuerft die Zeugniffe für be- 
ſtimmte Zeiten und einzelne Thatſachen anführen, und 
darauf allgemeinere Beweiſe folgen laffen. 

- Sn einer Urkunde von 543, wodurch in Vienne 
zwey Ehegatten, Anfemund und Ansleubana, 


ein Klofter fiften, wird bemerft, daß der Senat der 


Stadt diefe Stiftung genehmigt habe »). 


b) L. Salica emend. T. 43. art. 6—8. Ausführlicher habe 
ich diefen Gegenfiand in meiner Abhandlung über die Römiſche 
Steuerverfaffung behandelt. Zeitſchrift für gefchichtliche Rechter 
wiſſenſchaft Bd. 6. ©. 309. 

a) „Non habetur incognitum, qualiter fratres (leg. seiente) 
Senatu nobilis Fiennensis (leg. nobili Viennensi) res nostras 


+ 
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Im Jahr 573 ward zu Lyon dag Teſtament 
des H. Nizetius ganz nah Vorſchrift des Roͤmi— 
ſchen Rechts, alfo auch von der ſtaͤdtiſchen Magiftra- 
tur, deren Geſchaͤft diefes war, eröffnet und ae 
gemacht b). | 

Sleihfals im fechften Jahrhundert a in 
Tours Rechtsfaͤlle vor, worin ftädtifche Gerichtsbar- 
keit deutlich erwähnt wird e). Und die Senatoren 
und. Senatorifchen Gefhlechter, die bey Gregorius 
von Tours oft und in vielen Gegenden des Burgun- 
difhen und des Fränfifchen Reichs genannt werden d), 





Deo tibique tradidimus.” Die Urkunde fleht an vielen Orten, 
u.a. bey Baluz. eapit. T. 2. p. 1433.; am beften bey Bre- 

“quigny diplom, N. 24. p. 49, (proleg, p. CCXLY.), welcher 
theils das Jahr beſtimmt, theils die hier angegebenen Emendationen 
hinzugefügt hat. — Auch aus Vienne ift das Teftament des Ephi— 
bins von 696, morin der Genat, eine große Zahl einzelner Sena- 
toren, und fogar ein Quäſtor Simplieius vorfommen. D’Achery 
Spieil. T. 3. p. 318. Brequigny diplom. N. 237. p. 346 
(proleg, p- CXXIX.). Allein Breguigny hat, die Unächtheit die: 
fer Urkunde erwieſen. 

b) Gregor. Talen. vitae Patrum C. 8. $. 5. „Post dies au- 
tem quos lex Romana saneivit, ut defuncti cujuspiam voluntas 
publice relegatur, hujus antistitis testamentum in foro delatum, 
turbis circumstantibus, a judice reseratum recitatumque est.” 
Vergl. Paulus Lib. 4. Tit. 6. $.2. — Ueber das Todesiahr 573 
f. Gallia christ. T. 4. p. 35. 

c) Gregor. Turon. VI. 47, „Dehine cum in -judieio .ei- 
vium econvenissent;” der Zuder, der nachher mehrmals ermähnt 
wird, ift ohne Zweifel der fädtifche Magiftrat. — Id. V. 49, (vom 
Comes Leudaftes zu Tours im J. 580) „Jam si in judicio cum 
senioribus wel laicis vel clerieis resedisset” rel, 


d) 3. B. Gregor. Turon. II, 33.. III. 9. 15., X. 31, ° 





x 


$ 
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A e 
gehören wenigſtens mittelbar hierher, indem von ihrer 


Verbindung mit den ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen oben | 


G. 19.) gehandelt worden ift, und bey gaͤnzlichem 


Untergang diefer Verfaſſungen gewiß auch von dem 
Adel der Provinzialen Feine. Spur übrig geblieben 
wäre. 

In dem Ieftament des Siſhoffe Bertram von · 
Mans (J. 615) wird beftimme, daß daffelbe nach 
des Teftators Tode vor der Curie der Stadt eröff- 
net werden ſolle; diefelbe Beſtimmung enthält das 


Teſtament des Biſchoffs Hadoindus von Mans _ 


($. 642) 0). 
Don dem Abt Widrad von Flavigny find zwey 


Teſtamente übrig. Das erſte derſelben, vom J. 721, 


3 


iſt in Semuͤr verfertigt 9. In dieſem wird nad 
der hergebrachten Formel die kuͤnftige feyerliche Er— 
oͤffnung vor der Curie vorgeſchrieben 8), welches ſchon 


die Erhaltung derſelben beweiſt. Bon den drey un, 


F 


terſchriebeuen Zeugen iſt der erſte der Defenſor Ge⸗ 
refredus. Ja aus dieſer kleinen, ſelbſt zu einem Co— 





e) Siehe u. Bd. 2. $. 41. 

f) „Actum Sinemuro castro;” es ift Semur en Auxois, ganz 
nabe bey Slaviguy. Das Teftament fieht in Mabillon act. Sanct. 
ord. S. Bened. Sec. 3. P. 1. p. 683. und in Brequigny di- 


” 


plom. N. 305., ef. proleg. p. CL. CCXLU. Bon der merfwürs 


digen Uebereinſtimmung mit den Formeln wird unten $. 98, e. * 
Rede ſeyn. 


g) Be: . gestis reipublieae municipalibus titulis ... mu- 


nlatur . 


— 
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dicill ungulänglichen Zahl von unterfhriebenen Zeugen, 
während die Gegenwart vieler Anderen im allgemeis 


nen bemerkt wird, laͤßt fih mit Sicherheit ſchließen, 


daß diefes Teftament gleih Anfangs gar nicht als | 


Privarteftament, fondern als öffentliches Teſtament, 
durch Ueberreihung an’ die Curie, Guültigfeit erhal 


sen hat. Die ftädrifhe Verfaſſung aber, die hieraus 
- von allen Seiten als fortdauernd erſcheint, ift um fo 


merfwürdiger, da hier nicht von einer der Gallifchen 
Hauprftädte, fondern vielmehr von einem ' bloßen Ca» 
ſtrum die Rede ift. 

Das Teftament des Bifhoffs Tello von Chur 


(in hätten) vom J. 766 ift von 12 Zeugen unter- 


ſchrieben; unter diefen find fünf Curialen, worunter 
einer aus Chur felbft, und drey aus anderen Fleine- 
ren Orten B). 

96. Vollſtaͤndiger als in allen bisher angeführ- 
ten Fällen erfcheint die erhaltene Verfaſſung in fol- 
gender Verhandlung. Im Jahre 804 ſchenkte Har- 
vich aus Angers mehrere Grundſtuͤcke an die Abtey 


Prüm, und über diefe Schenfung erifliren vier zu— 


h) „f Signum Praesentis eurialis testis. + Signum Lobu- 
cionis de Amede eurialis testis. } Signum Constanti de Se- 


«negaune curialis teslis.... 7 Signum Claudü de Curia curia- 


lis testis. Signum Urseceni de Scanarvico curialis testis. Der 


Teltator nennt öfter feinen Water „, patris mei ‚Vietoris vel illu- 


stris Praesidis” Das Driginal ift im Archiv zu Einfiedeln, ab: 
gedruckt bey Mabillon annales ord. S. Bened. T. 2. p. 710. 











. 
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ſammenhaͤngende Urkunden, ſamtlich in Angers ver⸗ 


faßt ). Die erſte iſt der Schenkungsbrief ſelbſt, 


worin ausdruͤcklich die Inſinuation vor der Curie an- 
gekuͤndigt wird b). Darauf folge unter demſelben 
Tage eine befondere Urkunde über die Tradition der 
Grundſtuͤcke (durh Conſtitutum poffefforium), mit 
Anführung der Stelle des Nömifchen Rechts, welche 
ben Schenfungen die Tradition als nothwendig vor⸗ 
ſchreibe ©). Darauf drittens ein Mandat an Agan- 





a) Die vier Urfunden fiehen bey Martene —* collectio 
er p. 54. 56. 57. 58., die zweyte und vierte ohne die übrigen 


- auch bey Hontheim hit, Trevir. diplom. p. 154. 155. 


b) Martene p. 54. sq. „Praesente vero donatione . 
gestis munieipalibus — curavi et omnino decreri.” 


e) Martene p. 56. „Cum In Zibris Theodosiani et Her- 
mogeniani seu Papiani, per quem ‚lex continet, er. est 
quod donatione traditio subsequatur. Igitur ego ..... quantum 
in ipsa donatione continet ei ad die praesente trado, Et (sic), 
atque transeribo” .. . In den Anfangsworten iſt nur das Dres 
viarium (das ja in der That aus allen dieſen Werken Stücke ent- 
hält) unbehülflich befchrieben, mas befonders durch die örtliche 
Vebereinfiimmung von Interpr. C. Th. VII. 12. %., ,.„2et,hane 
ipsam donationem ... . traditio subsequatur” . : unwiderfprechlich 
wird. Mit diefer fehr guten Bemerfung hat Biener de orig. leg. 
Germ. P. 1. p. 291.292. diejenigen miderlegt, melche in unfrer 
Stelle eine Hinweifung zugleich auf den Theodofifchen Eoder und 


die Refponfa Papiani finden wollten, eine Verbindung, die freylich 


ſchon an fich höchft unmwahrfcheinlich wäre, und gar nicht durch eine 


wörtlich zutreffende Stelle des fo genannten Papian unterftüst - 


wird. — Dey dent deutlichen Zweck und Inhalt der zwey erſten 


Urkunden ift es ganz unbegreiflich, daß Martene und Hontheim fie 


für bloße Duplicate gehalten haben, wovon das eine in der Eurie 


ker das andere nach Prüm gefchictt worden fey. Die Eurie 
hatte nöthige in ihren Protofollen, wovon ſtets nur Abfchrift 
gegeben wurde. 


m. 
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bertus, die Inſinuation zu beforgen. Endlich wi vier. | 
teens die Urkunde über die Inſinuation ſelbſt. Dieſe 
lezte ſtimmt genau uͤberein ſowohl mit den in den 
Formeln vorkommenden Inſinuationen, als mit den 
Protokollen von Ravenna bey Marini. Auch hier 
wird das ganze Gefchäft als Dialog des Defenfors 
mit dem Mandatar behandelt und zulezt Abſchrift des 
Protokolls mit Unterſchrift der Curialen verfügt. | 
Unter den 12 Unterſchriften ſteht zuerſt der Comes 
Mononus, dann der Curator Risclenus, ferner der. | 
Defenfor Wifredug, der aber in der Untere 
ſchrift Vicedomus genannt wird; endlich auch zwey 
i Centenarien; der Schreiber heißt Amanuenfis, 
* nicht Exceptor 9. Dabey iſt zuerſt der wechſelnde 
WTitel des Defenſors merkwuͤrdig, dann auch die Er» | 
ſcheinung der Fränfifchen Obrigkeiten in der Curie, 
die aber nicht nothwendig als anfangende Vermiſchung 
mit der Nömifchen Gemeine gedeutet werden muß; 


T 


* F vielmehr ſind jene blos als fremde Perſonen zugegen, 











dq) Martene p. 58. 69. „Adstante vir laudabile Wlfredo 
(leg. Wilredo) defensore, vel cuncta curia Andee. civitate ad- 
sistantium Aganbertus dixit” ... und am Schluß „Defensor 
dixit: gesta cum fuerit scripta, a nodis vel a eurialibus sub- 

“ scripta, tibi edita ex more tradatur. Edita vero accepit. Sig- 
num } /Vonono comite. Signum } Risele no ceuratore. Sig- 
num } WVifredo vicedomo ...Sig.} Letbaudus centenario... 
Signum } Stabulo —— ” Die hier weggelaſſenen ſieben 

engen, die keinen Titel führen, find alſo die aisctindicten 
Curialen. 4 x | 
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| ER * der Gegenwart des viel Lo 
Grafen, der aud vor allen anderen genannt wird/ iſt 
dennoch nur der Defenſor, welcher gebietet und die 
ganze Handlung leitet. Man koͤnnte mit dieſer hoͤchſt 
—— Nachricht erhaltener Roͤmiſcher Verfaſ⸗ * 
ſung in Angers auch noch die gedruckte Chronik der 
Conſuln von Angers in Verbindung ſetzen wollen ®); 
allein diefe Chronik verfteht unter dem-Conful nice > 
eine ſtaͤdtiſche Obrigfeit, fondern den eigentlichen Gra- * 
fen, wie ſie denn auch die Ausdruͤcke Conſul und Co— 
mes abwechſelnd gebraucht, und dieſer Sprachgebrauch 
iſt in Schriftſtellern des Mittelalters nicht ſelten 9. 
97. Eine Schenfungsurfunde zum Deften der« . 

Abtey St. Denys vom J. 823 erwähnt die Euria- 
len und die Inſinuation der Schenfung im Proto- 
fol der Curie a), 

Im Sahr 868 wurde ein neu erwählter Bir“ 
(hoff von Chalons in Champagne der canonifhen 






r 


5 Me 


Priifung unterworfen, und bey diefer Verhandlung 


e) Gesta Consulum Andegavensium in ununterbrochener Reihe 
von der ae Zeit an. D’Achery Spieil. T. 3. p. 234. seq. 


f) Ducange v. Consul. | 
* a) Doublet histoire de PVabbaye de St. Denys, Paris 1625. nF 


4. p. 738.: „Praesentem vero donationem nequaquam a curialium 


vilitate gestis munieipalibus ‚alligare  curavimus.” _ Diefe Worte v 
iin Frag auf L. 8. C. Th. de donat.; ihr Sinn ift 

nicht Ela | | Fa 

123 . 4; Ri « ? 

/} Te 
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erfcheint auch der Senat und das Volk der Crane 
Chalons b). 

s Um diefelbe Zeit ſchreibt der Erzbiſchoff 
mar von Rheims: „Clero, ordini et plebi in sancta 
Laudunensi ecclesia consistenti” e). | 

ah J. 927 Klage des Bifchoffs Ugbert vor | 
Defenfor und der Curie von Nismes 4). | 

4 Im eilften Jahrhunderte erwähnt Petrus die 
Eurie, da wo feine Quelle (Julian. CVIIL 7. 9.) 
den Fiscus nennt, alfo mit abfichtlicher Aenderung, 
die um fo mehr für die damals befichende Verfaſſung 
beweift e). | 
. 31 1095 Schreiben des Pabftes Urban II. an 
die Curie, die Nitter und das Volk von Rheims N). 

* Im zwölften Jahrhundert Schreiben des Erz 
bifhoffe Manaffe von Rheims an die Geiftlichkeit, 
die Curie und das Volk der Stadt Teronanne 8). 

98. Reich an Beweiſen für die Erhaltung Ro 


% 














# 
| -b) Baluz. capitularia T. 2,-p. 612. 614. 615. „ordo et pleba 
Catalaunica”. 
e) Baluz. capitularia T. 2. p. 622. R 
d) Menard hist, de Nismes T. 1. Paris 1750. 4. Preuves 
p-. 19.: „Unde laudamus te, vir laudabilis, defensor Fredelo, nec 
non et vos honorati, qui curas publicas agitis assidue, ut istam 
planeturiam firmare faciatis.” 
e) Petri Exceptiones legum Rom. I. 37. 
f) Baluz. miscellanea ed, Paris. 1700. 8. T. 5. p. 290. 
g) Baluz. J e. p. 313. 
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miſcher Verfaffungen find die verſchiedenen Formel. 


fammlungen. Sie enthalten für verſchiedene Ser 
ſchoaͤfte, beſonders Teftamente und Schenkungen, die 


uf nuation bey der ftädtifchen Curie, und geben da- 


bey zugleich ein Bild von dem Gefchäftsgang, der 
ganz der alt Roͤmiſche ift, ftets mie Reden und Ge 
genreden, am Schluß mit Danffagung und erbetener 
Abſchrift des Protofolls, wie in dem fo eben aus 
Angers angeführten wirklichen Rechtsfall. Eine folche 
Inſinuation einer Schenfung um das J. 578, durch 
einen Mandatar vollzogen, enthalten die Formeln von 
Mabillon »), welche zugleich Angers als Local aus- 
drücklich angeben. In der Curie diefer Stadt wird 
erft der Defenfor, Eurator und Magifter Mi— 
litum, nachher der Defenſor und der Principa— 
lis genannt, welche Wuͤrden wahrſcheinlich beyſpiels— 


weiſe angegeben find, um von dem Notar nach Um⸗ 


fanden eingerückt zu werden. Ein Diaconus ift Ama- 
nuenfis der Curie. — Marculf (um 660 in der 
Gegend von Paris) hat gleichfalls Formeln für die 
Sufinuation von Schenkungen und zugleich von Te- 
ftamenten b); desgleichen für Zeftamente der Anhang 
von Marculf e). In beiden erſcheint der Defen- 


a) Form. Mabillonii C. 1. (Caneiani Vol. 3. p. 469.). 
b) Mareulf. Lib. 2. C. 37. 38. (Caneiani Vol. 2. p. 241.). 
e) Appendix Marculfi. C. 53. 54. 55. (Caneiani Vol. 2. 


p: 267.). Gonderbar it C. 53. „illo defensore et illo profes- 
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for an der Spite der Eurialen. — In den For- 
meln von Sirmond wird vor dem Defenfor, der 
Eurie und dem Amanuenfis zu Tours eine Schen- 
Fung infinuirt, und die Decurionen heißen bald Eu- 
ria oder Ordo, bald Principales, ganz wie im Iheo- 
dofifchen Coder qy. — Ein Teſtament in den For 
meln von Baluze verordnet im voraus die kuͤnftige 
Eröffnung vor der Curie, nah Vorſchrift des Roͤ— 
miſchen Rechts e). — Die Fleine von Baluze her- 
ausgegebene Formelfammlung aus Auvergne er- 
wähnt mehrmals den Defenfor, die Eurie und 
die Gefta municipalia f). Endlich enthalten noch 
die Formeln von Lindenbrog eine Adoption vor 
dem Defenfor und der Curie 8). Aus allen die 
- fen Urkunden alfo erhellt, daß unter den Franfen die 
Ber 





sore, vel curia publica ipsius eivitatis” und mörtlich eben fo in 
©. 54. Nachher aber ift blos von dem Defenfor und der Curie 
die Rede. Mahrfcheinlich ift professore blos auf Rechnung der 
Abfchreiber zu fegen. 

| d) Form. Sirmondi C. 2.3. (Canciani Vol. 3, p. 435.). 
Vergl. 8.8. 28. 

'e) Form. Baluzii C. 28. (Caneiani Vol, 3. p. 457.) 
Merfwürdig ift bey diefer Formel die ganz mörtliche Uebereinſtim— 
mung mit dem oben (8. 95. £) angeführten Teftament von Widrad, 
nur daß in diefem lejten die Namen der Perfonen und Orte aus 
gefüllt und die Unterfchriften hinzugefügt ſind. 

f) ———— Vol. 3, p. 264. 265. Vergl. Über diefe Samms # 
fung unten Bd. 2. $. 44. Ki 

'g) Form. Lindenbrogii. 59. (Canciani Vol, 3. p. 488.). 





ie, 
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Verfaſſung der Galifchen Städte im ganzen auf die 
felbe Weife fortgedauert hat, wie fie vor der Auflös 
fung des Reiche befihaffen war, indem oben ($. 20. 26.) 


dargethan worden ift, daß auch in jener früheren Zeit 





an der Spike der Gallifhen Städte Feine eigentli- 
hen Magiftrate, fondern Defenforen ftanden. 

99. In mehreren Städten von Franfreih ift 
eine Tradition von ununterbrochener Fortdauer Roͤ— 
mifcher DVerfaflung bis auf neuere Zeiten gekom— 
men 2), In Rheims wurden auf diefe Tradition 
fhon im zwölften Jahrhundert Anſpruͤche der Buͤr— 
gerfhaft gegruͤndet b), und als im fechzehenten Yahr- 
hundert das Edict vorn Moulins die ſtaͤdtiſchen Ge— 
richte aufhob, erhielt Rheims wegen diefes hohen Al⸗ 
ters feiner Kechte eine Ausnahme von dem Edict ©). 





a) Hierüber Eönnen noch verglichen werden: Raynouard, 
T. 2. p. 177. fg. Leber p. 150. fg. 

b) Joannis Sarisberiensis (7 1180) epist. 214 domino 
Pictaviensi (Bibl. max. Patrum Lugd. T. 23. p. 495.) „..im 
urbe Remensi orta seditio... Et primo quidem ei (archiep.) 
omnem humilitatem exhibuerant parati duo millia librarum, sieut 
multi testantur, conferre in aerarium ejus, dum modo eos jure 
tractaret et Zegibus vivere pateretur, quibus civitas conlinue 


usa est a tempore 8. Remigu Francorum apostoli.” 


ec) Dubos etabl. de la mon. Frane, VI. 11. T. 2, p. 533, 
534. eitirt von Bergier einen discours sur lantiquite de le- 
chevinage de la ville de Reims etc. „La Cour, dit Bergier, or 
donna par son Arret du 25. Mai 1568, que les dits Echevins 
jouiroient de leur jurisdietion non ohstant Tedit de Moulins, 
ainsi qu'ils avoient fait ci-devant, parce quil fut reconnu qu'il 
ne se devoit etendre sur les villes de cette qualité, qui en jouis- 


1. x 
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Diefelbe Tradition fand ſich in mehreren Städten, 
wie in Toulonfe, Lyon, Boulogne, Angouleme, aber 
ohne daß fie fo glücklich waren, gleich Rheims eine 
Beftätigung ihrer alten Rechte darauf zu gründen 4). 

In welchem Sinne Roͤmiſche Scabinen in Ge 
richten als Beweife der erhaltenen Gemeineverfaffung 
gelten Fönnen, ift oben ($. 87.) bemerft worden. Auch 
davon finden fih im Sränfifchen Reiche mehrere Bey» 
fpiele. In einer Uchener Urfunde Earl des Großen 
von 797 wird ein Streit des Königs mit dem Abt 
von Prüm über einige Grundftüce erwähnt: diefe 
Grundftücke werden dem Abte nah Roͤmiſchem Recht 
und von feinen (alfo Nömifchen) Scabinen abgefpro- 
chen ©). — m füpdlichen Sranfreich kommen in einem 
Placitum von 844 Römifche und Salifhe Scabinen 
vor 9). — Ferner 918 zu Auſonne Gothiſche, Roͤ— 


soient avant que la France fut en Royaume.” Bergier fügt 
hinzu, der Schöffenrath (echevinage) diefer Stadt fey nichts anders 
als- ihr ſchon vor der Romifchen Herrfchaft beftehender Senat, der 
unter den Römern und Franken unverändert fortgedauert und unter 
den Testen nur einen neuen Namen angenommen habe. 

d) Dubosl. c. p- 535. 


e) „Qui in conspeetu nostro ac plurimorum procerumque 
nostrorum stans in judicio, secundum quod lex Romana edo- 
cet, et sui Scabinii ei judicaverunt, praedietas villas ... red- 
didit.” Martene coll. ampliss. T. 1. p. 51. Hontheim hist, 
Trevir. dipl. T. 1. p. 144. — Vergl. oben $. 46. 76. 


f) Macitum in Cadarosco villa „ante Rothbertum vicarium 
. et tam Sravinis, dam Romanis quam Salieis .. . vel | 
quampluribus aliis qui cum ipsis aderant.” Gallia Christ. 7.1. 
Instr. p. 107. N. 4. 











— 
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mifche und Salifhe Scabinen und Regimburgen 2). 
— Eben fo Gorhifhe, Roͤmiſche und Saliſche Ju— 
dices im J. 933 zu Narbonne b), — Sogar wird 
zu Arles im Jahre 968 in einem Placitum des Gra- 
fen Wilhelm von Provence, worin Vaſallen als Ure 
theiler auftreten, noch die Roͤmiſche und Salifche Ab⸗ 
ftammung derfelben bemerfe i). 

100. Für das oben ($. 87.) dargeftellte Ver 
hältniß der ſtaͤdtiſchen Gerichte als den Grafen unterge- 
ordnet, doc) fo daß nur die wichtigften Sachen unmit- 
telbar an diefe gebracht werden Fonnten, laßt fich eine 
merfwürdige Analogie anführen. Es geſchah nämlich 
unter den Garolingern bey verfchiedenen Gelegenhei— 
ten, daß eine Anzahl Gothifcher Unterthanen über die 
Graͤnze Famen, und bey den Franfen Schuß fuhren, 
dann pflegte ihnen der König Schugbriefe zu gewaͤh⸗ 
ven, von welchen die Kapitularien mehrere Beyſpiele 
enthalten Kin folder Schugbrief vom Jahre 844 
befreyte fie vom Gericht des Grafen mit Ausnahme 
dreyer Verbrechen, Mord, Entführung und Brand: 


g) Siehe o. $. 61. e. 

h) „judices .. tam Gotos guam Romanos vel eliam Sa- 
licos.” Vaissette T. 2. preuves p. 69. Gallia Christ, T, 6. 
Instr. p. 423, 

i) ante domino Willelmo inlustrissimo comite, ei ante 
vassos dominicos, tam homanos, quam Salicos, una cum 
plurimarum personarum diversis legibus viventibus.” Martene 
coll. ampliss, T. 1. p. 322, 


x 2 
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ftiftung: alle andere Rechtsſachen, fie möchten fie felbft, 
welchen der Freybrief ertheilt ward, oder ihre höri- 
gen Leute betreffen, ſollten fie nach ihrem Recht, und 
durch ihre eigenen Gerichte entfcheiden dürfen 3). 
Höher hinauf als zu den Gemeineverfaflungen 
erftrecfte fih die Erhaltung des Roͤmiſchen bey den 
Sranfen nicht, die Nömifchen Statthalter der Pro» 
vinzen alfo mußten. den Sränfifhen Grafen weichen. 
Ausnahmen finden fih in Rhaͤtien, welches von den 
Dftgothen an die Franfen gefommen war, und worin 
mehrere Jahrhunderte lang ein Praͤſes regierte b); 
ferner in Burgundifchen Ländern, worin Patricii als 
Statthalter lange Zeit vorfommen e). Nach einer 
Stelle der Capitularien follte man Präfides für eine 
fehr gewöhnliche, und zwar einzelnen Städten vorge 
feste Obrigfeit halten: allein die Sammlung don Be- 
nedictus Levita, worin fib diefe Stelle finder, 
verdient fir fi nicht den geringften Glauben, und 
gerade diefe Stelle ift aus Julian abgefihrieben, je- 
doch von den Abfehreibern bis zur Unfenntlichfeit ent- 


a) Baluz. capit. T. 2. p- 25. sq. — 8.3. (p. 27.) „.. lieeat 
ipsis secundum eorum legem de aliis hominibus judieia termi- 
nare; et praeter haec tria et de eorum hominibus secundun: pro- | 
priam legem omnia mutuo definire.” 


b) Müller Schweizergefh. Bd. 1. €. ©. 128. 161. 


183 — 155. vgl. oben $. 95. h, 
c) Gregor. Turon. Lib. 6. €. 11., Lis ss rgl. 
Nuinart zu diefen Stellen, und Müller a. mn €, 9 


S. 128. 141. 
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ſtellt ).  Ebem fo unglaubivürdig ift eine andere 
Stelle der Capitularien, worin Nömifche Praͤfecten, 
Prätores Populi und Präfides erwähnt werden e). 
101. Zum Schluffe mögen hier noch einige lite— 
rarifhe Notizen über die Verfaſſung der Städte im 
Sränfifchen Reiche ſtehen 9). Duͤbos, deffen kuͤhne 
Hypotheſen außerdem befannt und verrufen genug find, 
hat diefen Gegenftand unter allen am beften behan- 
delt und die Fortdauer der Stadfgemeinen behauptet, 
wozu ihn jedoch nur theils fein allgemeines, völlig un— 





d) Capit. Lib. 5. C. 387. „In eivitatibus, in quibus prae- 
sides praesunt, ipsi audiant causas, seu et defensores. Qui au- 
tem episcopos vel sacerdotes aut elericos judicare sibi maluerint, 
hoc quoque fieri non permittimus.” Julian. Const. 69. C. 7. 
„In eivitatibus, in quibus praesides praesto non sunt, adeant 
litigatores defensorem civitatis, et ille audiat causas. Si autem 
episcopum judicare sibi maluerint, hoc quoque fieri Jubemus.” 
Daß bier nicht von abfichtlichen Aenderungen des Originals die 
Rede iſt, seiger befonders die Wergleichung des GSchluffes mit einer 
anderen, geradezu mwiderfprechenden Stelle, Lib. 6. Cap. 366. Don 
diefer Sammlung der Eapitularien überhaupt wird Bd. 2. $, 35, 
ausführlich die Rede feyn. 4 

e) Capit. Addit. III. C. 59, 


a) Sch habe vergeblich gefucht Droz essai sur hist. des 
Bourgeoisies du Roi. Besangon 1760. 8. (Camus N. 423.). Eben 
fo kame ich nicht, was in den Vorreden mehrerer Bände der Or- 
donnances, beſonde des elften Bandes ftehen fol (Camus T. 2. 
p. 17. Hist. de 120, des Inser. T. 38. p. 196.). Ganz unbedeit- 


tend it das te von Dupuy in hist, de l’ac. des Inser. 
T. 38.97 5, ed. 1777. 4. — Leber und Raynouard, 
wel, £ der Einleitung characteriſirt ſind, werden hier 
nicht ñᷣ Anders aufgeführt, da fie Feine neue Syſteme 


aufgejtellt haben. 
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haltbares Syftem von der Gründung der Fränfifchen. 
Herrfcbaft in Gallien, theils die Tradition mander 
Städte veranlaßt hat, ohne fpecielle gefhichtlihe Be— 
weife b). — Die Nachfolger diefer Meynung haben fie 
durch Leere und zum Theil abgeſchmackte Hypotheſen 
und Uebertreibungen entftele und außer Credit ges 
brabt. So der Graf Buat, der befonders in Er- 
findung einer ſehr verwicfelten und völlig unmöglichen 
Einrichtung der alt Roͤmiſchen Provinzialverwaltung 
ſtark ift )y; eben ff Morean, der noch das cigene 
hat, daß er ganz gegen die Gefchichte die Römifchen 
Städte als Grundlage der ganzen Fränfifchen Ver— 
faffung befrachter und auch die Franken ihnen unter 
wirft, wie er denn überhaupt Roͤmiſches und Frans 
fifches in der Verfaſſung ſtets durcheinander menge J). 
— Mably hat fich entfchieden gegen die Fortdauer 
der Städte erflärt, und zwar aus einem Grunde, der 
allerdings eine ernfte Prüfung verdient ©); in einer 
großen Anzahl von Urfunden und Capitularien wer 
den namlich die richferlichen Gewalten im Reiche auf 
gezählt, und nie ift dabey von den Städten, ihren 


b) Dubos etabliss. de la mon. Frangoise Liv. 6. Ch. 11, 

c) Les Origines T. 2. Liv. 5. Ch. 27— 34. 

d) Moreau principes de morale etc, T. 2. p. 70. 73. 115. 
116. T. 4. p. 151. 107. 

e) Mably observ, sur l’'hist. de France Liv. 1. Ch. 2, net. 5. 
(T. 1. p. 442 — 444. der Kehler Ausgabe). 






— 


— 
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Senaten und Obrigfeiten die Rede. Allein erftlich 
laße fich bey den meiften diefer Geſetze und Urkun— 
den zeigen, daß fie hauprfächlich für Franfen gegeben 
find, die Römer alfo außer ihrem Wege liegen; 
dann aber koͤnnten die ſtaͤdtiſchen Gewalten oft uns 
unbemerfe mit genannt feyn, indem ohne Zweifel ihre 
alten Titel im Laufe der Zeit in andere übergegangen 
find. Ein folder Sal ift oben in einer Urkunde vor- 
gefommen, worin der Defenfor fich felbft bey der Un- 
terfchrife Vicedomus nenne ($. 96. d.). — Endlich ift 
aud) das anonyme Werf über die Gefchichte der 
Fraͤnkiſchen Verfaffung ganz gegen die Fortdauer der 
Städte 9); die Widerlegung aber ift hauptfächlich ge— 
gen die allerdings grundlofe Anfihe von Moreau ge 
richtet und das Wefen der Roͤmiſchen Einrichtung 
felbft ift mißverftanden. Die Verfaſſerin hat die 
Stellen der Formeln mit dem Defenfor und den Cu— 
rialen nicht überfchen, um diefen Grund wegjuraus 
men wird hier behauprter, das Roͤmiſche Recht habe 
für viele Gefchäfte die Iheilnahme der Eurie abfolut 
gefordert: diefen Buchftaben zu beobachten, habe man 
nad dem Untergang der Gemeinen blos für folche 
Geſchaͤfte Leute erwählt, die man figurlich Defenfor 
und Curialen genannt habe, um fo eine Repraͤſenta— 
tion der alten wirklichen Curie hervorzubringen. Wie 


f) Theorie des loix politiques etc. T. 7. Sommaire des preu- 
ves p. 176 — 150. 
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gezwungen diefe Anfiche ift, wird jeder fühlen: ihre 
Grundlofigfeit aber wird dadurch vollendet, daß jene 
abfolute Vorſchrift der Iheilnahme der Curie im Roͤ— 
mifchen Recht gar nicht eriftire. Denn Teſtamente 
Fonnten ja ſtets auch vor fieben Zeugen gemacht wer: 
den, und Schenfungen fonnte man nicht blos vor der 
Eurie, fondern auch vor dem Rector der Provinz ins 
finuiren, in deffen Stelle jezt unlaugbar und auch in 
anderen Beziehungen der Franfifche Graf eingetreten 
war, Es fehlte alfo fogar an einer Veranlaſſung, 
dieſes umftändliche und unerfreulihe Schaufpiel auf 
« zuführen. — Montlofier, der von den falfchen Hy» | 
pothefen von Duͤbos ausgeht, kommt zu gang ver- 
ſchiedenen Mefultaten. Sein Hauprgedanfe ift diefer. 
Der Adel, die Lehenverfaffung, die Hörigfeit, find das 
urſpruͤngliche, alles übrige ift neu und durch Ufurs 
pation entftanden. jene Inſtitute fanden fih in 
Gallien vor den Nömern: und da nun (nach Duͤ— 
bos) die Römer und nachher die Sranfen eigentlich 
als Freunde und Bundesgenoffen Famen, und die | 
ganze beftchende Verfaſſung aufrecht hielten, fo find | 
auch unter den Sranfen jene Einrichtungen nur ges 
blicben und freylich allgemeiner geworden, aber Feis 
nesweges erft entftanden 5). Ya eigentlich finder ſich 
das alles fhon bey den Roͤmern auch außer Gallien. 








g) Montlosier de la monasshie Frangaise T, 1. p. 12. | 
3. 340. 








II. Fraͤnkiſches Neich. $. 101. 329 


Wenn die Römer den Hernifern Land wegnehmen 
und an neue Eigenthuͤmer geben, wenn fpäter den 
Militärcolonien Land ausgetheilt wird, fo ift das ganz 
das Lchenverhältniß: eben daffelbe finder fich in der 
Clientel, und zwar fowohl in der alten patricifchen, 
als in der bloßen Titularclientel ganzer Städte und 
Landfihaften unter Roͤmiſchen Großen b). Das Shid- 
fal der Städte aber ift diefes. Unter den Franfen 
dauert die Freyheit derfelben fort ). Dun aber ge» 
hen alle freye Gallier zu den Franken über und ver- 
laffen großentheils die Städte Y. Dadurch nun muͤſ— 
fen die ftädeifchen Genteinen eine Zeitlang ganz auf 
gehört haben. Denn die Municipalicäten, die fpäter- 
hin entftchen, find aus bloßen Handwerfern gebildet, 
alfo aus Hörigen oder Unfreyen (hommes tribu- 
taires), fie haben mit jenen früheren feinen Zuſam— 
menhang, und die politifchen echte, die fie nun er: 
halten, find ganz neu und meift durch Ufurpation dem 
- Adel abgedrungen ). So fommt er denn endlich zu 
denn Nefultat, daß der ganze urfprünglic freye Theil 
der Nation (Galier, Roͤmer und Franken) in dem 





h) 1. c. p. 342. 348. 

i) Jedoch richtet in Capitalfachen über den freyen Gallier der 
Graf mit feinen Scabinen und Rachinburgen (!), über den Franken 
der König 1. c. p. 19. 

k) l. ec. p. 21. 25. 367. 386. 

1. c. p. 159— 162. 


* 
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gegenwärtigen Adel enthalten ift, mährend die Un— 
freyen, d. h. fowohl die eigentlichen Sflaven, als die 
Hörigen, den Tiers-Etat bilden, jedoch fo, daß viele 
derfelben durch Adelsbriefe herausgetreten find. 


102. IV. Stalien unter Odovacar a). 


Die Revolution, wodurch das weftlihe Reich 
ausdruͤcklich und förmlich vernichtet wurde, war durch 


das Verlangen der Germanifhen Mierhfoldaten nah 


einem Drittheil des Italiſchen Bodens veranlagt wor: 


den. Als diefes Verlangen unerfüllt blieb, zerftörten | 
fie die Tängft entkraͤftete Negierung, nahmen das 
Land, nach welchem fie getrachtet hatten, und fortan 


regierte ihr Anführer als König von alien. 


Diefe Herrſchaft dauerte zu kurz, als daß fie fich | 
in befonderen Formen entwickeln Fonnte (476 — 493). | 
Im Oanzen blieb die alte Berfaffung felbft in ihren 


höheren Theilen unberührt, wie ſich befonders durch 
die noch fpätere Fortdauer unter den Offgothen dar: 
thun laßt, von deren Herrfchaft wir weit genauere 


a) Ueber die Gtädteverfaffungen in Stalien, vom Untergang 
der Römiſchen Herrfchaft an, hat im J 1850 die Turiner Afadenie, 
mit ausgeſeztem Preiſe, zu Arbeiten aufgefordert, die im J. 1833 
beurtheilt werden follten. Da aber zu Diefer Zeit eine Löfung ber 
Aufgabe nicht erfolgt war, fo ift die Aufgabe wiederholt morden. 


Das Programm, welches die Aufgabe näher beſtimmt, ift abgedruckt | 


un den Alemorie della reale ace. di Torino T. 36. Torino 1833. 4., 
elasse di scienze morali, storiche e filologiche, 
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Nachrichten uͤbrig haben. Um ſo mehr iſt ſchon im 
voraus anzunehmen, daß auch die ſtaͤdtiſchen Verfaſ— 
ſungen unveraͤndert fortdauerten: gluͤcklicherweiſe iſt 
davon ein urkundlicher Beweis aus dieſer Zeit uͤbrig, 
von welchem unten Gebrauch gemacht werden wird. 


103. V. Oſtgothiſches Reich. 


Das Oſtgothiſche Reich in Italien gehoͤrt un— 
geachtet ſeiner kurzen Dauer zu den merkwuͤrdigſten 
Erſcheinungen des Mittelalters, und der Name des 
großen Theoderich iſt gleich dem des großen Carl 
auf zwiefache Weiſe unſterblich geworden, in der Dich— 
fung und in urkundlicher Geſchichte. 

In der Landestheilung begnuͤgten ſich die Go— 
then mit dem Drittheil, welches ſchon ihren naͤchſten 
Vorgängern zugefallen war a), und welches darum 
als hinreichend gedacht werden Fann, weil bey den 
Herulern, wie bey andern Stämmen ($. 88.), wohl 
nicht der ganze ausgefprochene Antheil wirklich Hinge- 
nommen wurde, zugleich aber die meiften Anfangs zu- 
getheilten Looſe duch den unglücklichen Krieg mit den 
Gothen wieder erledigt werden mußten. Tertiae 
hieß bey den Weſtgothen, welche den Einwohnern 
zwey Deittheile wegnahmen ($. 89.) das übrig ge 


a) Procop. de bello Gothico Lib. 1. C. 1. — Xgl. Lupi 
' eod. Bergom. C. 3. p. 78. 
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blicbene Land b): es war alfo ganz confequent, daß | 
die Oſtgothen denfelben Namen umgekehrt für den | 
weggenommenen Theil gebrauchten Genau fo braucht } 
« Caffiodor diefen Ausdruck in einer Stelle, worin] 
er ausdrücklich von wirklicher Vertheilung d. h. Zer- | 
ftucfelung des Landes fpricht, die durch die weifen 
Maafregeln des Liberius die Gemüther der Gothen 
und Nömer vielmehr vereinigt als entzweyt habe, und 
diefe Vertheilung nennt er Tertiarum Deputatio ©). 
Auf diefe Gorhifche Landestheilung beziche fih auch 
ein kurz vor dem Ende des Oftgothifchen Reichs ge- 
fhriebener Kaufbrief, worin den verfauften Grund» 
ftücfen die Freyheit von der Sors barbarica zuge 
\ 
b) L. Visigoth. Lib. 10. T. 1. L. 8. und L. 16. „Indi- 


ces ... terlias Romanor um ab illis qui occupatas tenent au⸗ 
ferant.” 













e) Cassiodori Var. II. 16. „Juvat nos referre, quemadmo- 
dum in Tertiarum deputatione Gothorum Romanorumque pos- 
scessiones junxerit et animos .... . gratia dominorum de cespitis 
divisione conjuncta est: amieitiae populis per danına erevere, et 
ex parte agri defensor acquisitus est, ut substantiae securitas 
integra servaretur. Necesse est enim, ut inter eos suavis crescat 
affeetus, qui servant jugiter Zerminos constitutos.” Eben fo 
deutlich von Anweifung beftimmter Grundftücke fpricht derfelbe J. 

x 18. — Diefe Zeugniffe werden völlig beftätige durch einen Brief 
des Biſchoffs Ennodius zu Pavia an denfelben Liberius (Ennodii, 
epist, IX, 23.): „Quid quod illas innumeras Gothorum catervas, 
vix scienlibus Romanis, larga praediorum collatione ditasti? 

‚et nulla senserunt damna superati”. Die Unfchädlichkeit für 
die Römer erHärt fih daraus, daß die Gothen meift nur in die 
Herulifchen Zoofe eintraten. | 
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ſichert wird Y): das heißt der Käufer habe nicht zu 
befürchten, daß ihm ein Drittheil des Gutes, als Go» 
thifche Sors, werde abgefordere werden, weil naͤmlich 
das Gut ſchon einmal die Iheilung erlitten hatte, 
und der Nömifche Meberreft, welcher jezt allein Ge- 
genftand des Verkaufs war, nicht noch einmal einer 
Theilung unterworfen werden Fonnte. 

In mehreren anderen Stellen dagegen nimmt 
Caſſiodor den Ausdruf Tertiaͤ im einer ganz ande» 
ren Bedeutung, und es ift daher nörhig, diefe zweyte 
Bedeutung von der oben erflärten forgfaltig zu unter» 
ſcheiden. Die Oftgorhen behielten nämlich die Steuer- 
‚verfaflung des Roͤmiſchen Reichs, alfo fowohl die 
Grundftener als die Kopffteuer bey, Die Grund- 
fteuer nun wurde nach alter Weiſe in drey Terminen 
erhoben, am 1. Januar, 1. Mai und 1. September. 
Bon diefer Erhebungsweife führte fie den Namen 
‚irina illatio, oder auch terliae, unter welchem fie 
mehrmals bey Caſſiodor erwahnt wird, und zwar 
(was hier ganz entfcheidend ift) mit ausdrücklicher 


d) Marini papiri N. 115. lin. 6. „liberas autem inlibatas 
portiones duorum fundorum ab omni nexu fisci deviti populi pri- 
bative et ab here alieno litibus causis controversihisque omnibus 
nee non et a sorle barbari.” In der Note läßt Marini (p. 337. 
not. 5.) den Ausdruck unerklärt, fagt aber, das Driginal leſe 
‚ eigentlich barbarici oder barbarica; das lezte ift wohl das richtige 
nach Analogie der sortes Gotkieae in L. Visigoth. X. 2. 1. Doch 
kann auch fichen barbariei, fo wie bey Marini N. 86. p. 133. „a 
tempore hoc darbarici” Der Sinn bleibt derfelbe. 
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Verweiſung auf alte (d. h. Roͤmiſche) Verfaſſung, 
oder auch auf die Zahl der Indiction, die ja mit der 
Roͤmiſchen Grundſteuer in unmittelbarer Verbindung 
ſtand e). Eben ſo wurde einmal einer Stadt die 
Verguͤnſtigung ertheilt, die bisherigen tertiae nicht 
mehr als folche, in drey Terminen, fondern in Einer 
Summe (am Ende des Jahres) zu entrichten I). In 
einer anderen Stelle endlich wird der Stadt Trient 
erklärt, daß das Grundftück, welches der König einen 
Sorhifhen Priefter verliehen habe, von der Summe 
der auf dem Stadtgebiet laftenden Grundſteuer abges 
fehrieben werden folle 5); ohne Zweifel weil die folis 










e) Cassiodori Var. XII. 2.: „Possessores praecipimus ad 
monere, ut tributa Indictionis tertiae decimae devota mente per- 
folvant: quatenus trinae illationis moderamine custodito, debi- 
tam reipublicae inferant funetionem” (Eben ſo XL 7.). — Ib. XI. 
35.: „Quapropter experientia tua de illa provincia ex illatione 
Zertia (nicht tertiarum) fiscalium tributorum solidos, quos Prineipi 
Augustorum provida deputavit antiquitas, sine aliqua dilatione' 
persolvat, quos noveris tertiae decimae Indietionis rationibus’ 
imputandos.” | 


f) Cassiodori Var. I. 14. „Et ideo praecelsa magnifi-! 
centia tua, quod a Cathaliensibus inferebatur genus Tertiarum, 
faciat annis singulis in iributaria summa persolvi. ... Quid 
enim interest, quo nomine possessor inferat, dummodo sine im- 
minutione quod debetur exsolvat? Ita et illis suspectun Zerzia» 
rum nomen auferimus” ete, | 


g) Cassiodori Var. U. 17. „cognoscite, pro sorte quam 
Butiliano presbytero nostra largitate contulimus, nullam de bere 
solvere fiscalis ealeuli funetionem: sed in ea praestatione en 
se Solidi eomiprehendunt, de Tertiarum illationibus vobis nove- 
ritis esse relevandos.” ; 
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dariſche Steuerverpflichtung der Städte nur bie 
Steuern der Mitglieder der Roͤmiſchen Stadtgemeine 
zum Gegenftand haben Fonnte. 

Auf gleiche Weife behielten die Gothen auch die 
Roͤmiſche Kopffteuer bey, welche Caſſiodor, gleichfalls 
mit ausdrücklicher Verweiſung auf die alte Derfaf 
fung, unter dem Namen bina et terna anfuhrt b). 
Diefer Name erklärt fih aus einer Conſtitution des 
K. Gratian, worin die urfprüngliche Höhe der 
Kopfftener bey den Männern auf zwey Fuͤnftheile her- 
abgefezt wurde, fo daß Fünftig abwechfelnd zwey 
und drey Männer ein NN zahlen 
follten ). 

Die hier aufgeftellte Erflärung der bey Caſſio— 
dor als Steuer bezeichneten Tertiä beruht demnach 
nicht auf einer willführlichen Annahme, fondern auf 


der gaͤnzlichen Webereinftimmung mit der befannten. 


| 





und gewiffen Roͤmiſchen Steuerverfaffung, auf welche 


Caſſiodor felbft in jenen Stellen geradezu verweift ©). 


Durch diefe Erklärung aber falle jeder Grund hin— 





h) Cassiodori. Var. IH. 8., VII. 20, 21. 22. 
i) L. 10. €. de agrie. (11. 47.). „Cum antea per singulos 


' viros, per binas vero mulieres, capitis norma sit censa, nune 


Binis ae ternis viris, mulieribus autem quaternis, unius —** 
eapitis attributum est,” 


k) Die Beweife find zuſammengeſtellt in meiner —2** 


über die Steuerverfaſſung, Zeitſchr. f. geſchichtl. Rechtswiſſ. B 
S. 366 — 368. ©. 377 — 378, 
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weg, bey den Offgothen außer der realen Landesthei⸗ 
lung auch noch kuͤnſtliche Surrogate derfelben (5 B. 
durch Abgabe an Früchten, oder duch eine neu cr- 
fundene Geldfteuer) anzunehmen )). 

104, Die Berfaffung des Oftgorhifchen Staa | 
tes ift von den Berfaffungen der übrigen Germani- 
fhen Staaten wefentlich verfchieden. Die Gothiſche 
Nation bildete ausfhlichend das Heer und das Haupt | 
diefer Nation war König des Landes. Aber außer⸗ 
dem dauerte die Nömifche Verfaſſung fort, der Se- 
nat, die Hofämter, die Statthalter der Provinzen | 
wurden beybehalten und in der Regel aus Römern | 
beſezt ). Daß auch die Verfaſſung der Städte un« 
verändert fortgedauert habe, läßt ſich ſchon daraus | 
mit der größten WahrfcheinlichFeie ſchließen. Allein 
fie ift außerdem in mehreren Stellen des Caſſiodor, 
obgleich unvolftändig, erwähnt: Curialen nennt er 

haͤu⸗ 





I) Indem ich dieſe Beziehung der Tertiä auf die Römiſche 
Grundſteuer überſah, nahm ich in der erſten Ausgabe an, die Dits | 
oothen hätten bald Land abgerheilt, bald als Surrogat der Theilung ! 
eine neue Steuer aufgelegt. Die gegenwärtige Darftellung ift nicht " 
nur einfacher und natürlicher, fondern fie wird auch durch ihren I 
Zuſammenhang mit den völlig gemwiffen Thatfachen der früheren | 
Zeit unterftüst. I 

a) Maſeov Gefch, der Teutfchen Th. 2. DB, 11. $. 42. 43 | 
und Anmerkung XIV. Sartorius Verfuch über die Regierung 
der Dfigothen. Hamburg 1814, 8. Der wichtigfte Schriftfteller | 
it: Manfo Weberficht der Staatsämter und Derwaltungsbehörden "I 
unter der Dftgothen. Breslau 1823. 8. | 
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haufig, auch hat er Formeln für bie Ernennung eines 
Defenſor und eines Curator 6), dv. h Quinquen⸗ 
nalis (F. 15.), aber nicht zugleich für" die eines 
Duumpir: dieſes ſcheint jedoch nicht zufällig, fon» 
dern der Grund liegt wohl darin, daß nur bey jenen 
beiden Würden, und nicht bey den Duumvirn, die 


Beſtaͤtigung des Regenten nachgefucht werden mußte, 


für welche Beftätigung allein diefe Formeln ja dienen 
follten. : Stellen des Edicts von Iheoderich über 
die ſtaͤdtiſche Verfaffung, mit Duumvirn und Quins 
quennalen, find ſchon ‚oben ($- 28.) erklaͤrt worden: 
am anfchaulichften aber wird die reine Erhaltung der» 
felben ‚aus den Urkunden bey Marini, welche weiter 
unten angeführt werden follen. 

Ueber die Gerichtsbarkeit ingbefondere: iſt eine 
Stelle des Caſſio dor ganz entſcheidend. Für die 
Prozeffe der Römer mit Römern follte es ganz bey 
der alten. Gerichtsverfaffung bleiben: zwiſchen Go- 
then und Gothen richtete der Comes Gorhorum: zwi⸗ 
ſchen Gothen und Roͤmern (ohne Unterſchied, welcher 


‚ber Klaͤger war) derſelbe, jedoch nur mit Zuzie— 


hung eines Roͤmiſchen Juriſten, alſo in einer Art von 


gemiſchtem Gericht, jedoch mit einem ſehr natuͤrlichen 


| 
| 


| 





Uebergewicht des Gothiſchen Theils ©). 


b) Cassiodor. VII, 11. 12. 
" e) Cassiodori Var. VI. 3. — Sartorius a. a. O. ©. 105. 
‚298. bezieht ganz gegen Caſſiodors Worte das gemifchte Gericht blos 


1. y 
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105. VI. Sriehirde ‚Herrfchaft i in Itallen. 


In der Mitte des ſechſten Jahrhunderts dieng 
die Herrſchaft von Italien von den Oſtgothen an das 
Griechiſche Reich über 2). Aber. diefe Unterbrechung 
der Germanifchen. Herrfchaft dauerte für den größten 
Theil, des. Landes nur Furze Zeit. Vom J. 968, an | 


auf den Tal, wenn der Nömer gegen den Gothen Flagte: die Kla— 
gen des Gothen gegen den Römer follen vor das: Römiſche Gericht 
gehört haben. Er hat ſich täuſchen laſſen durch eine mißverſtandene | 
Stelle des Ediets von Theoderich art‘ 139, „Auetor'venditionis, 
etiamsi Bag san) habeat sui judicis, tamen deſensurus vendi- | 


sb »i 





wenn bey einer Bindicntion der Seflnätsiieine Fitisdenuntiation ah 
deiyenigen, von dem er die Sache gekauft hat, vornimmt, ſo könnte 
man verſucht ſeyn, bey Ausmittlung des competenten Gerichts den | 
Litisdenuntiaten als den wahren Beklagten anzufehen, und nach ſei⸗ 
ner Nation das Gericht zu beftimmenz das Geſetz aber. will, daß | 
diefes nicht geſchehe, fondern vielmehr allein auf die Perfon des 
urfprünglich Beklagten, alfo des gegenwärtigen Befigers, geſehen 
werde, fo Daß lediglich aus dieſes Beklagten und ‚des Klägers Na— 
tion das Gericht zu beſtimmen ift, ohne Nückficht auf den Denuns 
+ taten. Könnte an der Nichtigkeit diefer Erklärung noch irgend ges 
zweifelt werden, fo würde diefer Zweifel durch die Vergleichung mit 
der Römifchen Quelle (L. 49. pr. D. de judie.) gehoben werden. 
a) Es iſt ziemlich millführlich, von welchem Jahre an man 
die Vollendung der Griechifchen Eroberung rechnen will. Mit dent 
Tode des Tejas (553) war die Macht der Gothen gebrochen: 554 
ergieng Juſtinians Sanctio pragmatica über die Einrichtung von 
Stalien: aber ruhig wurde die Herrfchaft erfi 555, nachdem. die 
lezten Haufen der Gothen bezwungen twaren, und die große Verhee— 
rung des Landes durch die Sranbeh) aufgehört hatte. Müratori 
annali d'Italia T. 3. ad a. 555. — Die Sanctio pragmatica if | 
zuerſt edirt hinter dem \ulian von Miräus (Lugd. 1561,f.) und 
ſteht feitdem hinter den meiften Ausgaben des Corpus Juris. | 
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gründeten hier die Lombarden ein neues Deich, ı wel« 
bes ſich in wenig Jahren weit ausbreitete. Den 
Griechen blieb Ravenna mit dem Exarchat und Pens 
tapolis, Nom mit feinem Ducat, und einige Stuͤcke 
von Unteritalien: von der zweyten Haͤlfte des achten 
Jahrhunderts an wurde auch Ravenna und Rom 
verloren. Was in dem gegenwaͤrtigen Abſchnitt uͤber 
die Verfaſſung unter der Herrſchaft der Griechiſchen 
Kaiſer geſagt werden wird, betrifft für die wenigen 
erften Jahre ganz Italien, für die folgenden zwey 
SSahrhunderte Ravenna und Rom allein b). 

Daß die innere Einrichtung von Italien auch 
jest unverändert fortbeftehen folte, erhellt daraus, daß 
einer ihrer Hauptgrundfäge, die Trennung der. Civil. 
gewalt von der militärifchen, beybehalten wurde: ge— 
nau fo, wie es für manche Zeiten vor Auflöfung des 

weſtlichen Neichs vorgefihrieben, und von Juſtinian 
im Coder aufgenommen worden war, wurde auch jezf 
verordnet, daß der Judex militaris (d. h. ohne Zwei— 
fel der Dur und der Magiſter Militum) Feine Ge 
richtsbarkeit haben follte, wenn entweder beide Par- 
feyen oder doch der Beflagte zum DBürgerftande ge- 
hörte: in diefem Fall folte nur der Judex civilis rich- 





— ⸗ 


b) Was in Unteritalien noch ſpäter unter Griechiſcher Hoheit 

blieb, wird bier übergangen, da die Erhaltung der Römiſchen Ver— 

' faffungen und des Nömifchen Nechts für die fpätere Zeit fich hier 
nicht anknüpfen läßt. - 

y 2 
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ten dürfen ©), in dem entgegengeſezten Fall alfo ohne 
Zweifel auch nur der Yuder militaris. Merfwurdig 
ift dabey der Sprachgebrauch: die Perfonen vom Bür- 
gerftande, die in den Konftitutionen des Coder Pri- 
vati hießen (im Öegenfaß der Milites), werden bier 
Romani genannt (Eingeborne, Landeseinwohner): 
und man Fönnfe daraus vermuthen, daß den Gegen- 
Faß derfelben nicht blos die Soldaten, fondern alle 
die ans dem’ öftlichen Neiche berüberfamen, gebildet | 
hätten Dann wäre hieraus ähnlichen Verhaͤltniſſen 
derfelbe doppelte Gerichtsftand entftanden, wie unter | 
den Germanifchen Eroberern. Für diefe Anſicht Tiepe 
fih auch noch der Grund anführen, daß im achten 
und neunten Jahrhundert bey feyerlichen Aufzuͤgen in 
Nom die Germanifchen Fremden als befondere Eor- | 
porationen erfcheinen: gang eben fo aber auch die 
Griechen; "diefe legten jedoch auch ſchon im J. 572 
in Ravenna 4). Sn demfelben SEN werden Du⸗ 





9 Sanctio pragmatica pro pet. Vigili C. 23. — etiam 
inter duos procedentes Romanos, vel ubi Romana persona pulsa- 
tur, ‘per ceiviles judices exercere jubemus, cum talibus negotiis 
* causis judices militares immiscere se ordo non patitur. , Vgl. 
oben $. 25. Die ähnlichfte Stelle des früheren Nechts if L. 6. 
C. de jurisd. (III. 13.). 

qh Hrfunde von 572 aus Ravenna ben Marini N. 120. 
p. 185. „‚Filius Leonti Medici ab Schola greca.” Marini 
p. 351. not. 24. führt daben eine Römiſche Inſchrift bey Gruter. 
p. 632. n. 4. an, worin eine Schola Medicorum vorfommt, und 
glaubt deshalb, die Griechifchen Aerzte bätten in Navenna ein 
eigenes Colleginm gebildet, von dem der einbeimifchen verfchieden. 
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ees und andere Judices in Sicilien J— in der 
Novelle, wodurch Juſtinian die Appellationen aus 
Sicilien an den Quaͤſtor Palatii in Conſtantinopel 

4 


sr 


Allein nach den folgenden Stellen fcheint es mir viel natürlicher, 
auch die gegenwärtige auf eine Innung der in Ravenna wohnenden 
Griechen überhaupt zu beziehen, wozu der Arzt Leontius ges 
hörte. — Von Nom fprechen folgende Zeugniffe: Im J. 794 * 
kommt dafelbfi eine Schola Anglorum vor, die vom K. Offa fo 
reichlich unterfüst wurde, daß dadurch der Grund gelegt merben 
konnte zu dem großen, noch jest beftehenden, Hofpital S. Spirito 
(Pagi ad Baron. a.775. Num. X.). Offenbar umfaßten alfo diefe 
Scholä nicht blos Einwohner, fondern vorzüglich auch Pilger. — 
Anastasius vila Leonis II. ad a. 799. (Muratori I. 1. 
p- 198.): „Optimates et Senatus, cunctaque militia.. . . . simul 
etiam et cunctae Scholae peregrinorum, videligei Francorum, 
Frisonum, Saxonum atque Longobardorum.” — Annales Ful- 
denses a. 895. bey Freher. Ser. rer. Germ. T. 1. ed. Arg. 1717 
p- 66.” Omnis namque Senatus Romanorum nec non Graecorum 
Schola cum vexillis et erueibus ad pontem Milvium venientes 
Regem . . . ad urbem perduxerunt.” — Römiſche Urkunde von 
955 bey Marini p. 41. „aquimolum molentem unum in integrum 
in Fluvium Tyberis justa Seola-Saxonum posit.” (hier heißt 
Scola das von den GSachfen bewohnte Stadtviertel, der zieus Sa- 
zonum. Anastas. ap. Murator. II. 1. p. 233.). — Im neun: x 
ten Sahrhundert Fommen Steuerbefreyungen der Scola Saxonum 
in Rom vor, eben fo im eilften Sahrhundert für die Scola Anglo- 
rum. Hist. Anglic. Seript. X. ed. R. Twysden Londini 1682 f. 
p. 130. 355. 469. — Diefelben Innungen der Fremden finden fich 
feit dem zwölften Sahrhundert auch in Lombardiſchen Städten, mo- 
von in: der Fortfesung dieſes Werks die Nede feyn wird. Don 
jenen Scholae der Sremden find aber die Scholae militise wohl 
zu unterfcheiden; 5. B. Anastas. ap. Murat. IIL 1. p- 185. „di- 
vexit universas Scholas militiae.” — Wie zahlreich die Griechen 
in dem neu unterworfenen Italien bald murden, läßt fich unter an— 
dern aus: den vielen Unterfchrifien von Urfunden fehen, die zwar in 
lateinifcher Sprache, aber mit gricchifchen Buchftaben aus Unfunde 
der Inteinifchen gefchrieben find. Marini papiri p. 253, not. 47. 
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verweift ©). Ein wefentlihes Stuͤck der fo beybehal 
genen Verfaſſung waren die ftädtifchen Gemeinen mit 
ihrer Gerichtsbarkeit, und auch deren Erhaltung Fönnte 
felbft fchon aus jenem Grundfas mit großer Wahr: 
fheinlihfeit gefolgere werden. Fur fie aber haben 
wir die wichtigften unmittelbaren Beweiſe in Urfun« -⸗ 
den übrig. Es ift nämlih eine Anzahl von Ori⸗ 
ginalurfunden auf Papyrus vorhanden, von der Zeit 
Ddovacars an, durch die der Oſtgothen hindurch bis 
weit in die Griechiſche Herrfchaft, welche in vieler | 
Ruͤckſicht Ichrreih ſind, vorzüglich aber wegen der \ 
Verfaffung die daraus erhellt. Ich Fafle diefe Urs | 
Funden hier zufammen, indem ich auch die früheren | 
aus zwey Gründen bis auf diefen Punkt verfpare | 
habe: erftlih weil bey manchen derfelben die genaue | 
Zeirbeffimmung unmöglich iſt, zweytens weil die in 1 
ihnen ausgedrücte Berfaffung durch die verfihiedenen 
Regierungen hindurch fo vollfommen gleich bleibt. ! 
Eben darum ift die Zufammenftellung derfelben fü 
Ichereih, indem fie durch unmittelbare Anfehauung 


e) Nov. 75. oder 404. de praetore Sicilrae von umbefanntem Jahr 
(nach dem vollſtändigen Original einer Wiener Handfchrift) : tribu- | 
niano questori sacri palatii ..... . wolumus ut si quando appella- 
tum fuerit a praetore vel « duce vel ab aliquo judice ejusdem 
insulae appellationes omnes ad tuum fastigium tuamque sedem | 
remittantur . . . . neque ad anteriorem romam neque ad alium | 
judieem hujus regiae eivitatis eatur” rel. (Beitfchrift B. | 
S. 126. Biener Novellen S. 498.). Aehnlich, nur mit Aus: T 
laffungen, ift der Auszug bey Julian const, 68, | 
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widerlegt, was man fo feicht zu glauben geneigt if, 
daß hier bey veränderter Landesherrfchaft alle öffent- 
liche Berhäleniffe aufs volftandigfie umgebilder wors 
den ſeyn müßten. 

106. Diefe fir die ftädtifchen Berfaffungen, 


- wichtigen Urfunden find zum Theil ſchon früher be 


Fannt gemwefen, zum Theil erſt duch Marini ber 
ausgegeben worden, welcher aber auch für die fihon 
bekannten fo vielfahe Verdienſte hat, daß fie erft 


durch feine Sammlung und Bearbeitung recht nuz— 


- 


bar geworden find a). ch werde fie der Meihe nach 
durchgehen: 

1) Die erſte dieſer Urkunden fäle in das 
J. 489 b). König Odovacar hatte an Pierius 
große Schenfungen gemacht, unfer andern von Grund— 
ſtuͤcken in Sicilin. Der Schenfungsbrief war un- 
terfchrieben von dem Magifter Officiorum Andromas 
chus. Zuerſt erfcheinen Bevollmaͤchtigte des Pierius 
vor der Eurie zu Ravenna, und biften diefe Schen- 


kung gerichtlich einzutragen. Die Urkunde wird ver 





a) Alle diefe Urkunden find jest auch abgedruckt in: Spangen- « 
berg tabulae negotiorum solemnium Lips. 1822, 8. 

b) Marini papiri N. 82. 83. Spangenberg N. XXVI. 
Das zweyte bisher unvollftändig edirte Stück ift in Wien, das erfte 
vorher gar nicht bekannte in Neapel. Marini hat den Zufammenz 
hang derfelben entdeckt, fo daß zwifchen ihnen nichts fehlt. Anfang 
und Ende unvollftändig. Die Tahrzahl.ift nur bey dem Schenkungs— 
brief angegeben, doch ift wahrſcheinlich Inſiuation und Traditlon 
nicht lange verſchoben worden. 


a 
—4— 


/ 
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leſen, ihrem ganzen Inhalt nach in das Protokoll 

eingetragen, und dann durch eine Deputation der Eur 
vie. dem Königlichen Notarius Marcianus, als dem 
Schreiber der Urkunde, vorgelegt um die: Aechtheit 
zu recognosciren. Die Deputation kommt zurück, 
verfichert «die Aechtheit, auch diefes wird zur Protokoll 
genommen, und von dem ganzen Protofol den Ber 
vollmaͤchtigten Abſchrift gegeben. Nun reifen die Ber 
volmächtigten mit diefer Abfchrife und in Geſellſchaft 
eines Bevollmächtigten des Königs nach Syracus, 
und laffen das abfchriftliche Protofol dort: wieder gu 
Protofol nehmen, d. h. wörtlih einfragen, worauf | 
ein Decemprimus depufirt wird, der Tradition der 
Grundftüce beyzumohnen. Am folgender Tage er 
fiheinen Ale wieder vor der Curie, erzählen die Tra- | 
dition, diefe wird dem Protokoll hinzugefügt, und end« 
lich den Bevollmächtigten des Pierius Abfchrife des 
Protofolls gegeben.  Unfere Urkunde nun iſt diefe 
officielle Abfchrife des Protofolls von Syracus mit ! 
den Driginalunterfchriften, in welches aber nach dem 
hier befihriebenen NHergang das Protofol von Ra— 
venna, und in diefes wiederum der Schenfungsbrief 
eingefchaltee ift. Aus der hier befchricbenen Urfunde ! 
erhelle für die Verfaffung der Städte zuerft die Bey 
behaltung der ganzen Gefhäftsforn, welche fih denn 
auch genau eben fo in den folgenden Urfunden fin 
det: ferner in Ravenna das Dafeyn eines Magi- f 
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fratus (d. h. Dunmpir), der hier allein, ohne fei- 
nen Eollegen, handelt: in Syracus zwey Magiftra- 
tus, vor denen die Verhandlung vorgeht: endlich in 
Ravenna Principales; in Syracus Decemprimi. 

2) ıProtofol aus Ravenna über Inſinuation 
einer Schenkung, die Schenfung felbft, und wahr: 
fiheinlih auch die Inſinuation, ift vom J. 491, alfo 
aus der Zeit, als Ddovacar in Mavenna von den 
Gothen belagert wurde %). An der Spike der Eurie 
erfiheint Flavius Projectus, der in der Urfunde felbft 


nur Quinguennalis, in der Unterfchrift aber 


Quinquennalis und Magiftratus heißt, der 


folglich dieſe beiden Wurden zugleich befleider ha— 


ben muß. | 

3) Protofoll aus Ravenna, enthaltend die In— 
ſinuation eines Kaufbriefs von 504, alfo aus der 
Gothiſchen Zeit 9. Darin wird Firmilianns Ur— 
fus als Magiftratus genannt, und mehrere Prin- 
cipales. 

4) Protokoll aus Ravenna mit der Inſinua— 
tion zweyer DBerhandlungen zugleich: erftens eines 
Kaufbriefs über Grundſtuͤcke im Faventinifchen, zwey- 
tens eines Schreibens des Verfäufers von 3. Kan. 540 


c) Marini papiri N. 84. Spangenberg N. XXVIII. Der 
Anfang fehlt. 

d) Marini papiri N. 113. Spangenberg N. XLVIH. Au 
fang und Ende fehlt. 
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an die Curie zu Faventia („Defensori Mag: Ql. 
eunetoque Ordini Curiae Civ. Faventine”) mit 
der Bitte, die Tradition auf alle Weife zu befördern 
(„epistula traditionis”). Darauf wird eine Depu⸗ 
tation an den Verkaͤufer gefchickt, diefen um die Acht 
heit der Urkunden zu befragen, nach deren Ruͤckkehr 
das Protokoll gefchloffen und beglaubigte Abfchrift ger 
geben wird ©). Hieraus erhellt, daß damals in Fa- 
ventia ein Defenfor, wenigftns Ein Magiftra- 
tus und ein Quinquennalis an der Spike des 
Ordo fanden. In Kavenna felbft tritt Pompulius 
Plautus als Magiftratus auf, außer ibm vier 
Principales und ein Erceptor. | 

5) Das Driginal einer „epistula —— | 
vom 21. März 540 gleichfalls von Ravenna an den | 
Defenfor u. ſ. w. von Faventia gerichtet, ganz aͤhn - 


lich derjenigen, deren Abfchrift in der vorigen Nu- 


mer erwähnt worden ift 9. Beide Urfunden find 
alfo um die Zeit gefchrieben, worin die Herrfchaft 
der Gochen in Ravenna an die Griechen tbergieng. 
Gewöhnlich ſezt man die Eroberung in den Anfang 
von 540. Da aber dicfe Briefe nach Favenria einen 
freyen Verkehr vorausfegen, alfo zu dem Zuftand 


e).Marini papiri N. 115. Spangenberg. NL An 
fang fehlt. | 
f} Marini papiri N. 116. Spangenberg N. LI. Scheint } 
vollftändig. 





| 
\ 
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einer belagerten Stadt nicht paſſen, fo haben deshalb 
Michrere die Eroberung in das J. 539 gefejt s): 


Allein Marini hat mit überwiegenden Gründen ges 


zeigt, daß gerade umgekehrt die Belagerung erft nach 
diefen Briefen (alfo nach dem 21. Mär; 540) ange» 
fangen haben Fann b).. Vielleicht Tiege einige Liter « 
ſtuͤtzung diefer Gründe in dem oben ($. 103.d.) ans 
‚geführten Umftand, daß in der erſten diefer Urkun— 


den 


die Sreyheit von der Sors Barbarica, d. h. von 


jeder ferneren Verminderung des Grundſtuͤcks durch 
die Gorhifihe Sandestheilung, bemerfe if. Da nun 


mit 


der Gothiſchen Herrfchaft alle Kandestheilung oh— 


chin aufhören mußte, fo würde in fpäteren Inſtru— 
menten jene Freyheit ſchwerlich noch erwähnt worden 


feyn. 


Ensfcheidend indeffen ift diefer Grund deshalb 


nicht, weil das Datum nur bey dem Bricf nah Fa— 
ventia, nicht bey dem Kaufbrief bemerfe ift, bey die 


ſem 


alſo eine betraͤchtlich fruͤhere Zeit, wenn gleich 


nicht wahrſcheinlich, doch moͤglich iſt. 


6) Original eines Schenkungsbriefs aus Ra— 


venna von 553, worin dem Beſchenkten erlaubt wird, 
auch einſeitig Geſta uͤber dieſe Schenkung aufneh— 
men zu laſſen, welches die ſchenkende Frau den Cu— 
rialen der Stadt Au ſchon mündlich erflärt zu ha— 


(T: 7 


» Muratori annali d'Italia T. 3. p. 392. Gibbon chap, 41. 
p- 256.). 


h) —— papiri p. 336, 
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ben verficbere ). Hier wird alſo auch von den Se— | 
natoren in Ravenna, die fonft im diefen Urkunden | 
Principales zu heißen —— der Name Cur ia— | 
les gebraucht. J 

7) Beglaubigte Abſchrift eines Muhicifalprötes | 
Fols von Reate vom J. 557, die Beſtellung eines 
VBormundes enthaltend ). Linterfchrieben find Sechs 
Euriales, fein Magiftratus oder Defenfor. uf 

8) Das berühmte Inſtrumentum plenaria 
Securitatis ). Im %. 564 war in Ravenna 
über Ablieferung eines Erbtheils Quittung ausgeftelle 
worden. Der Empfänger diefer Quittung bringt fie 
in die Curie, laßt fie zu Protokoll nehmen, eine De- 
putation befragt den Ausſteller um die Aechtheit, dann 
wird Abfchrift des Protofolls gegeben. Diellrfunde 
ift Diefe beglaubigte Abſchrift. Ein Agens Magi- | 
ſtratum leitet das Geſchaͤft. 1— 1— 

I) Beglaubigte Abſchrift des Protokolls über | 
Inſinuation einer Schenfung vom J. 572 vor der 


i) Marini papiri N. 86. »Spangenberg:.N. XXXI. 
— lin. 43—49, „.. quemadmodum et in praesenti Curialibus 
hujusce Urbis sum prolessa.” 

k) Marini papiri N. 79. Spangenberg N. XX. 

1) Marini papiri N. 80. Spangenberg N. XXI. Anfang 
und Ende defeet. Schon von Cujacius (obss. IX, 26.) war die 
Urkunde angeführt worden, und von Briffonius (de form. lib. 6.) 
herausgegeben. Eine Zeitlang hatte man fie für das Teftament des 
Sulius Cäfar gehalten. Conradi (parerga p. 194. 427,439.) hat 
um Ergänzung und Erklärung derfelben fehr großes Sit: 
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Eurie von Ravenna m). Dabey erſcheinen Melmi- 
nius Laurentius als Magiftratus, mehrere Prin- 
eipales md der Erceptor under. 00 

10) Driginalteftament des Manna, in Ravenna 
575 gemacht, und in demfelben Jahre nach dem Tode 
des Teftators eröffnet ?). Der Magiftratus Mel 
minius afjianus bezeugt hinter den Lnterfchriften, 
daß das Teſtament vor ihm —* * vw 
worden fey. 

11) Die reichhaltigfte unter diefen urkunden ſt 
abermals ein Municipalprotokoll von Ravenna. Die 
Kirche zu Ravenna bittet um beglaubigte Auszuͤge 
aus mehreren fruͤheren Protokollen uͤber Eroͤffnung 
von Teſtamenten, worin die Kirche Erbſchaften und 
Legate erhalten hatte. Die Protokolle werden nach 
einander aufgeſchlagen, jedesmal die Anfangsworte 
vorgeleſen, in das gegenwaͤrtige Protokoll eingetragen, 
endlich dieſes Protokoll geſchloſſen und Abſchrift zu 
ertheilen befohlen o). Die erhaltene Urkunde iſt wahr- 
ſcheinlich dieſe Abſchrift. Wie viele Protokolle ex— 
trahirt waren, iſt nicht zu beſtimmen, weil der An— 
fang fehlt: jezt ſind noch fuͤnfe uͤbrig, das erſte von 


m) Marini papiri N. 88. und SSA, Spangenberg 
N. XXXIH. Anfang defert, Ende vollſtändig. 

n) Marini papiri N. 75. Spangenberg N. XVIIL Ans 
fang defeet, Ende vollſtändig. 

o) Marini papiri N. 74. u. 74A. Spangenberg N. XIV. 
XV. Anfang defeet, Ende vollftändig, 


350 Kap. V. Gerichtsverfaſſung der Nömer. 


unbeftimmter Zeit, die übrigen von den Jahren 480, 
474, 521, 552, bey. allen, find cheils Magiftea- 
us allein thaͤtig, theils Defenfores und Quin- | 

quenmales zugleich mit ihnen, außerdem auch Prin- | 
eipales. Das gegenwärtige Protofol, welches zwi⸗ 
ſchen 552 und 575 fallt, ift von zwey —— | 
tus unterſchrieben. 

12 und 13) Zwey Kaufbriefe aus Ravenna, der 
erſte vom J. 591, der zweyte um das J. 616. In 
beiden wird dem Kaͤufer erlaubt, uͤber dieſen Kauf 
auch ohne Zuthun des Verkaͤufers gesta munici- 
palia verfertigen zu laffen, welches auf Erhaltung | 
der vorigen fradtifchen Verfaflung deutlich hinweiſt p). 
14,) Protofol aus Navenna über eine Schen⸗ 
fung vom J. 625. Zwar ift diefe Urkunde fehr ver⸗ 
ſtuͤmmelt, aber die Erhaltung der Stadtverfaſſung, 
wie fie aus den früheren angefuͤhrten Urkunden er⸗ 
het, ift auch hier unverkennbar. Es iſt ganz der fonft 
gewöhnliche Dialog, und gluͤcklicherweiſe hat fich eine ı 
Zeile erhalten, in welcher ausdruͤcklich Magiſtrate, 
und zwar in der mehreren Zahl genannt find, von: 
diefen wird die ganze Handlung geleitet, und fie find 
es, welche nachher reden und Befehle geben 4). 



















E 
p) Marini papiri N. 122, N. 123. Spangenberg N. LVI. 
LVII. — Jene Erlaubniß ſteht in der erſten Urkunde lin, 67., in | 
der zweyten lin. 41. 
q) Marini papiri N. 94, lin, 6. „quaeso lach (laudabilita- 
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ESegmeinſchaftlich für alle diefe Urkunden gilt die 
Bemerkung, daß der Titel der Duumvirn völlig ver» 
ſchwunden iſt, und daß für diefe höchffe regelmäßige 
Stadtobrigkeit nunmehr der Titel Magiftratus ges 
braucht. wird, nicht efwa nur zuweilen: und als eine 
allgemeine Bezeichnung, . fondern ohne Ausnahme, ac» 
tenmäßig, und als eigenthümlicher Titel gerade dies 
ſes befonideren: Amtes. I Bon dieſem Sprachgebrauch 
iſt fehbon oben. (F. 9) die Rede gewefen Daß in 
diefen Urfunden die: Erceptoren im alten Sinne 
vorfommen, ift ſchon bey den einzelnen bemerkt wor 
den. Auch die Bedeutung von Notarius läßt ſich 
leicht an die frühere Zeit anfnüpfen: fo wie nämlich 
der Ausdruck früher der Kaiferlihen Canzley eigen 

war (. 46.), fo finder er ſich Hier bey der Canzley 
der Hauptfirche von Ravenna r). Qabellio hat 
ganz feine alte Bedeutung behalten, aber abwechfelnd ' 
mit diefer Benennung wird für daffelbe Gefhäft Fo- 
venfis gebraucht, und es verdient bemerfe zu wer» 
den, daß die Zabellionen in Ravenna (und vielleicht 
auch in anderen Städten) ſchon damals in einer 


— 





tem vestram) optimi Mög uti eadem a me suscepi relegi actis- 
* ” . . 2 > * 9 T r”xr 
que indi praesentibus jubeatis.” Spangenberg N. XXXIX. 
r) Marini papiri N. 74. Col. 8. lin. 1. (gegen das & 575) 
- „Domestieus Primicerius Nosariorum et Thomas Secnndoeirius 
idem Joiariorum una cam Cypriano et Thomate delensoribus 
Eeclesiae sanctae catholicae Ravennalis.” 
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Zunft (Schola) vereinigt waren und ——— — 
fung hatten °). 

4107. : Eine andere Spur ber * Staͤdte⸗ 
verfaſſungen noch aus Juſtinians Zeit, findet ſich in 
der ſchon oben ($. 105. e.) angeführten Novelle uber 
Sicilien. Hier ift verordnet, daß alles, was einer 
höheren Beftätigung bedarf, wie die Wahl eines Der 
fenfor oder eines Pater Civitatis, nicht nad | 
Italien, fondern an den Quäfter Palatii in Com || 
ftantinopel einberichtet, und von daher die, Beſtaͤti⸗ 
gung erwartet werden fol 2). "Daß hier die alten 

| 





Magiftratus nicht genannt find, beweiſt nicht gegen 
ihr Daſeyn zu diefer Zeit: ihr Amt, als aus der 
Zeit der alten Freyheit ſtammend, konute an Feine | 
DBeftätigung gebunden ſeyn. Hoͤchſt merkwürdig iſt 
die genaue Uebereinſtimmung diefer Dtegwrift der | 
; Mor 








s) Marini papiri N. 74. p. 112. testamentum feci idque 
scribendum dictavi Domitio Johanni For.” p. 114. „Deusdedit 
For. Civ. Classis Rav.” — Marini]. c. N. 110, lin. 38. „Prim 
Scolx Forx Civ Rav seco Classx d. h. Primieerius Schel vw Fo- 
rensium Civitatis Ravennatis seu Classensis. Bergl. u”, ; 
p. 326. not. 9. 10. A 


a) Nov. 75. od. 104. nach der Wiener Handfchrift (f. o. $. 105. e.) 
„non solum hee tuam jurisdietionem respicere decernimus set 
eliam si quid aliquid (1. aliud) eivile ornatur (1. oriatur) quod 
confirmatione indigeat i. pro defensoribus wel PROBE eiwita- | 
um deeretum nam id quoque ad tuam sedem remitti.” Julian. 
eonst. 97. nennt es „defensorum in civitatibus creandorum ve 
patrum decreta.' u 
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der Movelle mit Caffiodor. Auch diefer Hat Feine 
Formel für Beſtaͤtigung der Magiftratus (d. h. Duum— 
virn), die doch zu feiner Zeit unläugbar eriftirten, fon- 
dern nur fir Defenforen und Curatoren (d. h. 
Quinquennalen) ($. 15.). Eben fo übergeht Sufti- 
nian, indem er die Art der Beſtaͤtigung vorfchreibt, 
die Duumvirn, nennt aber den Defenfor und den 
Dater Eivitatis. Aus diefer Vergleichung ergiebt 
ſich zugleich mit der höchften Wahrfcheinlichfeit, daß 
der Pater Civitatis nichts anders ift als der alte 


Eurator oder Quinquennalis, wozu auch der Name 


fehr gut paßt, und weldes zugleich durch die leichte 
Anknuͤpfung an die frühere Verfaſſung hohe Wahr- 
fcheinlichfeit Hat. Kine Beftatigung diefer Annahme 
liegt auch noch in folgendem Umftand. Eine Ver 
ordnung vA Conſtantin faͤngt an mit den Worten: 
„Senatores seu perfectissimos, vel quos in civi- 
tatibus duumviralitas, vel quinguennalitas — 
condecorant” b). Dieſe Conſtitution nahm Juſtinian 
in ſeine Sammlung auf, aber mit Weglaſſung der 
ie vel quinguennalitas °), was fih am natuͤr⸗ 
—— daraus erklaͤrt, daß der Titel Quinquennalis 
nicht mehr uͤblich war, fuͤr den gangbaren Titel aber 


eine einfache ſubſtantive Bezeichnung des Amtes fehlte. 










b) Cod. Theod. Lib. 4. Tit. 6. (Wenck p. 214.), neu ent 
| deckt in der Turiner Handfchrift. 
| c) L. 1. C. de natural, liberis (5. 27.). 


1. | 2 


x 
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108. Reich an Zeugniſſen fir die erhaltenen 
Stadtverfaffungen unfer den Griechen find endlich 
auch noch. die Briefe Gregor des Großen, welcher 
von 590 bis 604 auf dem Päbftlihen Stuhle faß 9). 
Viele diefer Briefe, welche an Städte Griechiſcher 
Herrſchaft gerichtet find, führen die Ueberſchrift „or- 


dini et plebi,” beweiſen alfo unmittelbar die Fort 
dauer des Senats folder Städte b): andere Briefe, 
gerade an diefelben Städte, gebrauchen den Ausdrud 
„Wobilibus et plebi,” welcher alfo offenbar mit | 
jenem gleichbedeutend feyn fol ©). Ferner giebt Gre⸗ 


a) Sch eitire die Briefe nach der Benedietinerausgabe im zwey⸗ 
ten Bande der Werke, Paris 1705 fol. Jedes der viersehen Bücher 


enthält die Briefe eines Sahres, das erfte Buch die vom J. 591 


(Indietio IX.), das legte die von 604 (Indietio VII). Darnach | 


find die übrigen leicht zu beftimmen. Da übrigens bey manchen 
Städten des feften Landes Griechifche Herrfchaft gerade in diefen 
Sahren mit Eombardifcher abgemechfelt hat, oder menigftens besmei- 
felt werden könnte, fo führe ich wegen diefes Umſtandes den clafli- 
ſchen Schriftfteller über die Stalienifche Geographie des Mittelalters 
an, nämlich die diss, chorographiea (von Beretta) aus Mura- 
tori script. Tom. 10. 

b) Die Städte find dieſe: Rimini. Epist. Lib. 1. ep. 58. — 


Keapel. Epist. I. 6. 9. — Erotona. Epp. I. 39. (Bereita 
p- CCCXT) — Albanum. Epp. II. 11. (Beretta p. CCXXVI.) — 


Terracina. Epp. U. 14. (Beretta p. CCCUL) — Ravenna. 


Epp. V.26. — Auximum. Epp. IX. 90. (Beretta p. CLXXX.) — 
Zaurianum, Thurium und Confentia. Epp. X. 16. (Be- 


veita p. CCCVII. CCCK) — Panormus in Giciliem. 


Epp. XII. 14. 


e) So in Briefen nach Navenna und Neapel, Epp. VI. 31., 
II. 6., X. 62. — Eben fp „nobilibus ac possessoribus in Sardi- 
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gor dem Biſchoff von Rimini, und eben ſo dem von 
Tyndaris in Sicilien Auftrag zum Empfang von 
Schenkungen, und in beiden vergißt er nicht auf die 
Nothwendigkeit der Geſta municipalia aufmerk— 
fan zu machen h. In anderen Briefen an die Bi— 
ſchoͤffe von Squillacium und von Caralis in Sardi— 
nien (welche Inſel gleichfalls ſeit Juſtinian den Grie— 
chen gehoͤrte) redet er von der Prieſterweihe: dieſe 
ſolle keinem zur Curie Verpflichteten gegeben 
werden e). Mehrere Briefe ſind an Theodor, Cu— 
rator von Ravenna, gerichtet, fuͤnf verſchiedene Jahre 
hindurch N), woraus theils die Erhaltung dieſes Am— 
tes, theils ſeine verlaͤngerte, vielleicht ſogar lebens— 
laͤngliche, Dauer folgt. Eben ſo iſt in einem Schrei— 
ben nach Neapel von dem Patronus Civitatis 
die Rede 8), der nach den fo eben für den Pater 





nia insula consistentibus.” Epp. IV. 25., gerade wie font häufig 
Guriales und Voffeffores neben einander geftellt werden. 


d) Epist. II. 12., IX. 84. 
e) Squillaeium (Seyllactum). Epp. I. 37. „Nee biga- 


‘ mum ...wvel euriae vel cuilibet conditioni obnoxium ad+sacros 
ordines permittas accedere.” Die Worte vel euriae fehlen in 
manchen Handfchriften, find aber mit Unrecht von den Herausgebern 
verworfen worden. Weber Scyllacium f. Beretta p. CCCOXI. — Ea: 
talis Epp. IV. 26. „‚Quaerendum quoque est ne forte fuerit bi- 
gamus ... aut ne obnowius euriae compellatur post sacrum ordi- 
nem ad actionem publicam redire.” 


f) Epist. IX. 98., X. 6., XI. 6., XI, 47, 
g) Epist. IX. 69, 


32 
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Civitatis angegebenen Gründen gleichfalls Fein ande- 
rer als ein Curator feyn Fann. | 

So war alfo bis weit in das ficbente Jahrhun— 
dert unter Griechiſcher Herrſchaft in Italien die vo— 
rige Berfaffung der Städte unberührt geblieben, und 
diefer Zuftand dauerte noch fort, nachdem ſchon ſeit 
vielen Jahren der größte Theil. des Landes an die 
Lombarden verloren worden warb). Wie er in der 
Folge wahrfheinlic verändert worden ift, kann erſt 
weiter unten zur Sprache Fommen. 

Die Nachrichten, welche insbefondere uber die 
Verfaffung der Stadt Kom aus diefer Zeit übrig 
find, werden gleihfalls in bequemerer Ueberſicht im 
folgenden Abſchnitt mie aufgeführt werden koͤnnen, 
und chendafelbft wird auch noch die Militärverfaflung 
der gegenwärtigen Zeit näher zu beſtimmen feyn. 





h) Maffei Verona illustr. P. 1. ed. Verona 1732. 8. p. 494. 
behauptet, die Griechen hätten glei im erften Augenblick- der 
Unterwerfung alle Munieivalverfaffung gänzlich zerfiört. Diefe Mey: 
nung, die durch die angeführten Beweiſe binlänglich widerlegt wird, 
ift auch für das Lombardifche Stalien ſehr wichtig, indem in diefem 
die einmal zerflörten Verfaſſungen der Städte gewiß nicht wieder: 
hergeftellt worden wären, wohl aber, wenn fie nicht fehon zerſtört 
waren, fortdauern Fonnten, und auch in der That fortgedauert ha— 
ben. Der Hauptbeweis von Maffei liegt darin, daß Duces an 
geordnet worden fenen: wie Diefe mit der ſtädtiſchen Verfaffung zu 
vereinigen find, wird in der Folge unterfucht werben. 
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109. VU. Ravenna und Rom unter 
Pabft und Kaifer. a). 


Um die Mitte des achten Jahrhunderts fehien 
es, dag im mittleren Italien die Griechen auch den 
übrigen Theil ihrer Herrſchaft an die Lombarden ver- 
lieren folten: auch verloren fie ihn in der That, aber 
an eine andere Macht, die erſt jest als welkliche 
Macht ihre Dafeyn erhielt, und für die Lombarden 
endigfe dieſe Bewegung mit der Unterwerfung unter 
einen fremden Königsftamm. 

As naͤmlich K. Aiſtulf im J. 751 ober 
752 aa) Ravenna erobert hatte und Nom bedrohte, 


a) Hauptquellen für die DVerfaffung, welche hier entftand: 
1) der Codex Carolinus, d. h. eine gleichzeitige Sammlung 
von 99 Briefen der Päbſte an Carl Martel, Pipin und Earl den 
Großen in der Wiener Bibliothek, öfters abgedruckt. Sch eitire 
nach der Ausgabe in Murators Seript. rer. It. T. 3. P, 2. 
p- 73. sq. als der gewöhnlichften, und nach den Numern die fich 
auf die Ordnung der Handfchrift beziehen. Die neuefte und felt- 
nere Ausgabe (im erften Band von Cenni Monumenta dominatio- 
nis ponlificiae, 2 Vol. Rom. 1760, 1761. 4.), deren Berbefferungen 
wenig erheblich find, werde ich nur bey den wichtigfien Stellen an— 
führen. 2) Die Vrkundenfammlung von Fantuzzi, Monumenti 
Ravennati, Venezia 1801 — 1804, 6 DB. in 4to. — Für dag Ein- 
jelne der Gefchichte ift der vierte Band von Muratori annali 
d'Italia fehr brauchbar. 

aa) Nach Anaftafius 752. Aber eine Urkunde von Aiſtulf 
im Archiv von Sarfa iſt fihon den A. Sul. 751 im Pallaſt von 
Ravenna ausgefertigt. Augeführt hat diefe Urkunde Mura- 
tori antiqu. It. T. 5. p. 689., benuzt Muratori annali T. 4. 
p- 304., abgedrudt Fantuzzi T. 5. p. 203., vergl. prel. 
p. Al. 
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wandte fich der Pabft um Hülfe an den Fränfifchen 
Pipin. Damals wurde Pipin zum Patricius von 
Nom erklärt, dem Pabft aber Ravenna und das 
Erarchat (mit Einfhluß von Pentapolis) fobald es 
Pipin erobert haben würde, geſchenkt b). Aiſtulf, 
befiegt, verfprach alles eroberte zuruͤck zu geben: er 
hielt nicht Wort, bedrängte Nom von neuem, und 
wurde abermals befiegt. Jezt Fam es zur Erfüllung 
jenes Derfprechens, und der Pabſt wurde in Beſitz 
des gefchenften Landes gefezt ). Doc dauerte es 
noch etwa dreißig jahre, bis diefer Defig ganz ru 
hig wurde. Gleih Anfangs feheinen die Lombarden 
das verfprochene nicht ganz volftändig herausgegeben 
zu haben: fpäterhin nahmen fie fogar vieles von neuem 
hinweg oder plünderfen und verwüfteten das aufges 
gebene Land A). In der Stadt Ravenna aber riffen 





b) m J. 754 Muratori annali d’It, T. 4. p. 310. — Ueber 
diefe erfie Schenkung eriftirt Feine Urfunde, obgleich fie Feinen Zwei— 
fel hat. Zwar hat Fantuzzi aus den Venetianifchen Epder Tre— 
vifanus eine folche Urkunde herausgegeben (T, 6. p. 264, vgl. pret. 
p. XV.). Allein ander Unächtheit derfelben ift wohl nicht zu 
zweifeln, fchon deshalb, weil darin nichts geringeres als faft ganz 
Italien verfchenft wird. dit Diefer Ausdehnung flimmen zum 
Theil wohl die Angaben fpäterer Gefchichtfchreiber überein, aber 
der mirkliche Erfolg und der ganze Eoder Carolinus laſſen feinen 
Zweifel, daß Tediglich von Ravenna und dem Exarchat die Nede 
tar, nicht einmal von Nom, noch weniger von alt Lombardifchen 
Ländern. Muratori annali T. 4, p. 319. 330. 359, 

e) Der erfte Krieg fällt in das J. 754, der zweyte 755. Bol. 
Muratori amnali T, 4. p. 311. 312. 314, 

d) Codex Carolinus N, 8. 15. 17. 21, — Moaratori 
annali d'Italia T. A. p- 317, 319. 322. 327. 341— 347. 354. 
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mehrmals die Erzbifchöffe, dann auch mächtige Pri— 
varleute alle Gewalt an ſich und verdrängten fo auf 
kurze Zeit die Pabftliche Herrfihaft, oft auch in vie— 
len umliegenden Städten ©). Allein alle diefe Strei: 
tigfeiten erfcheinen als etwas Zufälliges: unverföhn: 
lich ift nur die Seindfhafe mie den Griechen, den 
alten Herrfehern des Landes, denen es durch die Be— 
freyung von den Lombarden wiedergegeben ſcheinen 
Fonnte. Als diefe einmal Ravenna bedrohten, wird 
mit den Lombarden der Streit ſchnell ausgeglichen, 
und ein Buͤndniß gefhloffen ). Kinige Zeit nad): 
dem Carl der Große den Lombardifchen Thron be— 
ftiegen hatte, wurde die neue Herefhaft des Pabftes 
nicht mehr erfchuttert. 

110. Mehrere haben geglaubt, die Schenfung 
von Pipin habe nur Güter zum Gegenftand gehabt, 
nicht die Megierung des Landes: wenigftens nicht 
gleih im Anfang 3). Allein die wirfliche Ausübung 


e) Codex Carolinus N. 51. 52. 54. 75. (ed. Muratori 
p. 199. 203. 205. 235.). — Muratori ammali T. 4. p. 347. 371. 

f) Codex Carolinus N. 28. 30. 33. 34. (p. 151. 153. 158. 
159.). — Muratori annali T. 4. p. 329. 330. — Sreylich einige 
Jahre nachher (770) hieß es wieder perfida ac foetentissima Lan- 
gobardorum gens, quae in numero gentium nequaquam computa- 
‚tur, de eujus natione et leprosorum genus oriri certum est. Cod, 
Carol. N. 45. (ed. Muratori p. 179. ed. Cenni p. 233.). 

a) Spittler Staatengefchichte Th. 2. ©. 86. — Sismondi 
T. 1. p. 149. 150. 168. nimmt an, die Schenkung habe zwar auch 
Landeshoheit gemennt, fen aber dafür niemals, fondern nur für 
Güter und Einkünfte in Erfüllung gebracht worden. Aber in den 
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regierender Gewalt von Seiten des Pabftes hat Fei- 
nen Zweifel: er fandte Nichter und andere Beamte 
in die gefchenften Städte, und Flagte diejenigen, welche 
feiner Gerichtsbarkeit widerftanden, als Aufruͤhrer 
an b). Selbſt der Geſichtspunkt, aus welchem man 
diefe Herrfihaft betrachtete, if ziemlich beftimme be- 
seichnet. Die Schenfung felbft gefhah an die Kirche 
und an die Roͤmiſche Nepublif e), der Pabft aber 
wurde Patricius des Landes, d. h. Statthalter mit 
ſehr freyer Gewalt, wie fie bisher der Exarch aus— 
geubt hatfe, und mit dem höchften Hang nad dem 
Kaiſer d. Jene Roͤmiſche Nepublif aber, als deren 





Quellen wird diefe Huterfcheidung niemals gemacht, und es ift ganz 
undenkbar, daß die Lombarden oder die Erzbifchöffe von Navenna 
nur Hoheitörechte und nicht Einkünfte dem Pabſt vorenthalten ha— 
ben follten. 

b) Codex Carol. N. 54. p. 206. (p. 322. ed, Cenni) 
„Nam et judices ad faciendas justitias .. . in eadem Raven- 
nalium urbe residentes, ab hac Romana urbe direxit, Philip- 
pum „.. presbyterum, simulque et Eustachium quondam ducem.” 
Vergl. N. 51. 75. p. 201. 235. 


e) 3. B. Codex Carol. N. 8. p. 109. „ecclesiae suae, 
Reipublicae Romanorum ... restituere” eben fo N. 45. p. 181. 
und in mehreren Stellen. Muratori annali T. 4. p. 314. 315. 319. 


d) Cod. Carol, N. 85. p. 251. (p. 521. ed. Cenni) „quia, 
ut fati estis, honor Patrieiatus vestri a nobis irrefragabiliter con- 
servatur .. . simili modo ipse Patriciatus B. Petri Tautoris 
vestri, tam a sanctae recordatienis Domno Pipino magno rege, 
senilore vestro, in scriplis in integro concessus, et a vabis am- 
plius confirmatus, irrefragabili jure permaneat.” Carls Patriciat 
gieng auf Non, der Des Pabſtes auf das Erarchat. Muratori 
annali T, 4. p. 405—409, 429, 435. , Sehr merkwürdig ift Die 
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Statthalter der Dabft auftrat, war nicht die Stadt 
Kom, noch weniger das Griechifche Reich, gegen wel- 
ches ja die FSeindfchaft laut ausgefprochen ward ©): 
es war vielmehr das alte weſtliche Reich, welches mit 
diefem Eleinen Anfang, obgleich noch ohne ſichtbares 


Dberhaupt, wieder hergeftellt wurde, vielleicht ſchon 


mit dem Gedanfen an die bald nachher erfolgte form- 
liche Herſtellung. So gedacht erfcheint das ganze 
Unternehmen gar nicht als eine Empörung gegen den 
rechtmäßigen Herefiher, den Griechifchen Kaifer, wel- 
cher vielmehr felbft diefe Länder nur als eine Ufurpa- 
tion befaß: denn es iſt wohl zu bemerken, daß die 
Seie chen nicht darauf ausgiengen, in dem eroberten 
| Italien die verlorene Hälfte des alten Reichs wicder- 
herzuſtellen, fondern daß fie es als fremdes erobertes 
Land willfuhrlih behandelten, ohne ihm feine vorige 
Würde und VBerfaffung wieder zu geben. Mit die: 
fer Anſicht ift eine Oberhoheit des Sränfifchen Königs 


Erklärung jener. Stelle bey Cenni p. 294.: der 9. Petrus als 
Bewohner des Himmels Fünne doch gewiß nicht im Beſitz einer 
weltlichen Gewalt aedacht werden, fondern nur als Befchüger und 
Vertheidiger; folglich fen auch der Patrieiat von Earl, der mit jes 
nem verglichen werde, ein bloßer Schuß. Der Pabft nämlich, der 
in Nom fchon viel früher als im Erarchat im Beſitz meltlicher 
SHerrfchaft gewefen fen, habe für Nom den Fränkifchen König zum 
Vatrieius, d. h. zu feinem (des Vabftes) Schirmvogt ernannt. 

e) Diefes wird mit auten Gründen ausgeführt von Assemani 
hist. Ital. seript. T. 3. Rom. 1752. 4. p. 394. sq., der aber felbft 
darin irrt, daß er unter der respub. Rom, den Nömifchen Ducat, 
oder das damalige weltliche Gebiet des Babftes verſteht. 


* 
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nicht vereinbar, die auch in der Ihat nicht behanp: 
tet werden Fann D. Der Pabſt felbft vielmehr ftelle 
fein Recht als ganz unabhängig dar 5), und als im 
%. 784 Carl der Große Säulen und andere Zierra- 
then aus dem Palaft zu Ravenna zu erhalten 
wuͤnſchte, gewährte diefe der Pabft auf des Königs 
Bitte, wie es gegen einen Oberheren ſchwerlich aus— 
gedrückt worden wäre b). Diefes allerdings Anderte 
fih durch die Herftelung des Kaiferlihen Namens, 
von welcher Zeit an die Abhängigkeit des Pabftes 
nicht zu bezweifeln war ). 

Jedoch alles diefes betrifft nur Ravenna nebft 
dem Erarchat, und es wird nirgends gefagt, daß 
auch Kom in der Schenfung begriffen gewefen wäre: 
vielmehr erfiheint hier blos der Patriciat des Fran- 
fifchen Königs, und sm weltliche Gewalt des Pab- 
fies $. Aber als im J. 800 Earl zum Kaifer aus: 


f) Freylich war aber der Fränkiſche König als einzige welt 
liche Stüse dem Pabf unentbehrlich, und aus dieſer Unentbehr- 
lichFfeit mag manches erklärt werden, mas fälſchlich für ein Zeichen 
der Dberherrfchaft genommen worden if. Muratori annali T. 4. 
p: 385. 

g) Siehe die Stelle in Note d. 

h) Cod. Carol. N. 67. p. 223. 

i) So erfcheint im J. 808 Carl d. Gr. im Erarchat als ne 
ter über den Pabſt. Muratori annali T. 4. p. 469. 

k) Siehe die Stelle in Note d. Ausführlich handelt von die⸗ 
ſem Gegenſtand Muratori annali T. 4. p. 315. 323. 329. 382. 
353. 370, 
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gerufen wurde, hat er fehr mahrfcheinlich den bisher 
geführten Patriciat dem Pabfte übertragen ): we 
nigftens fpricht dafür die folgende Geſchichte. Denn 
bald nachher erfcheinen in der That beide, Kaiſer und 
Pabft, als Regenten von Kom, welche Gemeinfchaft 
nur aus diefer Art abhängiger Herrfchaft des Pab— 
fies erflärt werden Fann m). Und als im J. 962 
Otto I. die Kaiferwirde mit der Deutſchen Krone 
vereinigte, wurde genau und großentheils wörtlich daf- 
ſelbe Verhaͤltniß des Roͤmiſchen Gebiets wiederher 
geftellt =). 


I) Muratori annali T. 4. p. 440. — Zwar Spittler Gtaa. 
tengeſch. Th. 2. ©. S6. läugnet des Pabſtes Herrfchaft in Rom 
‚auch für die folgende Zeit, mas jedoch nach den fogleich anzufüh— 

renden Stellen auf Feine Weife gerechtfertigt werden kann. 

m) Conftitution von 8. Lothar I von 824 fiehe o. $. 45. 

Sie enthält für die Negierung des Nömifchen Gebiets folgendes. 
Kap. 1. Der Kaifer und der Pabſt Eünnen Schug verleihen. Je— 
dermann ift dem Pabſt, fo mie feinen Duees und Judices Gehor— 
ſam fchuldig (wiederholt in Kap. 9.). — Kap. 4. Der Kaifer und 
der Pabſt ernennen Miſſi. Schuldige Duces und Judiees kann der 
Pabſt entweder felbft firafen, oder dem Kaifer zur Beftrafung an— 
\ zeigen. — Kap. 5. Die richterlihe Gewalt ausgeübt im Namen 
| des Kaifers und des Pabſtes. — Kap. 8. Bey des Kaifers Anwe— 
\ fenheit in Rom follen alle Duces und Judiees vor ihm erfcheinen, 
damit er ihre Anzahl und ihre Namen erfahre und ihnen ihre Pflicht 
‚ einfchärfen könne. — Auch Gefchichtfchreiber erwähnen in derfelben 
Zeit, daß der Kaifer Sudices nach Nom fandte. Muratori annali 
"T, 4. p. 527. 
“n) Goldast constit. Imp. T. 2. p. 44—46. Cenni Il, 
ı 157— 164. f. o. $. 45h. Diefelben Beftimmmmgen finden ſich 
nachher in einer Eonfitution von K. Heinrich I. (Goldast 
const. Imp. T. 1. p. 227. Cenni II. 157.), deren Aechtheit aber 
ſehr zweifelhaft ift. 
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111. Mach diefer Vorbereitung wird es mög: 
lich feyn, die Verfaffung mehr im einzelnen zu be⸗ 
fiimmen. Vey Ravenna insbefondere würde es irrig 
feyn, Lombardifche Einrichtungen voranszufegen: dazu ! 
war die Lombardifhe Herrſchaft von zu Eurzer Dauer, 
und es findet fih davon Feine Spur. Vielmehr ha- ! 
ben alle von den Griechen beherrfhte Zander und 
Städte Italiens im ganzen gleiche Verfaffung gehabt 
und behalten, welches die übereinftimmenden Namen 
der Aemter und Würden beweifen: wie in Navenna, | 
fo in Kom, und fo auch in Neapel. Es find aber 
folgende Titel, welche in einiger Beziehung auf uns | 
fern Zweck vorfommen: Tabellio, Notarius, 
Eurialis, Erceptor, Eonful, Dativus, Ju— 
der, Pater Eivitatis, Dur, Magifter Mi— 
litum, Tribunus. Die Unterſuchung ſelbſt wird 
uͤbrigens meiſt auf Ravenna und die umliegenden | 
Städte befihränfe bleiben muffen, weil uns nur für f 
diefe Gegend eine reichhaltige Urfundenfammlung zu 
Gebote fteht: aber es wird erlaubt feyn, was für die 
Bedeutung diefer Benennungen in Ravenna erwiefen 
werden kann, ohne weiteren Beweis auch auf Nom 
anzuwenden. Alle jene Benennungen laffen fih auf‘ 
drey Claffen zurückführen: fehreibende 
bürgerliche und militaͤriſche Würden. 4 | 

A. Schreibende Perfonen. — Zabellio iſt 
in feiner alten Bedeutung geblieben ($. 10.), fo daß, 
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es noch jezt vielmehr ein Gewerbe, und eine Kunft, 
als ein öffentliches Amt bezeichnet. Ihre alte Zunft 
verfaffung dauert ununterbrochen fort *), und der 
Mrototabellio, welcher gelegentlich erwahnt wird, 
ift der Vorſteher diefer Zunft, alfo diefelbe Perfon, 
welche früher Primicerius heiße ($. 106.r.) und 
im dreyschenten Jahrhundert Major genannt wurde b). 
— Motarius war noch jezt wie in früßeren Jahr— 
hunderten ($. 106. r.) den Canzleyperfonen der Kirche 
zu Ravenna eigen, die aber zugleich Tabellionen feyn 
Fonnten ). Allmaͤhlig verlor ſich diefe Unterfchei- 
dung, und Notarius wurde dann, wie bey den 
Lombarden, der allgemeine Name 4). — Endlich, was 
für unfren Zweck das wichtigfte iſt, finder fh auch 





N a) Der Eyd der Tabelliosnen vom J. 1200 ficht bey Fan- 
tuzzi V. 300. — Sm 5. 1227 mollten einige Zabellionen ihr 
Gefchäft außer der Zunft treiben, ein Ausfpruch des Erzbifchoffs 
fchüzte die Einheit der Zunft, melche unter einem Major fiand 
und ferner fiehen ſollte Fantuzzi IV. 347. 
b) „Apollenaris in Dei nomine Proio Tabellio hujus Civi- 
talis Ravenne” %. 977. Fantuzzi L. 195. 
In c) „Ego Ubaldus Ravenne Tabellio, et Noturius Sancte 
" Ravennatis Eeclesie seripsi, 1176. Fant. I. 146. So in vier 
len anderen Urkunden. Derfelbe Sprachgebrauch galt auch in Nom 
an der yäbftlichen Canzley. 
d) In Sorlimpopolo kommt fchon 1043 ein Notarius 
im Lombardifhen Sinne (d. h. für Tabellio) vor, in Rimini 
= 1148 Fantuzzi IV. 209., DT. 130. 131. In Kavenna ift noch 
im dreyzehenten und vierzehenten Jahrhundert Tabellio fehr gez 
wöhnlich, und in den Statuten diefer Zeit werden beide Ausdrücke 
Fabiwechfelnd gebraucht. Fantuzzi IV. 16. 65. 


* 
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noch der alte Erceptor der Curie, bald unter die- 
fem, bald unter ähnlichen Namen, am häufigften ums 
ter dem Damen Eurialis; auch diefer ift meiftens | 
zugleich Tabellio ©). | 

112, B. Bürgerlibe Würden. Dabey if 
vor allem die ununterbrochene Fortdauer der alten ) 
Eurie in der Stadt Ravenna felbft von Wichtig. 
keit. Dieſe Fortdauer aber erhellt unwiderſprechlich 
aus den angefuͤhrten Stellen, worin der Exceptor die⸗ 
ſer Curie ausdruͤcklich erwaͤhnt wird: dann auch aus 











e) In Ravenna um die Mitte des neunten Jahrhunderts 
„Moyse Tabellionem et Exceptorem Curiae hujus Civ. Ray.” 
seribend. rogavi.” Marini papiri N, 98. lin. 47. und p. 314. — 
Ebendafelbft führt der Tabelliv Dominieus folgende abwechfelnde 
Zitel: 903 „Dominicum Tabellionem Zxtractorem Curie publice 
ujus Civ. Rav.” (Fant. I. 103. zweymal auf derfelber 1 Ceite); 
908 „Exseriptor Curia .. Civ. Ray.” Marini papiri p. 318. 
not. 27. (welcher ohne Noth emendirt exceptor) 909 und eben fo‘ 
910 „Dominicus tabellione, et Curiale hujus Civitatis Ravenne” 
(Fant. I. 106. 107.); 930 in einer lückenhaften Urkunde „„Domf- | 
nicus Superna illustrationem Prozotabellionem . . . Curiae et j 
exceplorem hujus Civitatis Ravenne” (Fant. VI. 9)). — Gleich | 
falls in Ravenna erfcheint Petrus als „Tabellio et Curialis hu- | 
jus Civ. Rav. 939. 947. 953. 955. (Fant. II. 18, I. 125. 135, 
III. 2.) — Ebendafelbft 955 „Leo in Dei nomine ab Urbe Ra- 
venne Tabellione et Curialis Provinciis Romanorum” (Fant, 
II. 20.). — In Neapel 1065 „Seripta vero per manus Johannis 
Curialis et Seriniarii” (Muratori antig. It. I. 198.). — In Rir 
mini im zwölften Sahrhundert zweymal ein „Serida publicus.” 
(Fant. V. 292. 299.). — Es wäre nicht unmöglich, daß der Titel‘! 
Eurialis für Canzleyperfonen mit dent alten Decurialis, d. h. mit 
den Deeurien der alten Seribä zufammenhinge. Vergl. Tit. Cod. ” 
Th. de decuriis und Fragm. Vatic. $. 142. 
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der Anführung eines Gebäudes, unter dem Namen 
Euria, welches ganz im alt Kömifchen Sinn für 
den Verfammlungsort des Senats genommen werben 
muß 2). In der Stadt Kom zwar Fonnte man am 
erften die Fortdauer des Senats bezweifeln, da der- 
felde im J. 553 von Tejas vertilgt, im J. 1142 
aber wiederhergeftellt worden ift, fo daß er in diefen 
ſechs Jahrhunderten nicht eriftire zu haben ſcheint b)- 
Allein jene Ausrottung muß nicht volftändig gewefen 
feyn, und diefe Wiederherftellung ift auf vorher ver- 
mindertes Recht und verlorene Würde, nicht auf 
ganzliche Vernichtung zu deuten, denn es finden fich 
in allen Jahrhunderten unlaugbare Spuren wirklicher 
Fortdauer des Roͤmiſchen Senats e). — Die per- 


* 
1 





3 

a) 978 „in regione quae dieitur Caput porticis non Jonge 
o euria.’ Fantuzzi l. 202. 

b) Schriftfteller für die Gefchichte des Römiſchen Senats: 
Curtius de Senatu Romano, Halae 1768. $. — Ant. Vendet- 
tini del Senato Romano, Rom. 1782. 4. — Fr. Ant. Vitale 
Storia diplomatica de’ Senatori di Roma, kom. 1791. 4.2 B. — 

Der erfte geht von Auguft bis auf die neueften Seiten, der zweyte 
K handelt blos vom Mittelalter, der dritte giebt eine urkundliche Ge— 
ſchichte des neueren Senatore di Roma, wobey die frühere Zeit nur 
in einer kurzen Einleitung vorausgeſchickt wird. — Ueber die er— 

ihnte Ausrottung und Wiederherſtellung f. Curtius |. e. $. 115. 
N 166. 168. Vendettinil. c. p. 15. 118. 

% c) Der Senat fommt vor gleih im %. 554. Justiniani 
pragmatica Sanctio C. 19. 27. — Dann in den Briefen Gregor 
des Großen. — Dann bey Anaftafius an vielen Stellen, und 
im Eoder Carolinus. — An der Eonftitution von Lothar 824 

de 0. $. 45.). — Mehrmals noch im elften und zwölften Jahrhun— 
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fönlichen Würden oder Titel, welche in Beziehung 
auf bürgerlihe Verfaſſung genannt werden, find: 
Eonful, Dater Eivitatis, Yuder, Dativus. — 
Die Eonfules fommen in den Jahrhunderten, von 
welchen hier die Rede ift, im ganzen Erarchat, im | 
Roͤmiſchen Gebiet, und eben fo in Neapel I fo fehr 
haufig vor ©), daß fihon deshalb an eine befonders 
vornchme Würde, die an die alten Reichsconſuln er⸗ 
innern Fönnte, gar nicht gedacht werden darf: noch 
weniger aber ift diefer Gedanke zuläffig, da fehr oft | 
diefelbe Derfon mit dem Titel Eonful noch andere 
Denennungen verbindet, die neben einer fehe hohen 
Wurde gewiß nicht genannt werden würden, wie 
NMegotiator F) und Zabellio, von welcher Testen 
Verbindung noch unten die Dede feyn wird. Dazu 
kommt endlich noch, daß in den Urfunden, worin viele 
Zeugen auftreten, die Conſuln vielmehr unter den 
legten als unter den erften ‘Perfonen genannt zu wer- 

den 


dert, z. B. 1013 „Henricus ... a Senatoribus duodeeim val- 
latus,” Ditmar. Merseb. ap. Leibnit. I. p. 400. — Viele ein: | 
zelne Stellen find gefammelt bey Curtius |. c. $. 116. 144. 149. 
160. Vendettini |, c. p. 17—20. 34. 105 — 107, 

d) Muratori antiqu. It. T. 1. p. 194. sq. 


e) 1138 in Ravenna „‚debent eligere communiter Zot Con} 
sules” rel. Fant. IV, 260. — Und 1165 kommen in Einer ur⸗ | 
Funde in Rimini Neunzehen Eonfules vor. Fant. V. 292, 

f) en filio quondam Severus Consul et neg.” 949. | 
Fantuzazil. 127 
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den pflegen, was gleichfalls mit einem hohen Rang der- 
ſelben unvereinbar iſt. Zu diefem räthfelhaften Da- 
ſeyn der Conſuln kommt aber noch ein anderer merf- 
würdiger Umftand Hinzu Die alte Curie war, wie 
gezeigt worden ift, noch vorhanden, dennoch werden 
in der großen Zahl gedruckter Urkunden aus Navenna 
und anderen Orten diefer, Gebiete Feine Principa: 
Ten mehr erwähnt, welchen Titel die Senatoren 
von Ravenna im fechften Jahrhundert gewöhnlich 
geführte hatten ($. 106.): weben fo enig Decurio 
nen 8), und Eurialen im alten Sinne, da der Ti 
tel Eurialis gegenwärtig entfehieden den Erceptor 
der Eurie bezeichnet, nicht wie im Iheodofifchen Cor 
der den Senator. Diefes zuſammen genommen macht 
ſchon für fih fehr wahrfiheinlih, daß jene Conſu— 
les nichts anderes find als Deeurionen, durch welche 
Annahme zugleich für den Titel Conſul eine Be 
deutung und für die Decurionen diefer Zeit eine ſehr 
ı häufige urfundlihe Erwähnung gewonnen wird, an 
ſtatt daß fie außerdem in fo vielen Urkunden gar nicht 
| genannt wären. Und diefe Erklärung der Confuln 
wird durch folgende Gründe unmiderfprehlih. So 


—* 


I 
er 





8) Mlerdings ſtehen Decurionen in einem Römiſchen Ediet 
von Dtto I. von 966 bey Goldast coll. constit. Imperial. T. 1. 

\' (Frf. 1615 £.) p. 225. „Qui Magistratus aut decuriones potestate 
N sua publica nimis libidinose utuntur .... restibus jugulentur,’ 
' Allein die urkundliche Aechtheit dieſes Ediets ift höchft verdächtig, 
wie bey fo vielen Stüden derfelden Sammlung: 


J. Aa 
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werden in Ravenna die Confuln ale Mitglieder einer 
Narhsverfammlung (Eonfilium) genannt, worin fie 
berathfchlagen und Befchlüffe faflen b); eben fo ift in 
den Deutſchen Städten des Mittelalters Con ſul der 
gewöhnliche Titel für den Senator oder den Rath | 
mann i), was fib durh Nachahmung Stalifcher | 
Städte einfach und natürlich erflärt, anftatt daß au⸗ 
ßerdem fehwer zu begreifen wäre, wie man in nichts 
lateiniſchen Ländern zur Ueberfesung von Rath, 
mann einen Ausdruck gewählt haben follte, der in 
Feinem lateinifchen Lande diefe Bedeutung jemals ge 
habt hätte. Durch diefe Erklärung der Conſuln iſt 
derm zugleich die an ſich unmahrfcheinliche Meynung 
von Muratori widerlegt, nach welcher Eonful, 
Dur, Patricius ſtets daflelbe, namlich einen Heren 
oder Obern, begeichner hätte Y. Die erſte Erwäh- 
nung diefer Confuln finde ich nm die Mitte des ach» 
ten Jahrhunderts ), von welcher Zeit an fie bis in 








h) „Audito etiam scnsilio omnium Consulum quod omnino 
fuit varium et contrarium” 1181. Fant. IH. 56.— Und ganz eben 
ſo „potestas cum consilio et voluntate Zotius Consilii” 1198, 
Fant, IN. 64., in welchen Stellen Consules und Consilium * | 
fenbar daffelbe bedeuten. | 

i) Ev. Otto diss. de consulibus qui extra Romam C. 2. 
$. 11. in der Sammlung feiner Diff. ©. 487. 

k) Muratori annali d'Italia T. 4. p. 407. 

1) „Petivit Paulus eminentissimus Consul a Sergio Archi- 
episeopo.” Fantuzzi I. 15. Der Ersbifchof Sergius aber be: 
Feidere diefe Würde von 748 bis 769. ibid. p. 407. | 
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das zwoͤlfte ununterbrochen fortdauern. Gegen Ende 
des zwoͤlften Jahrhunderts verſchwinden ſie auch in 
Ravenna, und nun heiße hier Conſul daſſelbe, was 
es in den Lombardiſchen Staͤdten heißt: die hoͤchſte 
Stadtobrigkeit, aus den eigenen Buͤrgern gewaͤhlt, im 
Gegenſatz des fremden Poteſtas m), alſo eine ahn- 
liche Wuͤrde wie die der alten Duumvirn. — Pa— 
ter Civitatis finder ſich in Ravennatiſchen Urkun— 
den des zehenten, elften und zwoͤlften Jahrhunderts 
nicht ſelten, obgleich ungleich weniger haufig als Con⸗ 
fuln). Die Bedeutung des Ausdrucks erhellt aus 
den Urfunden gar nicht: es iſt aber nicht zu zwei— 
feln, daß es diefelbe Würde geblieben ift, welche es 
‚ehemals war 0), nämlich eine felbftgewählte Obrigkeit 
und zwar diefelbe, welche chemals Eurator oder Quin⸗ 
quennalis hieß, ohne alle Gerichtsbarfeik. 

113, Das wictigfte unter den bürgerlichen 
Hemtern endlich ift das des Guder oder Dativug, 





m) Diplom von Heinrich VI. von 1186. Inde est quod nos 
Potestati Rav. tam praesenti quam omnibus futuris, sine consu- 
libus qui ibi pro tempore fuerint ... praecipimus, ’ Fan- 
tuzzi II. 155. Vergl. für die folgende Seit Fantuzzi V. 295., 
IV. 330., und IV. 15. 16. (in den Statuten des 13. und 14. Sahts 
hunderte). 


n) Die Stellen find in den Regiftern bey Kantuzzi leicht zu 
finden. Im dreyschenten Sahrhundert find daraus Namen und 
Zunamen entftanden, ij. B. 1292 „Parcitade de Pareitedis.” 
Fantuzzi ll. 155; 


0) Eiche o. $. 107. a. $. 108. k. g. 
Ya 
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welches fih in Nom und im ganzen Erarchat fin 
det 2). Zuerſt ift zu bemerfen, daß in diefen Gegen 
den beide Ausdrücfe ganz diefelbe Wurde bezeichnen, 
indem fie oft bey derfelben Perfon bald verbunden, 
bald abwechfelnd gebraucht werden b). Was die Be 
deutung diefer gleichgeltenden Ausdrücke betrifft, fo 
ift zuvoͤrderſt ficher, daß die gewöhnliche, ordentliche 


a) Außer Ravenna finden fich Dativi Sinogallienses, Fa- 
‚ ventini, de Carpineo, Ferrarienses, Ariminenses, Imolenses. 
Fantuzzi I. 39 253. 254,, II. 14. 27., IIL 18, V. 264. 268. 
Alle diefe Stellen fprechen namentlich von Dativis und flets in 
Städten des Erarchatd. Der Ausdruck Judex ift vieldeurig und 
heißt bey den Lombarden etwas ganz anderes: im Erarchat frenlich 
ift er beſtimmt gleichbedeutend mit Dativus. Außer dem Erar 
chat und Rom werden Dativi genannt nur 996 in einem Wlacitum 
zu Ravenna: „Antoninus Dativus de Papia” und „ Berardus 
Datiwus de Hilla” (vahrfcheinlich ein Ort an dem Fluß gleiches 


Namens, in der Gegend von Bergamo): beide alfo aus völlig Lom— | 


bardifcher Gegend. Muratori ant. Estensi P. 1. p. 215. Fan- 
tuzzi V. 263. Allein die Urkunde ift gefchrieben in Ravenna und 
von einen Tabellio diefer Stadt, welchem alfo Dativus und 
Judex ganz gleichgeltende Ausdrücke waren; bey diefem Fann es 
nicht befremden, wenn er den Titel für folche Verfonen gebrauchte, 
die in ihrer Heimath ihm nicht führten, auch in der That etwas 
anderes waren, als die wirklichen Dativi, die nur in den vormals 
Griechifchen Gegenden zu Haufe find. 

b) 3. ®. 983 in Nom „taliter ab omnibus Judieibus Dati- 
eis sancitum . . . . Benedictus Datibus Judex.” Muratori 
antiqu. It. T. 1. p. 381. 382. — Benfpiele des abmwechfelnden Ges 


brauchs: 996 fieht im Tert Andreas Dazivus, in den Unterfchriften 


Andreas Judice. 967 im Tert Stefanus daz., in den Unterfchrifz 


ten Stelanus juder. 990 Paulus dativus, und bald nachher Pau- 
lus filius jam dieti Pauli judieis, 1005 im Text Vitalis Datieo 
Imolensis, in der Unterfchrift Vitalis Conan et Judex. Fantuzezi | 


V. 263. 264, 268. 269., II. 27. 30., I. 18. 
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Gerichtsbarkeit damit bezeichnet wird: dieſes wird 
fhon aus dem Titel Fuder höchft wahrfcheinlich, ge- 
wiß aber durch mehrere Urkunden, worin die Dativi 
das Richteramt wirkli ausüben °). Zwar Fönnte 
man annchmen, daß nur ein vorübergehendes, coms 
miffarifches Richteramt darunter verftanden würde d), 
allein diefe Annahme widerlegt fi) dadurch, daß Da- 
tivus als bleibender Titel der Perfon auch da fehe 
haufig vorfomme, wo diefe Perfon gerade nicht als 
Richter, fondern in andern Eigenfhaften, z. V. ale 
Zeuge, auftritt. Und diefe Anfiche wird denn auch 
durch die Stelle, an welcher die Dativi unter meh» 
reren Zeugen oder Schöffen in Urkunden genannt zu wer 
den pflegen, vollfommen beftätigt. Ihre Namen ſtehen 
hier flets weit voran, oft unmittelbar hinter dem Kai— 
ferlihen Miffus oder den Bifhöffen, fo daß haufig 
fogar alle gegenwärtige Duces, immer aber die Con— 
fuln und Zabellionen erft nach ihnen genannt wer: 
den °), welches Verhälmiß fih nur aus dem Rang 


ec) m J. 950 richtet der Dativus Andreas über mehrere Gra- 
fen, und in einem Gericht von 1005 erfcheint der Dativus Vitalis 
von Imola allein als handelnde und richtende Perfon, unterfchreibt 
auch allein die Urkunde. Fantuzzi IV. 176., V. 268. 

d) So erklären die Dativi Ducange v. Judex Dativus T. 3. 
p: 1571. und Muratori antiqu. It. I. 492. 493., ohne anderen 
Grund, als die mögliche Deutung des Namens auf ein folches 
Berhältnip. 

e) Benfpiele: Fantuzzi 1. 218. 251. 253., II. 5. 27. 67. 70., 
II. 12. 17., IV. 198. 
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erklären läßt, den ihnen eine bedeutende obrigfeitliche 
Wuͤrde geben mußte. Waren nun die Dativi die 
ordentliche Nichrerobrigfeit jeder Stadt, fo ift ferner 
die Urt ihrer Ernennung zu unferfuchen. Schon aus 
dem Namen Dativus ift zu vermuthen, daß fie 
nicht von der Stadt felbft erwählt, fondern von oben 
her ernannt wurden f). Diefe Vermuthung wird be- 
ftärfe durch den Namen Präfectus, der mit Da- 
tivus gleichbedeutend gebraucht wurde 8): zur Ge- 
wißheit erhoben aber dadurch, daß gerade im diefen 
Gegenden die höhere Ernennung der Judices (derem 
Identitaͤt mit den Dativis ich oben dargethan habe) 
nach beftimmfen Zeugniffen gewiß if. Denn der 
Pabft Hadrian I. erzähle in einem Schreiben von 
777, als etwas gewohnliches, der höchften Gewalt 
eigenes, daß er und fein Vorgänger für die Stade 





« f) Dafür bemweift unter andern die Analogie des Ausdrucks tu- 
tor dativus, welcher wenigſtens in der fpäteren Zeit nur einen von 


der Dbrigfeit ernannten Vormund bezeichnet. Vergl. Brissonius 
v. Dativus, 


gs) Im J. 838 erfcheint bey einem Gericht in Ravenna Deus: 
dedit, welcher in Tert der Urkunde Dativus, in der Unterfchrift 
Deusdedit in Dei nomine Prefeetus” heißt. Fantu zzi IE 5. 
Am fechften und fiebenten Sahrhundert heißt noch der Erarch zuwei— 
ben Präfeetus; aber fpäterhin Eommt ein Präfeet von Amalphi 
vor, der fo mie unſer Navennatifiher ein Dativus gemwefen fern 
muß. Marini papiri p. 364. not. 13. 14. — Auf ähnliche Weife, | 
nämlich auch von einer höheren Ernennung, it zu erflären „Bene- 
dietus Domini nutu Dotivus Judex Sacri Palatii,” Marini 
papiri N, 102. J 





* 
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Ravenna Judices ernannt habe h), desgleichen im 
J. 783, daß einige Aufrührer in Ravenna der Ju— 
ſtiz des Pabſtes Widerftand leiften ). ben fo 
werden im Momifchen Gebiet in den Edicten von 
£othar ll. und Otto J. (J. 824 und 962) die Ju— 
dices als richterlihe Obrigkeit und zugleich als 
Deamte des Kaifers und Pabftes erwahnt ). Der 
Gerichrsfprengel eines Dativus ſcheint fih auf eine 
Stadt und ihr Gebiet bezogen zu haben, worauf der 
gewöhnliche Zufag der Stadt deutet 1). Größere 
Städte harten mehrere Dativi zugleich, wie denn in 
Ravenna haufig mehrere neben einander vorfommen. — 
Faßt man diefe Erflärung der Dativi mit dem Um— 
fand zuſammen, daß in der großen Zahl gedruckter 
Urkunden aus diefen Gegenden die alten Magiftra- 
tus und Defenfores gar nicht mehr vorfommen m), 
fo ift folgendes das fehr wichtige Nefultat. Mau 
hatte das freye in den ſtaͤdtiſchen Berfaffungen, naͤm⸗ 





hı) Codex Carolinus N. 54. p. 206. f. 9. $. 110. b, 

i) Codex Garolinus N. 75. p. 235. 

k) Siehe o. $. 140. m. n. 

l) Siehe o. $. 113. a. 

m) Zwar fpricht im zwölften Kahrhundert, unter Lothar I, 
die Chronif von Monte Caſino von einem Dietator Tusculanen- 
sium (Murat. Seript. IV. 598.): allein damals erifiirten ſchon 
langt Grafen von Tusculum, und dieſes Dietator ift blos eine 
selehrte Bezeichnung diefer Grafen, gerade fo wie die Grafen von 
Anjou Eonfules genannt werden, f. 0. $: 96. ef. 
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lich die felbftgemwählten Obrigfeiten eingehen laſſen, 
und an deren Stelle andere von oben her ernannt, 
ohne Zweifel für die höhere Leitung der flädtifhen 
Gefchäfte überhaupt, vorzüglich aber für die Rechts- 
pflege, fo dag nunmehr die Städte ihre eigene Ge 
richrsbarfeit verloren. Nur der Pater Civitatis war | 
von den erwählten Obrigfeiten übrig geblieben, aber | 
diefer war ja ohne Gerichtsbarkeit, und bedurfte oh⸗ 
nehin fihon langft einer höheren Beſtaͤtigung ($. 107. a.). 
Die nen eingeführte Obrigkeit war gleihfam zufam- 
mengefejt aus dem alten Rector der Provinz und 
aus den Magiftraten der Stadt: jenem Ahnlih 
durch die höhere Ernennung, diefen durch den glei- 
chen Gerichtsfprengel. Durch diefe DMeuerung waren 
demnach die Städte insgefamt in die Lage der ale 
ten Präfecturen aus der Zeit der freyen Nepublif 
gekommen, welche gleichfalls die richterliche Obrigkeit 
nicht felbft wählten, im übrigen aber ftädtifche Ver 
faffung genoffen ($. 14.). — Die Zeit der Einführung 
diefer neuen Ordnung ift ungewiß. Den Titel Da- 
tivus finde ich zuerft in einer Urfunde von 838 2): 
theils aber mag diefes ſehr zufaͤllig feyn, theils kann 
die Einrichfung felbft lange voggatefem Zitel beftan- 
den haben. Die ermeisliche Ernennung der Judices 
durch die Paͤbſte fälle in die zweyte Halfte des ach⸗ 








n) Fantuzzi ll. 5. — 
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ten Jahrhunderts. Es ift aber ſehr unwahrſcheinlich, 
daß die Päbfte in diefem neuen höchft unfihern Be— 
fige große Reformen vorgenommen haben follten: viel: 
mehr ift es wahrfcheinlih, daß jene neue Ordnung 
von den Erarchen herrührt, fo daß auch von diefen 
die Dativi ernannt worden feyn müffen Da nun 
noch im J. 625 Magiftrate im alten Sinne erifir- 
ten ($. 106. q.), fo müßte die Aufhebung der Magis 
firate und der Anfang der Dativi zwiſchen diefes 
Jahr und das J. 751, als das Ende des Erarchats, 
fallen. — Das Ende der Dativi ift nicht überall gleich. 
In einer Roͤmiſchen Urkunde finde ich fie noch im 
drengehenten Jahrhunderte %). Die Städte des Erar 
hats aber wurden insgefammt fhon im zwölften 
Jahrhundert von der erneuerten Freyheit der Lombar— 
difchen Städte mit belebt und erhielten wieder Obrig- 
feiten eigener Wahl, wodurch das Dafeyn des Dati- 
vus nothwendig ausgefchloffen werden mußte. Go 
hatte Ravenna fhon im J. 1181 einen Poteftag p) 
und im J. 1186 werden dafelbft, ganz wie in Lom- 
bardifchen Städten, Poteftas und Conſuln mit 
willkuͤhrlicher Abtwechfelung erwähnt d). 
114. Die bier dargeftellte Gerichtsverfaflung « 
geht nun nach ihren Hauptzügen allerdings auch auf 


0) Im J. 1217. Muratori antiqu. It. I. 493. 
p) Fantuzzi T. 3. pref. p. XV. 


| — q) Siehe o. $. 112. m. 
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die Stadt Nom, nur mit einigen fehr natürlichen 
Modificationen. Denn da fih hier unter dem Na— 
men Senatus ein Schatten des alten Reichsſenats, 
mit dem Anfpruch auf eine fehr hohe Stellung, er: 
halten hatte ($. 112.), fo ffanden nun neben und un 
ter demfelben die Confules als ein Collegium für die 
bloße Stadtverwaltung, aus deſſen Mitte zugleich die 
ordentlichen Nichterbeamte für einzelne Bezirke der 
Stadt Nom ernannt wurden, die dann den Namen | 
Eonfules et Dativi, oder auch Judices confularcs 
führten. Geht diefe Annahme als wahrfcheinlich fhon 
aus den font befannten allgemeinen Berhältniffen, fo 
wie aus dem häufigen Borfommen der erwähnten Ber | 
nennungen bervor, fo wird fie num noch beftätigt und 
in einen größeren Zufammenhang dargeftelt durch | 
eine wahrfcheinlicd) gegen das J. 1000 gefchriebene | 
Aufzählung der in Nom unter dem Namen Judi— 
ces vorfommenden Obrigfeiten. Dieſe merkwuͤrdige 
Nachricht fand fid) zuerft mitten in einer Beſchrei— 
bung des Laterans aus dem zwölften Jahrhundert, 
der fie jedoch nur zufällig beygemifcht war a): neuer: 
lich ift fie noch in zwey anderen Handfehriften, ohne 





a) Johannis Diaconi Jiber de ecelesia Lateranensi ad 
Alexandrum III. pontificem, in: Mabillon museum Italicum T. 2. | 
p- 570. Daraus neuerlich wieder abgedruckt (mit Erläuterungen | 
von ag in: Defchreibung der Stadt Rom von Planer, Bun: | 
fon u. A, B. 1. ©. 222. 
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jene Verbindung aufgefunden worden b). Sch will 
die Hauprftellen daraus nach dem Text von Mabillen 
hierherfegen: „Judicum alu sunt Palatini, quos 
Ordinarios vocamus: alii Consulares distributi 
per Judicatus: alii Pedanei a Consulibus creatı. 
In Romano vero imperio et in Romana usque 
hodie ecclesia septem judices sunt palatini, qui 
Ordinarii vocantur, qui ordinant imperatorem, et 
cum Romanis clerieis eligunt Papam. quorum 
nomina haec sunt. Primus Primicerius: secun- 
dus .. Secundicerius ... Hi dextra laevaque val- 
lantes imperatorem, quodammodo eum illo viden- 
tur regnare, sine quibus aliquid magnum non 
potest constituere imperator ©)... Tertius est 
Arcarius, qui praeest tributis. Quartus Saccel- 
larius, qni stipendia erogat militibus . . . Quintus 
est Protoscrinarius, qui praeest Scrinarliis, quos 
Tabelliones vocamus. Sextus primus Defensor, 
qui praeest Defensoribus, quos Advocatos nomi- 
namus. Septimus Amnfiniculator, intercedens pro 
pupillis et viduis, pro aflictis et captivis. Pro 





b) Aus dem Cod. Vatic. 2037. abgedruckt und commentirt von 
Blume, im Rheinifchen Muſeum für Turisprudenz B. 5. ©. 128, 
bis 138. Es finden fich hier nicht nur abweichende Lefearten, ſon— 
dern am Schluß fieht auch noch ein Zufag, der jedoch unfern Ge— 
genftand weniger berührt, da er allgemeine Klagen über den Verfall 
der Gerechtigkeit enthält. 


e) Die Daticanifche Handfehrift Lie papa anſtatt Imperator. 
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eriminalibus hi non judicant, nec in quemquamı 
mortiferam dietant sententiam: et Romae clerici 
sunt, ad nullos umquam alios Ordines promo- 
vendi. Alii vero, qui dieuntur Consules, Judi- 
catus regunt, et reos legibus puniunt, et pro | 
qualitate eriminis in noxios dietant sententiam.” 

Der inhalt diefer Stelle lage fich in folgenden | 
Saͤtzen darftellen: | 

A. Judices Palatini, auch ordinarii ge | 
nannt. Es find vornehme Geiftliche, durch befondere | 
Titel und Gefchäfte von einander verfihieden, aber 
bloße Verwaltungsbeamte, ohne eigentliche Gerichte: 
barfeit, fo daß ihnen der Name Yuder nur in der | 
allgemeinen Bedeutung einer obrigfeitlihen Perfon 
beygelegt wird. — Sie werden übrigens nicht felten 
auch anderwärts erwähnt d), und wo fie genannt wers 
den, find eg immer diefelben Perfonen, obgleih ihre 
Verhaͤltniſſe ſchwankend erfiheinen müffen, je nachdem 
die Verfaffung im Ganzen fi ändert. Go kann es 
ung nicht irren, wenn wir*fie bald mit dem Kaifer, 
bald mir dem Pabfte, bald mit der Stadt, in einem 
Verhaͤltniß der Abhängigkeit finden. Noch weniger 
aber Fann die hier aufgeftellte Anficht dadurch zwei⸗ 





d) Sp 5. B. der Prinicerius im — Der Se: 
eundicerius Judieum in einer Urfunde von 961 (Marini Num. 102.). 
Alle Sieben, nur unvollfommmer dargeftellt, in der anonymen Schrift 
de mirabilibus Romae, Cap. de judieibus Imperatorum in Roma 
(Montfaucon diarium Ital. Paris. 1702. 4. p. 289). . 
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felhaft werden, daß fie oft in Gerichten des Kaifers 
oder des Pabſtes oder der unmittelbaren Stellvertre- 
ter derfelben als Schöffen auftreten: denn diefe Thä- 
tigkeit war Fein unmittelbarer Ausflug ihres Amtes, 
fondern ein vorübergehendes Geſchaͤft, zu welchem 
Beamte: ganz verfchiedener Art, und daneben auch 


Rechtskundige ohne beftinmtes Amt zugezogen gu wer 


den pflegten. — Es ift übrigens fehr wahrfcheinlich, 
daß die Zahl diefer Sieben hohen Judices, die bey 
der Pabftwahl concurrirten, auf die nachher firirte 
Zahl von Sichen Kardinalbifhöffen, und dann auf 
die Zahl der Deutfchen Kurfürften, Einfluß ge 
habt hat ©). 

B. Sudices confulareg, deren jeder feinen 
beftimmten Gerichtsfprengel in der Stadt hat, und 
dafelbft die gewöhnliche Gerichtsbarfeit ausübt. Es 
find alfo die Dativi der Stadt Nom, welche ins— 
gefamt aus dem Collegium der ftädtifchen Conſules 
früher von dem Kaifer, fpater von dem Pabſt, er 
Hanne wurden, und deren Titel: Judices confus 
lares, Judices et Dativi, unter diefer Voraus— 
fesung als völlig gleichbedeutend erfcheinen. 

©. Pedanei, DBicarien der confulares, von 
diefen wilführlich ernannt und zur Stellvertretung in 
ihrem Sprengel gebraucht, alfo ohne eigene Gerichte« 





e) Vermuthung von Niebuhr, beftätigt von Blume ©. 137. 


% 
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"barkeit, und ohne befondere, von den vorher orwaͤhn⸗ 
ten verfchiedene, Gerichtsfprengel. 

Wenn nun der Verfaffer jener Stelle hinzufuͤgt, 
die Palatini hätten Feine Criminalgerichtsbarkeit, fon- 
dern diefe werde von den Confulares verwaltet, fo 
will er ohne Zweifel durch diefen wichtigeren und in 
die Augen fallenderen Theil der Serichtsbarfeit, die 
ganze Gerichtsbarfeit überhaupt den einen abfprechen, 
den anderen beylegen; wenigftens würde es ganz ohne 
Grund feyn, die Stelle fo zu verftichen, als werde 
durch einen ſtillſchweigenden Gegenfag die Eivilgerichts- 
barkeit den Palatini zugefchrieben, da doch in ihren 
genau befchriebenen Aemtern Feine Hinweifung auf ein 
ſolches Geſchaͤft zu finden iſt. 

Die nicht ſeltene Erwaͤhnung dieſer obrigkeitli⸗ 
chen Wurden in Urkunden dient dazu, die hier aufe 
geſtellten Anfichten theils zu beftätigen, theils zu er— 
läutern und näher zu beflimmen. So erſcheinen in 
mehreren Placitis des Kaifers, des Pabftes, oder if 
rer unmittelbaren Stellvertreter, um das J. 1000 
gehalten, Judices palatini vermifcht mit Dativis als 
Schöffen. So z. DB. faßen 998 gemeinfchaftlicy zu 
Geriht P. Gregorius V. und K. Otto IL, und un- 
fer ihren Schöffen kommen folgende Perfonen vor: 
Gregorius Primicerius defensorum, Leo Arcarius, 
Adrianus dativus judex, Petrus dativus judex, 
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Paulus dativus judex ). — Im Eingang eines 
Schreibens des Nömifchen Senats und Volks vom 
%. 1130 werden genannt: Hugo praefeetus urbis . . 
et reliquae romanae urbis potentes sacrique pa- 
latii judices, et nostri Consules et plebs omnis 
Romana salutem 8). Hier werden alfo die Judices 
palatini und die Confules von einander unterfcbieden, 
und neben einander geftell. — Eben fo werden an- 
derwärts Senatoren und Confules in Nom vermifcht 
und neben einander genannt b). — Endlih im %. 1160 
lage fih der Nömifhe Senat ein Gutachten geben 
von folgenden Perfonen: optimos et illustres Ur- 
bis judices Petrum primicerium, Robertum pri- 
mum defensorem, Gregorium dativum, Philippum 
Sacellarıium, Petrum de Rubeo et Landulfum da- 
tivos ad consilium nobis super hac causa fideli- 
ter sicut senatui juraverant praebendum convo- 
eavimus .. nos Judices ... tale consilium dominis 
Senatoribus damus ete. i). Hier erfibeinen diefel- 
ben Würden, aber in fichtbarer Abhängigfeie von dem 
Roͤmiſchen Senat, welchem fie Treue gefhworen haben. 


f) Galletti del Primicero Roma 1776. 4. p. 219. — Aehn— 
liche Urkunden von 999, 1010, 1011, 1011, 1014, ebendafelbfi p. 228. 
234. 238. 241. 245. 

g) Baronius ad a. 1130. T. 12. p. 195. ed. Rom. 1607. 

h) Muratori Seript. IM. 1. p. 881.: „Multi Romani, de 
Senatoribus ac Consufibus aliqui.” 


i) Vitale Storia de’ Senatori di Roma, Rom. 1791. 4. p. 54. 
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Durch diefelben Hiftorifihen Zeugniffe, welche hier 
für die Verfaffung der Stadt Kom bene wurden, 
find jedoch neuerlich andere Schriftfteller zu ganz ver- 
fbiedenen Defultaten geführe worden. Go nimmt 
Bunfen an, es fey in Kom ein zwiefaches Collegium 
von Michtern gewefen: das Faiferlich-palatinifche und | 
das ftädtifche, Diefes legte nad der Form und dem 
Mufter jenes erften eingerichtet K). Blume aber halt 
die Judices palatini für das hoͤchſte Civiltribunal, 
die Confules für Duces mit Crimineljurisdiction, des } 
ren Sprengel (judicatus) alfo nicht die Stadt, fon 
dern das Landgebiet betroffen haben; die Pedanei 
endlich für gleichbedeutend mit Dativi 1). Sch habe 1 

meine entgegengefezte Anſicht ſchon oben zu *— 
geſucht. | 

115. C. Militarifhe Würden. ı Zuerft die 
Duces. Diefe find in Urkunden häufiger als alle. 
andere öffentliche Derfonen. Nach der gewöhnlichen 
Meynung find fie die Statthalter der Städte mit 
der höchften bürgerlichen und militärifchen Gewalt be 
Fleidet ). Daß fie Milirargewalt haben, folge nicht 

nur 





k) Bunfen in: Befchreibung der Stadt Rom B. 1: &. 221. fg. | 
Ihn beſtimmt hauptfächlich das angeführte Gutachten von 1160. 
) Blume a. a. O. ©. 132. fg. | 

a) Muratori’s Meynung f. v. 8. 112. k. An einer andern 
Stelle erklärt er wieder diefe Duces für ganz ungewiß. Aniqu. 
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nur aus der alten Bedeutung ihres Titels, fondern 
auch daraus, daß fie wirklich noch in fpäterer Zeit 
als Befehlshaber genannt werden b). Auch eine örk- 
lihe Beziehung ift nicht zu bezweifeln, da fehr oft ein 
Dur der Städte Ravenna, Rimini u. f. w. ausdruͤck— 
lich erwaͤhnt wird. Allein die buͤrgerliche Gewalt iſt 
nicht vereinbar mit dem oben erklaͤrten Amte des 
Dativus: und ſelbſt eine ſehr hohe militaͤriſche Ge— 
walt paßt nicht zu der großen Anzahl, worin ſie 
uͤberall vorkommen. Auch werden ſie als Befehlsha— 
ber nicht blos bey Städten, ſondern eben fo bey ans 
‚deren Fleineren Landftrichen genannt e). Allein auf 
der anderen Seite ift wiederum eine Gerichtsbarfeit 


der Duces ganz unzweifelhaft. Im Roͤmiſchen Ge 


biet nennen die Edicte von Lothar I. und Otto I 
‚die Duces neben den Judices als regelmäßige richter- 
liche Obrigfeiten d, und gerade, daß fie hier neben 





| 


Ital. I. 162. 167. Völlig bodenlos ift die Meynung von Vendet- 
tini del Senato Romano p. 48, der fie für Senatoren hält. 

b) A. 1115 „Petrus Dux Imperator Ravennatum exereitus 
instauraturus bellum adversus Ferrarienses” rel. Fantuzzi 
IL 123. l 

c) Wrfunde von 896 ‚‚Faventino zerritorio et ducatu” dann 
'„territorio Liviense ;.. , ducati Traversarie,” endlich „Comi- 
tatu Comiaclo et in Zerritorio et ducatu ejus.” Muratori 
ant. It. I: 153. und verbeffert bey Fantuzzi 1: 96. Muratori 
l. c. p. 157. bemerkt, daß Traverfaria niemals eine Stadt, fondern 
nur eine Billa im Stadtgebiet von Zerrara geweſen fen. 

d) Siehe D; $; 110, m, 


J Bb 
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den Judices genannt werden, macht eine Verwechſe— 
fung beider Aemter unmöglid, und vielmehr die An- 
nahme einer zwiefachen Gerichtsbarfeit nothwendig 
Diefe befondere Gerichtsbarfeit der Duces aber laͤßt 
fi) aus dem, was für die frühere Verfaſſung oben 
dargethan worden ift, mit großer Wahrſcheinlichkeit 
erflären. Es ift nämlich Feine andere, als die Ger 
richtsbarfeit über die Militärperfonen,» welche: ſchon 
im alten Reiche abgefondert gemwefen, von Juſtinian 
aber als ſolche nicht nur beftätige, fondern wahrfcheins 
lich auf ale Griechen, auch die nicht im Kriegsdienft 
fanden, mit erftrecft worden war (F. 105.) Man 
darf gegen dieſe Anſicht nicht anführen, daß. das] 
Fleine Land einer fo großen Zahl von Duces, wie fiel 
in den Urfunden erfcheinen, nicht bedurfte hätte: aller: 
dings war Fein inneres Beduͤrfniß vorhanden, nur die 
Zitelfucht einer fo thatenleeren Zeit, vielleicht auch 
der Wunfch der Negierung, die militaͤriſche Gewalt] 
durch Theilung zu ſchwaͤchen, kann diefes Uebermaaß 
erklaͤren und es iſt kein Zweifel, daß die meiſten Du— 
ces ſehr unbeſchaͤftigt gelebt haben moͤgen. Allein di | 
urfprüngliche Beſtimmung der Wurde ſcheint aller: 
dings Feine andere als die angegebene zu feyn, indem, 
ſich nur fo ihre Entftehung und ihr Mißbrauch au 
der vorigen Verfaſſung- leicht und einfach entwickelt. 
Eine Beſtaͤtigung diefer Anſicht liege in der Are, wie 
die Duces in der früheren Zeit der Griechifchen Herr 
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[haft erwähnt werden, obgleich gerade aus dem Miß— 
verftändniß diefer Erwähnungen die gangbaren Irr— 
thuͤmer der Meueren entfprungen find. Gregor der 
Große (J. 590 — 604) nennt Duces in mäßiger Anzahl 
und noch in bedeufendem Wirfungsfreis: namlich als 
Befehlshaber ganzer Landfchaften, wie Sardinien, Cam» 
panien, oder doch größerer Stadfgebiete, z. B. Neapel, 
Nimini ©). Sein Schreiben an diefe legte Stadt führe 
die Ueberſchrift: Gregorius Arsicino Duci, clero, or- 
dini, et plebi Ariminensis civitatis”. Hier fiheint 
allerdings der Dur an der Spike aller Stadtgefchäfte 
zu fichen, allein diefes ift nur feheinbar. In derfel- 
ben Zeit hatten alle Griechiſche Städte noch felbfige- 
‚wählte Magiſtratus für die ganze bürgerliche Ver— 
waltung ($. 106.), diefe find mithin in dem Ordo 
‚mitbegriffen, und der Dur wird nur deshalb als die 
erſte Perfon der Stadf genannt, weil er in der Ihat 
der einzige Kaiſerliche Beamte in derſelben war, 
ſo daß dieſe ſeine Stellung nur auf Rang, nicht auf 
Amt und Geſchaͤft zu deuten iſt. Eben ſo muß auch 
der Ducat von Rom gedacht werden. Gewoͤhnlich 
verſteht man darunter die ganze Griechiſch gebliebene 
Landſchaft, wovon die Stadt der Mittelpunkt war. 
Dieſes ift auch ganz richtig, denn noch zur Zeit des 






| e) Gregostii M, epistolae Lib. I; ep. 58., IV. 24, X, 11, 
| XII. 15., XIV. 10, 
Sb 2 
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Pabſtes Zacharias (J. 742—752) gehörten dazu u. a. 

die Städte Ameria, Horta, Polimartium und Dlera, | 
und zugleich ift von einem Heere und von einem | 
Sriedensfhluß des Nömifchen Ducats die Rede N). 
Allein diefer richtigen Meynung wird die unrichtige | 
beygemifcht, daß an der Spitze der ganzen Landſchaft 
ein Dur geftanden habe, zwar dem Eprarchen unter 
geordnet, aber mit ähnlicher Verbindung bürgerlicher 
und militärifcher Gewalt, wie fie der Exarch unläug- | 
bar hatte 3). Offenbar ift diefe Meynung durch die | 
täufchende Aehnlichkeit der Germaniſchen Grafen vers 
anlaße worden, die fich unter den verfchiedenften Nas 
men, aber ftets mit diefer Bereinigung beider Ges 
walten, überall finden. Allein im Erarchat ift eine‘ 
folche Vereinigung nach dem ganzen Zuſammenhang 
der Verfaſſung völlig unmöglih. Wenn man daher: 
von einem Roͤmiſchen Ducat ſpricht, fo ift dieſes 
nur unter zwey Einfhränfungen zulaffig: indem man 




















h) Anastasii vita Zachartae P. ap. Murator. Script. | 
{IT 1. p. 161. 162. „ab eodem Rege ablatae sunt æ Romano 
ducatu, eivitates quatuor, id est ER Hortas, Polimartium, | 
et Blera.” 


8) Diefes ift die herrfchende Meynung. Beretta in Mu- 
rator. Script. T. 10. p. CCXVI. Spittler Staatengeſchichte 
ch. 2. ©. 84 — Indeſſen fühlt Beretta felbft den Einwurf, der’ 
+ aus dem ſtets fortdauernden Präfeetus Urbi jedem einleuchten muß, 
und befchränkt daher jene gewöhnliche Meynung dahin: der Dur) 
habe nur politifche Gewalt gehabt, Feine Civilgewalt, d. h. keine 
Gerichtsbarkeit. 4 








h 


J 
* 


⸗ 





VII. Ravenna u. Rom unt. Pabſt u. Kaif. d. 118. 389 


erftens dem Dur Feine bürgerliche Gewalt zufchreibt, 
zweytens den Roͤmiſchen Ducat in diefer Ausdehnung 
nicht allzu lange dauern läßt. Daß derfelbe um die 
Mitte des achten Jahrhunderts noch fo vorhanden 
war, ift fo eben bemerfe worden; da aber fpäterhin 
gerade auch in diefer Gegend Duces in fo großer 
Anzahl vorfommen, fo ift daraus zu fehliegen, daß 
man (etwa vom neunten Jahrhundert an) den vor: 
maligen Einen Ducat in viele Ducate zerſchlagen 
bat, wie es der ganz ähnlichen Verfaflung im eigent- 
lichen Exarchat und in Pentapolis gemäß ift. — 
Magifter Militum und Tribunus begeichnee 
jedes ein Kriegsamt, aber zunächft Feine örtliche Be— 
fehlshaberftelle, fondern vielmehr Stelle und Rang 
im NHeere, und zwar fo, daß das erfte den höheren 
Rang bezeichner b). Daß aber dennoch ein Magi- 
fter Militum beftimmter Städte, namentlih in Kom, 
Meapel, Ravenna, Rimini und Sinigaglia vor- 


kommt #), desgleichen in Angers in Gallien ($. 98.) 


he — — — — — — — 


h) Danduli Chron, Venet. ‚ad a. 737. (Muratori ‚Seript. 
T, 12. p! 136.) „Dominieus Leo Magister Militum praesidere 
coepit a. dom. 737 quia Veneti . . . . annualem Reetorem sibi 


praéesse slatuerunt, quem Magistrum Militum appellaverunt, 


Quae quidem disnitas secundum Graecorum usum Tribunatu 
major, super eos et cunctum Populum potestatem praebet.” 


i) In Rom unter Ludwig dem Frommen, nach der Chronik 
von Farfa. Muratori Seript. II. 1. p. 643. — In Neapel. 
Muratori ant. Ital. T. 1. p. 194. — In Ravenna und Ki, 
mini öfters in Urkunden bey Fantuzzi. — In Sinigaglia um 
die Mitte des achten Sahrhunderts. Yantuzzi l. 80. 
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erfläre fich auf folgende Weife. Der Dur einer fol- 

chen Stadt Fonnte außerdem im Heere die Stelle 
und den Nang eines Magifter Militum haben, und 
er wurde dann nach diefer Würde allein benannt, 
felbft da, wo eigentlich von feinem Ducat die Rede 
feyn folte. Zu diefer Erklärung paße vollkommen, 
daß in einer und derfelben Stadt bald ein Magifter | 
Militum, bald ein Dur erwähnt wird, auch daß je 
ner Titel überhaupt weit feltener ift als diefer. Aber | 
die Nichtigkeit diefer Erflärung läßt ſich auch un- | 
mittelbar aus einem Briefe Gregor des Großen er- 
weifen, worin zwey Magiftei Militum genannt werden, | 
deren jeder zu feiner Zeit auch Dur von Sardinien 
war k). Das Verhaͤltniß zwifchen Dar und Magir | 
ſter Militum war demnach daffelbe, wie in früherer 
zeit das zwiſchen Dur und Comes ($. 25.), und 8 
ift fehe merfwürdig, daß der im alten Reiche fo ge | 
wöhnliche Titel Comes unter diefer neuen Herr⸗ 
[haft der Griechen in Italien uicht mehe vorfommt. | 
Ohne Zweifel weil diefer Titel bey den gering ger | 
ſchaͤtzten Barbarifchen Vorgängern und Nachbaren, | 
den Oftgothen, Franken u. f. w. einheimifch gewor- | 
den war, enthielt man ſich deffelben abſichtlich. Mar 


k) Gregorii M. epist. Lib. 1, ep. 49. „Theodorum glorio- | 
sum Magistrum Militum, qui ducatum Sardiniae insulae suscepisse | 
dignoseitur” und nachher: „Edaacium Magistrum Militum, jam per 
Indietionem septimam tunc ducem Sardiniae,” | 
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giſtri Militum finden fich außer den oben (Mote i.) 
angeführten Stellen auch in den Briefen Gregors des 
Großen fehr häufig 1); ferner in Ravennatiſchen Ur— 
Funden vielleihe ſchon im fechften Jahrhundert, gewiß 

‚im fiebenten m), und von da herunter bis in die" 

zweyte Hälfte des elften Jahrhunderts »). — Auch 
die Tribunen, die in unfern Urkunden noch haufi- 
ger als die Magiftri Militum vorfommen, find blos 
militaͤriſch; ihr Titel bezeichnet gleichfalls eine Stelle 
im Heer, dem Magiſter Militum untergeordnet. So 
kommen ſie in der Notitia Dignitatum vor, eben ſo 
bey Dandolo (Note h.) nnd ſowohl bey Gregor dem 
Großen und in Kaiferlihen Conſtitutionen o), als 
in Urfunden des achten Jahrhunderts P) werden fie 


)) 83.8. Epist. I. 76., 1. 3. 29. 30., VIE, 17. 19., IX. 69. 
73...98:,.%.,27., X. 19. 20.. 26. 

m) Marini papivi Num. 90. Num. 94. lin. 11. — Bey Fan— 
tuzzi zuerft um das J. 700 unter Erzbifchoff Damianus (I. 11. 
vergl. 1. 407.) 

n) 1055 „Andreas Magister Militum.” Fantuzzi I. 285. — 
1067. „Signum ma T nus Divito rog. cumque seribere nesis Ma- 
gister Militum.” In der notitia testium hinter diefer Urkunde: 
„Divito Ariminensis.” Fant. I. 296. | 

0) Gregorii M. epist. Lib. 2. ep. 31. Nov. Theodosii 
Tit. 14. Const. 3. „Tribuni militares” „‚Tribuni qui numeros 
agunt.” Denfelben Titel führten nämlich noch manche andere Per— 
fonen in öffentlichem Amt. 

p) 767 unterfchreibt fich in Ravenna „, Constantinus Zribunus 
numerum Lenon.” Muratori ant. It. IN. 889. Fantuzzi 
11. 4. Anſtatt Lenon. emendiren mehrere Veron. (Marini pa- 
piri p. 325. not. 1, Fantuzzi U. 450.). Allein einfacher fcheint 
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als Militärperfonen erwähnt. Auch ſie finden ſich 
häufig in Beziehung auf eine befondere Stadt ge 
nannt, was auf diefelbe Weife wie bey dem Magi- 
fer Militum erklärt werden muß a). In Urkunden 
kommen fie nah dem zehenten Jahrhundert nicht 
mehr vor. rs 

116, Das wefentliche diefer Verfaſſung, wel⸗ 
ches bier im einzelnen unterfucht worden iſt, kann 
nunmehr Furg zufammengeftelle werden. Von der 
ftadeifhen Verfaſſung war noch übrig. der. Senat, 
und eine einzelne. felbftgewählte Obrigkeit, der. Pater 
Eivitatis: die Defenforen und Magiffratus waren 
verfchwunden. Die eigentlihen Beamten wurden vom 
Erarchen, nachher vom Pabft, ernannt, für bürger- 
lihe und militärifhe Verwaltung jede befonders 2). 





die Verbeſſerung durch Leon., denn nach der Notitia Dignitatum 
(p. 72. ed. Labbe) fanden in früherer Zeit die Leones juniores 
in Italien, und diefes Eönnte als alte Gewohnheit leicht beybehalten 
morden ſeyn. — Marini papiri Num, 111. (cf. p. 327. not. 3.) 
„Petrus ex Trib, Num. jan.” — Mehrere Stellen über die Miliz 
tärverfaffung diefer Zeit f. bey Marini l, c, p. 297. not. 10, 
P- 325, not, 1, Er 

gq) &regorii M, epist, Lib, 2. ep. 31. Fantuzzi 1. 6. 7. 
8. 9, 10.13. Marini Num. 127, lin, 44. Vielleicht bezieht fich 
darauf auch eine Stelle des Cod. Carol, N. 51. p. 201. „Nam 
et de aliis eivitatibus Emiliae, id est Faventia .. .. , et Bobio, 
seu Tribunatu deeimo,” 

a) Diefer Behauptung niderfpricht nicht, daß in fpäteren 
Sahrhunderten, lange nach Zerfiörung des Erarchats, das Volk von 
Neapel feinen Due oder Magifter Militum felbft wählte. Sis- 
mondi T, 1, Chap. 4. p. 244. u. f. Denn diefes fällt in-eine 
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Auch die Rechtspflege richtete fich nach, diefer Unter- 
fcheidung, fo daß eine zwiefache Gerichtsbarkeit, der 
Duces, und der Dativi oder Syudices,: gleichzeitig - 
ausgeübt: wurde. Merfwurdig find bey diefen ver- 
fchiedenen  Elaffen auch die, Verbindungen mehrerer 


Aemter oder Gefchafte in Einer Perfon. Am haus 


figften ift Conful et Dux, und Conful et Tabellio; 
feltener heißt der Conſul zugleich Dativus ‚oder Ju⸗ 
der oder, Pater Civitatis oder Tribunus; eben fo 
Dur Dativus (dem. alfo beide Arten von Gerichts: 
barfeit zugleich verlichen waren) b), Tabellio et Da- 
tivus, Tribunus et Dativus. Merkwuͤrdig ift gleiche 
falls, daß mehrere dieſer Wurden gewiſſermaßen erb- 
lich zu feyn fcheinen. So wird bey vielen Perfonen 
bemerkt, daß fie aus einem Gefhlechte von Eonfuln 
abftammen, desgleihen von Duces oder Magiſtri 





Zeit, wo die wenigen übrigen Städte, des untern Italiens durch die 
Schwäche des Griechifchen Reichs wieder eine Art von Unabhängig- 
feit erlangt hatten. Am mwenigften aber Fann diefe Thatfache ange- 
führt werden, um die oben dargeftellte Aufhebung der felbftgemählten 
Magiftrate zu widerlegen: das Amt des Dur gieng, wie ich gezeigt 
habe, nicht auf bürgerliche Gewalt, und hatte alfo mit den alten. 
Magifiraten Feine Berührung. — Sp. kommt auch in den Statuten % 
von Tivoli (gedruckt 1522, nur in 100: Eremplaren) als Haupt 
der Republik ein von. den Bürgern gewählter Caputmilitiä vor, 
welcher nanientlich auch die Gerichtsbarkeit in höchfter Inſtanz hatte, 
Die Stadt hatte fich 1257 dem Nömifchen Senat unterworfen, und 
jene Statuten fcheinen bald nach diefem Jahr gemacht, im J. 1305 
aber nur im einzelnen Punkten reformire zu ſeyn Sole von 
Niebuhr). 


b) Fantuzzi I. 104. 116. 117. 
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Militum ©): dagegen niemals von einem Dativus, 
Pater Eivitatis, oder Tribunus. Selbſt jene Be— 
merkung koͤnnte an ſich wohl von blos zufälliger Ab— 
ſtammung, ohne Erblichfeit, verftanden werden; den⸗ 
noch iſt die Beziehung auf Erblichfeie wahrſcheinli— 
cher, theils weil fich Hieraus erflärt, warum bey den 
andern (alſo nicht erblichen) Würden nichts ähnliches 
vorkommt, wahrend zufällige Abftammung wohl auch 
bey diefen: hatte bemerkt werden müffen: theils weil 
die Conſuln nichts anderes find, als die alten Decn- 
rionen, bey welchen ja die Erblichfeit von jeher ent- 
ſchieden war ($. 8.). Nur muß freylich die Erblich- 
keit auf das Geſchlecht im ganzen bezogen werden, 
ohne daß eben jede einzelne Perſon deſſelben die 
Wuͤrde wirklich bekleidet. Sogar ſcheint es, daß die 
Wuͤrde des: Dur mit Grundeigenthum habe verbun- 
den feyn koͤnnen: wenigftens Fomme im J. 1197 ein 
Rechtsſtreit Über das Eigenthum eines Ducatus 
vor, welcher als ein gewöhnliches Landgut befchrieben 
wird 4), — Der Anfang der ganzen hier entwickelten 





) 3. B. 983 „Paulus .. diaconus ex genere ducum .... 
Johannes et Amelrieus, seu Randongus genere dueibus, Rodal- 
dus et Andreas gener magistri militibus .. .. Johannes pale- 
rius, eb Johannes genere consulibus.” Fantuzzi I. 213. — 
577 „Farualdus filius Paulus ex genere Duci Atque Ducz.” 
Fant I. 197. — 973 „Andreas ex genere Magistri Militum!’ 
Fant. I, 185. — 1291 „Uxor Joannis Dueis de Domo: Ducum.” 
Fant,. II. 237. 


d) Fantuzzi T. 3. p. 61—64. (aus Muratori antiqu. It. 
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Berfaffung fallt, wie oben gezeigt worden, in die 
Zeit der griechiſchen Herrfchaft, und es ift nur des— 
halb erft an diefer fpäteren Stelle davon gehandelt 
worden, weil die urfundlichen Beweife faft durchaus 
diefer fpäferen Zeit angehören. Der Untergang dieſer 
eigenthuͤmlichen Verfaſſung falle in die Zeit der Bluͤthe 
und Kraft der Lombardiſchen Städte, deren Verfaſ— 
fungen auch in diefen nicht —— ea 
nachgeahmt wurden. 

Zum Beſchluß ift noch das Verhaͤltniß der Ger⸗ 
manen zu erwähnen, die ſich in dieſen Gegenden nie— 
dergelaflen hatten. Diefe waren und blieben Fremd- 
linge, und bey ihrer geringeren Anzahl mag wohl eine 
vollſtaͤndige Mifchung fpäater als in manchen Lombar- 
difchen Städten eingetreten feyn. Allein feit der 
Dberherrfhaft der neuen Kaifer aus Germanifchemn 
Stamm genoffen auch jene Germanifhen Fremdlinge 
ihr angebornes echt. In Ravenna finden ſich im 
neunten, zehenten und elften Jahrhundert Profeffionen 
des Sranfifhen und Lombardifchen Rechts, obgleich 


diss. V.). Daß nicht etwa Gut und Amt zugleich zu Lehen ge 
geben waren, erhellt daraus, daß eben darüber geftritten wird, ob 
es freyes Eigenthum, Lehen oder Emphyteuſe fey, während Par— 
teyen und Zeugen einftimmig von dem Ducatus reden, 5. D, 
Duces habere et tenere Ducatum Daß es nicht ein Land, ſon— 
dern ein einzelnes Grundftück war, zeigt theils die Grängbeftimmung, 
theils die Zeugenausfage „quod Ducatus est de plebe Sancti 
Hiti;” alfo Stück eines Kirchfpiels. | 
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nicht in großer Anzahl): und in: Rom wurde im 
% 824 verordnet, daß das ganze Volk aufgefordert 
werden ſollte zu erklären, mach welchem Rechte es le⸗ 
ben wollte ($. 45.). Wenn alſo hie und da in Ra- - 
venna Scabinen erwahnt werden Hd, fo find auch 
diefe durchaus blos von folchen fremden Einwohnern 
zu verſtehen, ohne daß dabey an eine fo frühe Lom— 
bardifche oder Fränfifche Umbildung der eigenen Ver— 
faflung der Stadt gedacht werden darf! : In Nom 
felbft ‚Fonimen vielmehr im achten, neunten und zchen- 
sen: Jahrhundert, fo wie in Ravenna fehon’ im fech: 
ften, Scholä der Fremden vor, fo daß fi armen 
eine WORTE TE hatten 8). @ 


— VII. "Bombardifdes Reich a). 


Wenn von der bürgerlichen Verfaffung der No: 
mer unter Lombardifcher Herrſchaft die Nede ift, fo 
muß zuvor, wie in den andern Germaniſchen Staa- 
ten, dag perfönliche Schieffal der Beſiegten und ih- 

e) Fantuzzi T. 1. p. 38. 59. 101. 105. 277. In Siniga- 
glia Eommen 1155 zwey Profeffionen des Nömifchen Nechts vor 
(Fant. II. 270. 271.): ein Beweis, daß fich dafelbft viele Lombarz 
den angefiedelt hatten. | 

0,896 „tibi Gumberto Scayino,’ Fantuzzi 1 98. Eben 
ſo in einer Urkunde von ungewiſſer Zeit ein. Scaving und-ein Ca— 
faldio in Ravenna, Marini papiri N. 120. 

&) Siehe u. 8. 105. d. | 

a) Vorzugsmeife auf diefen Abſchnitt beziehen fich die in der 
Einleitung Num. 35— 45. verzeichneten Schriften. 
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res Landeigenthums bey der Eroberung unterſucht 
werden. Denn find fie faft ganz ausgerottet, oder in 
Knechtſchaft gebracht, oder nur alles Landeigenthums 
beraubt worden, fo ift Erhaltung bürgerlicher Ver⸗ 
faffung unter ihnen undenkbar; haben aber die No- 
mer ihr Leben, ihre perfönliche Freyheit und ihr Ei- 
genthum großentheils gerettet, fo ift dann von diefer 
Seite auch die Verfaſſung fortdauernd zu denken 
möglich, obgleich fie felbft in diefem Fall es fowohl 
untergegangen feyn Fonnte. 

Leber die Fortdauer des Volks felbft haben 
zwey Schriftfteller die entgegen gefezteften Meynungen 
mie großem Eifer und Scharffinn verfochten. Maf— 
fei behauptet, es feyen überhaupt nur wenige Lom— 
barden ins Land gefommen, und der alte Stamm, 
größtentheils rein erhalten, fey noch in der gegenwär- 
tigen Bevölferung des: Landes zu fehen aa). Mac) 
Lupi dagegen ift die alte Nation bis auf weniges 
geringe und arme Wolf ausgerortee worden, und die 
heutigen Italiener find Lombarden, mit einer mäßi- 
gen Roͤmiſchen Beymifhung b). - Beides feheint über: 
trieben. Maffei überficht die unläugbar große Ver— 
Anderung im ganzen Zuftand der Nation und des 





aa) Maffei Verona illustrata (ed. Verona 1732. 8.) P. 1. 
lib. 11. p. 584. 6q. Rovelli Storia di Como P. 1. p. 131. 132., 
P. 2. p. 79. 


b) Lupi Codex diplom. Bergom. Diss. 2. 
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Landes; zugleich auch daß die Lombarden, wenn fie 
gleih bey der Einwanderung im Verhaͤltniß zum be- 
fegten Land wenig zahlreich gewefen feyn mögen, in 
ihrem neuen bequemen Zuftand fich ſchnell vermehren 
mußten. Lupi aber hat zu einfeitig die Gegend fei- 
ner Vaterſtadt Bergamo beobachtet, wo er in Ur- 
Funden faft nur Lombardifche und Feine Roͤmiſche 
Einrichtungen gefunden hat. Uber es ift begreiflich, 
daß Zerftörung und Untergang zufällig eine Stadt 
mehr als die andere freffen mußte, daß aber im Gan- 
zen gerade für diefe Gegenden, die dem Eintritt der 
Lombarden in Italien naher lagen, die Gefahr am 
größten war. Maffei ift wohl ohne Zweifel der 


Wahrheit näher geblieben als fein Gegner, denn was 


fir die Erhaltung eines ſehr bedeutenden Theils der 
alten Mation entfcheidet, iſt das große Ueberge— 
wicht des Roͤmiſchen Antheils in der Stalienifchen 
Sprache e). Das Wahre an Lupis Anſicht fcheint 
aber ferner diefes, daß allerdings der Untergang die 
Großen und Reichen unter den Roͤmern vorzugsmweife 
vor dem geringen Volke getroffen haben mag. 

118. Was das Schieffal des Landeigenthums 
betrifft, fo ift zuvörderft der Stand der Frage genau 
zu beftimmen. Schon in den lezten Zeiten der Roͤ— 





c) Maffei l. c. p. 589. sq. Gibbon. Chap. 45. (VIE, 148. 
ed. Lond. 1802. 8.). 
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miſchen Herrſchaft wurde ein ſehr großer Theil des 
Bodens von leibeigenen Colonen bewohnt und gebaut, 
unter welchen Viele ſogar wirkliche Sklaven waren. 
Dieſe hatten bey der Eroberung Nichts zu verlieren, 
ja ihre Lage mag bey einer Beſitzveraͤnderung nicht 
ſelten gewonnen haben. Das Eigenthum des Landes 
aber (welches in jenen Faͤllen blos durch die Abgabe 
des Colonen genuzt wurde) gehoͤrte theils den Gro— 
ßen des Reichs, die man den Adel dieſer Zeit nen— 
nen kann, theils den Decurionen und Poſſeſſoren, das 
heißt der Buͤrgerſchaft der zahlreichen Städte: Von 
dem Schieffal diefer Claſſe der. eigentlichen Landeigen- 
thuͤmer Fann alfo hier allein die Rede feyn, und um 
diefes genau beftimmen zu Fönnen, muß zuerſt an die 
vorhergehenden Ereigniffe erinnert werden. Odovacar 
hafte ein Drittheil des Landes genommen, und die Oft: 
gothen waren hierin an die Stelle der Heruler getre— 
ten. Was bey der Griechifchen Eroberung. mit den 
Gorhifchen Loofen gefhah, wiffen wir nicht. Die 
Sorhifche Nation freylih war in dem Kampfe groͤß— 
tentheils unfergegangen. Die ihr zugefheilten Land- 
ſtuͤcke mögen nun ſehr verfchiedene Schickſale gehabt 


haben. Vieles davon war gewiß wieder veraͤußert 


worden; Manches mag an den alten Roͤmiſchen Ei— 
genthuͤmer zuruͤckgekehrt ſeyn; Anderes fiel wohl als 
erobertes Gut dem neuen Landesherrn zu. Nun 
kamen nach wenigen Jahren als neue Eroberer die 
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Lombarden in das Land, deren Beduͤrfniß daſſelbe | 
war wie das ihrer Germanifchen Vorgänger, und die 
noch überdem deren Beyſpiel vor fih haften. Ueber 
das, was fie wirklich gefhan haben, fprechen zwey 
Stellen ihres einheimifchen Gefchichtfehreibers, Fride 
aus den erſten zwanzig Jahren nach der Eroberung. 
Die erfte fagt von der Zeit nach dem Tode des R. 
Cleph: „his diebus multi nobilium Romanorum 
ob eupiditatem interfecti sunt, reliqui vero per 
hospites (al. hostes) divisi, ut terliam partem | 
suarum frugum Langobardis persolverent, tribu- 
tarii efficiuntur” a). Es ift ſchon oben gezeigte 
worden, daß Hofpes der eigenthümliche Ausdruck 
für das durch die Landestheilung erzeugte Verhaͤltniß 
war ($. 88.), ferner daß auch bey andern Germani« | 
fhen Stämmen die Nomer einzeln an einzelne Ger— 
manen angermiefen wurden, um mit ihnen zu theilen 
($. 88.). Daraus ift alles Flar. Jeder Römer 
follte vom ganzen Ertrag feines Landes ein Drittheil 
abgeben, und wurde damit an einen beftimmten Lom— 
barden als feinen Hofpes, angewieſen, fo daß fänt- 
liche Roͤmer unter die Lombarden vertheilt waren, 
aber nicht als ihre Sflaven, fondern für die Entrich⸗ 
tung jener Abgabe. Die Btveyke, Stelle fpricht von 
Aus 








a) Paulus Diaconus Lib, 2. C. 32. 
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Kufparis, der zum König erwähle wurde, nach— 
dei? »inige Sabre Hindurd Fein König gewefen war. 
Si gaben, zu feiner und feines Gefolges Erhal- 
fung, famtliche Duces die Hälfte ihrer Habe, ohne 
Zroötel weil fie auch unter fi) gerheilt Hatten, was 
vorker K. Cleph befaß. „Populi tamen aggra- 
vati per Langobardos hospites partiuntur. Erat 
sane hoc mirabile in regno Langobardorum: nulla 
erat violentia: nullae struebantur insidiae: nemo 
aliquem injuste angariabat: nemo spoliabat: non 
erant furta: non latrocinia: unusgnisque quo li- 
bebat, securus sine , timore pergebat” b). Hier 
iſt der Sinn diefer. Der König wurde von den 
Großen ausgeftattee. Die Römer (die hier als das 
durch die Fruchtabgabe belaftete Volk bezeichnet wer- 
den) waren fortwährend unter die einzelnen Lombar- 
den als ihre Hofpites vertheilt, und diefes darf durch- 
aus nicht als etwas neues, fondern nur als die Fort- 
dauer des vorher erklärten Zuſtandes gedacht werden, 
wie ſchon der völlig gleiche Ausdruck beweif. Daß 
nachher der Zuftand des Landes als gerecht und fried- 
lich befchrieben wird, fteht damit nicht im Widerfpruch, 
denn die Abgabe der Roͤmer war nicht willführliche 
Bedruͤckung einzelner übermüthiger Lombarden, fon- 
‚dern Anwendung eines allgemeinen, gleichförmigen 





b) Paulus Diaconus Lib. 3. C. 16. (al. 15.). 
1. Cc 
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Grundſatzes, an welchen die Roͤmer nun ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren gewöhnt waren. Nimmt 
man die ‚Stellen des Gefchichrfchreibers in diefem | 
« einfachen, natürlihen Sinn, fo ift in dem Ver— 
fahren der Lombarden, dem allgemeinen Zweck nad, 
etwas Aehnliches enthalten, wie in der Gothiſchen 
Landestheilung, jedoch mit dem großen Unterſchied, 
daß die Lombarden ein Drittheil des Bruttoertrags hin- 
wegnahmen, alfo viel mehr als die Gothiſchen Gäfte, 
welhe auf ihren Loofen die Beftellungsfoften felbft 
beftreiten mußten e). Dieſe Erhöhung der Laft aber 
wurde durch folgenden Umftand wahrfcheinlich weit 
mehr als aufgewogen. Die Gothen hatten die ganze 
bürgerlihe Verwaltung des Nömifchen Reichs beybes 
halten, und insbefondere, wie wir beſtimmt wiffen, 
die alte Beſteuerung noch neben ihrer Landestheilung. 
Huch war es Faum anders möglih, die Koften einer 
fo verwickelten Verwaltung zu beftreiten, und die An: 
fprüche der Gothiſchen und Roͤmiſchen Großen zugleich 











* €) Der Unterſchied läßt fich recht deutlich machen, wenn 5. ©. 
der Römiſche Poffeffor fein ganzes Grundeigenthum an Colonen aus: 
gethan hatte, die ihm (nach einerheutzutage in Italien fehr gewöhnlichen 
Einrichtung) die Hälfte aller Früchte, alfo des ganzen Bruttoertrags, 
abliefern mußten: Diefem Nömer hätte der Oftgothifche Gaft eir 
Drittheil aller Eolonate abgenommen, er hätte alfv ein Sechsthei 
aller Früchte diefes Bodens bezogen. Der Lombardifche Gaft dage 
gen hätte unter gleichen Verhältniffen ein Drittheil aller Früchte be. 
kommen, alfo zweymal fo viel als der Gothe. Die Verhältniffe dei 
Eolonen blieben natürlich in beiden Fällen ganz unverändert. | 
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zu befriedigen; welche beide fortwährend zu gewinnen 
die Abfiche war: Unter den Lombarden war alles 


anders: Die Nömifhen Größen hatte fihon der 


Krieg der Gothen mit den Griechen zum Theil weg— 
gerafft, und auf fie fehen wir nirgends Ruͤckſicht ge- 
nommen. Auch finder fi) von der Nömifchen oberen 


Verwaltung Feine Spur mehr, die Koften derfelben- 


fielen hinweg, und die eigentlichen Staatsausgaben 
muͤſſen fehr gering gewefen feyn. Die Anſpruͤche der 
einzelnen Lombarden aber waren gewiß durch das her: 
renlos gewordene Römifhe Land und durch die Ab— 
gabe des Drittheils reichlich befriedigt, fo daß ſich für 
die Fortdauer der alten Roͤmiſchen Steuern Faum 
noch ein Zweck denfen läßt. Nimmt man nun an, 
daß unter den Lombarden die alte Grundfteuer weg— 
field), fo waren jest die einzelnen Mitglieder der 
herrſchenden Nation reichlicher bedacht, unter den Oft- 


Fortdauer der Nömifchen Grundſteuer Feine fichere Spur, felbit da wo 
man es artı erften erwarten möchte, wie in den auf Stalien bezügli- 
chen Eapitularien, und in dem Verzeichniß der Negalien, 2: Feud, 
56. — Die einzige Stelle, die man als eine folche Spur betrachten 
fönnte, ift die L. Long. Ludov. Pii 31;, wo von terra tributaria, 
| eben fo wie in der folgenden Stelle von —45 censualis, die Rede 
iſt. Allein man Fann unter diefer terra tributaria entweder daf⸗ 
ſelbe verſtehen, wie unter der gleich folgenden terra censualis (Land 
worauf Keallaften haften), oder Land, wovon das Lombardifche 
Drittheil der Früchte zu entrichten ift, oder endlich (und das ift wohl 
das wahrſcheinlichſte) Land worauf eine Arimannie haftet, ſ. o. $: 59. 
N €s liegt alfo in diefer einzigen Stelle Feine nothtwendige Beziehung 
ı auf die Römiſche Gruttdfieuer. 











&c2 


5 


d) In der That findet fih in Stalien von irgend einer fpäteren * 


* 
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gothen war es der Staat. Dieſer Unterſchied aber 
erklaͤrt und beſtaͤtigt ſich durch die Wahrnehmung, 
daß bey den Lombarden ſowohl das Staatsbeduͤrfniß, 
als auch die Macht und der Glanz des Koͤnigs, ge— 
ringer war als bey den Gothen. — Um die Mitte 
des ſiebenten Jahrhunderts, in den Geſetzen von K. 
Rotharis, iſt von der Abgabe des Drittheils durch⸗ 
aus nicht mehr die Rede: daraus ſchließt Gibbon, 
daß es in der Zwiſchenzeit außer Gebrauch gekommen 
ſeyn muͤſſe, entweder indem den Roͤmern alles Land 
vollends genommen worden ſey, oder indem man ſich 
verglichen habe, etwa auf wirkliche Landestheilung 
nah Art der Gothiſchen ©). Das erffe ift ganz un— N 
denfbar in der Zeit des ruhigen Befiges, da es felbft 
bey der erften Eroberung niche gefchehen war: das 
zweyte aber (oder auch irgend andere Arten vergleiche: 
mäßiger Ablofung, bald in Kapital, bald in Land) 
ließe fich allerdings denfen, und Fünnte durch allmaͤh— 
lige Gewöhnung der Lombarden an fefte Wohnfige 
und ruhige Lebensweife veranlagt worden feyn D. 
Nur kann es Feinesweges aus dem angegebenen 





e) Gibbon |]. c. p. 150. 


f) Auf ein folches Verfahren Fünnte man folgende Stelle einer 
Urkunde aus Bergamo vom J. 948 (Lupi II. 211.) beziehen: „sus- 
ciperet de rebus suis de sua sorte pecia una”. Das wäre näms 
lich Stück eines durch eine frühere Ablöfung erworbenen Gutes. 
Doch ift in einer fo fpäten Zeit anf den Au sors nicht viel 
Gewicht mehr zu legen. u 
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Grunde als entfchicden angenommen werden, daß 
wirklich die Abgabe allgemein außer Gebrauch gefom:- 
men war, indem gerade bey den Germanifchen Ge- 
fegen jeder Schluß aus dem bloßen Stillſchweigen 
fters ſehr unficher ift. 

119. Das wichtigfte Reſultat diefer Unterfu- 
hung ift für unfern Zweck die allgemeine Tharfache, 
daß das Landeigenthum der Roͤmer durch die Lom- 
bardifche Eroberung nicht untergegangen ift, fo viel 
auch Einzelne, und an manchen Orten in großer An- 
zahl, verloren haben mögen. Und diefe Thatſache 
wird noch durch folgende Machrichten beftätigt. KR. 
Grimoald (F 671), welcher Hundert Jahre nach 
der Eroberung regierte, nahm den Roͤmern in Opie 
tergium, zur Strafe für ein Vergehen, ihr Landei- 
genthum a): woraus nothwendig folgt, daß fie daflelbe 
bis dahin erhalten haben mußten. Eben fo Fommen 
lange nach der Eroberung viele Beyſpiele edler und 
reicher Nömer vor, was nicht möglich wäre, wenn 
die Nömifche Nation bey der Eroberung untergegan- 
gen oder ihres Eigenthums beraubt worden wäre b). 

Diefe Meynung über das Landeigenthum der 
Kömer unter Lombardifcher Herrſchaft ift jedoch nicht 
die gewöhnliche, Lupi und Sumagalli nehmen an, 





a) Paulus Diaconus V. 28, 


b) Eine fleifige Zuſammenſtellung ſolcher Fälle findet fich bey 
Pagnoncelli T. 2, C. 1. 2. und in den Zuſätzen ©. 274— 281. 


— 
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die Nömer hätten fehlechrhin alles Eigenthum verlo- 
ren, felbft das Eigenthum rer Wohnungen; theils 
um fie unterzubringen, theils um fie zu £rennen und 
zu beobahten, habe man fie unter die Lombarden 
vertheilt und bey diefen einquartiert. Diefe höchft 
feltfame Meynung gründen fie auf die buchftäbliche 
Erflärung der erften unter den zwey oben angeführ- 
ten Stellen (per hospites divisi) ©), ohne zu be- 
denfen, daß Hofpes nach den Gefegen der übrigen 
Germaniſchen Stämme einen ganz andern Sinn hat, 
und unmittelbar auf die in demfelben Sag genannte 
Abgabe des Dritcheils bezogen werden muß. Spitt- 
ler nimmt gewiffermaßen eine doppelte Landestheilung 
an; zuerft eine eigentliche, auf Landeigenthum gerich- 
fete, nur ohne beſtimmte Regel, völlig willkuͤhrlich 
ausgeubt, und darum gewiß um fo. drückender: dann 
noch Abgabe eines Drittheils vom Ertrag des übrig 
gebliebenen Landes d), Dabey ſcheint dasjenige, was 
in der Unordnung der erften Jahre einzelne Nömer, 
an manchen Orten auch wohl viele, betroffen haben 
mag, zu allgemein und als Anftalt zur Verſorgung 
der Lombardifhen Mation gedacht, wofuͤr doch ge- 


c) Lupi l.c. p. 123—125. 175. (Fumagalli) antichitä 
Longobardico-Milanesi T. 1. p. 13. 106, Die zweyte Stelle des 
Paulus Diae. erklärt Lupi von Aufhebung jener Einguartierung, 
Sumagali von Vertheilung der Abgaben auch auf die Lombarden; 
alles gleich geswungen und mwillführlich. 


d) Spittler Staatengefihichte Th. 2. ©. 47. 
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wiß nur die Abgabe des Dritcheils gelten Fann. Sis— 
mondi geht noch weiter als feine Vorgänger. Die 
Homer, fagt er, hätten alles Landeigenthum verloren, 
ihe Zuftand fey eine Art von Sflaverey geworden, 
und man habe diefe verächtlichen Sflavenheerden eben 
ſo wie das Land unter fich getheilt; das ganze ver- 
gleiht er mit der Eroberung von Deru und Me- 
rico e) Dagnoncelli außert fih im Ganzen rich- 
tig dahin, daß die Roͤmer einen bedeutenden Theil 
des Grundeigenthums behielten, und daß überhaupt 
die Lombardifche Herrfchaft, nachdem der erſte Sturm 
vorüber war, viel milder und gerechter war, als 
man gewöhnlih annimmt 9. Diefes führt er nun 
aber fo aus, daß in der Anwendung das Lob, das 
er den neuen Herren ertheilt, faft unbegreiflich wird. 
Die Römer follen überhaupt folgende Laften getragen 
haben: 1) Naturaltheilung des Bodens, wovon die 
Lombarden wahrfcheinlih, gleih den Weſtgothen, zwey 
Drittheile nahmen (p. 27. 28.) 2) Vom übrigen 
Land zahlten die Römer die alte Nömifche Grund: 





e) Sismondi T. 1. p. 76. 77. 79, Was ihn verführt, ift 
offenbar das mißverfiandene per hospites divisi, mas er auf Ei— 
genthum an den Werfonen beziehen zu müffen glaubt. Es iſt zu 
verwundern, daß man das divisi und das partiuntur des Paulus 
Diaeonus nicht aus der befannten Stelle der zwölf Tafeln erklärt 
hat: partes secanto, si plus minusve secuerunt se fraude esto. 
In Mexieo ift wohl noch ärgeres vorgefallen. 

HERE. 12. 


* 
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ftener (p. 25. 26.). 3) Desgleichen den dritten Theil 
der” geernteten Früchte 4) Endlich mußten fie 
noch daneben die Maturaleinquartierung und Verpfle— 
gung der ihnen zugetheilten Lombarden übernehmen 
(p. 22— 24.) Blos von diefer lezten Laft befreite 
fie 8. Autharis, fo daß die Stelle: „populi ta- 
men aggravati per Longobardos hospites,. par- 
tiuntur”, diefen Sinn haben fol: „die dur die 
Einquartierung der Lombardeu bedrückten Roͤmer wur 
den nun (von ihren Gäften) gefrennt, alſo befreyt.“ — 
Abgefehen von der verwerflichen Erklärung der eben 
angeführten Stelle, ift es auch bey unbefangener An- 
fiht der Sache wohl einleuchtend, daß die Verbin- 
dung jener vier Laften den Nömern gar Nichts übrig 
gelaffen hätte, weshalb diefe Behauptung mit Pagnon- 
celli's allgemeiner Annahme einer milden, ſchonenden 
Behandlung vollig unvereinbar ift. Don jenen an 
geblichen vier Laften Fann nur die dritte (Abgabe des 
dritten Theils der Früchte) als regelmäßig eintretend 
angegeben. werden). — Leo ftimme mit den ftrengften 
unter den bier dargeftellten. Meynungen überein 8). 
Nah ihm wurden in Furzger Zeit alle freye Roͤmer 
vertilgt oder ihres Eigenthums beraubt, und für dag 


8) 9. Lev Entwickelung der Verfaſſung der Lombardiſchen 
Städte Hamburg 1824. 8. ©. 4. 5. 19—22. 36— 39. 91. — Ger 
ſchichte der italieniſchen Staaten DB. 1. Hamburg 1829. 8. ©, 80, 
bis 82. | 
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Wenige, wag fie behielten, traten fie felbft in eine Are 
von Colonat, fo daß bald alle wahrhaft freye Römer, 
alle Kömifche Landeigenthüimer, völlig verfehwunden 
waren, Diefes fol jedoch nach ihm in foldher Aus» 
dehnung nicht für dag mittlere und untere, fondern 
nur für das obere Stalien gelten; aber felbft für die- 
fes wird es durch die oben zufammengeftellten Grunde, 
und felbft durch den natürlichen Wortfinn der Stel: 
len des Paulus Diaconug, völlig widerlegt. Nament—⸗ 
lich Opitergium (Oderzo), wo die Erhaltung Roͤmi—⸗ 
ſcher Eigenthtimer erwiefen worden ift, liegt in der 
Trevifanifchen Marf, alfo gerade in einer Gegend, 
welche der erſte und wildeſte Sturm der Eroberung 
traf. Der erwähnte Schriftfteller irrt alfo darin, 
daß er das von gleichzeitigen Geſchichtſchreibern allein 
bezeugte Unglück vieler einzelnen Nömer als das all» 


gemeine Schicffal der Nömifchen Nation anficht, tvo- 





durch er fih mie ungweifelhaften Thatſachen in Wir 
derſpruch ſezt. 


120. Nachdem ſo die Erhaltung einer freyen, 
mit Landeigenthum verſehenen, Roͤmiſchen Nation im 


Lombardiſchen Reiche nachgewieſen worden iſt, kann 


nunmehr unterſucht werden, was außerdem gar nicht 


in Frage ſtehen koͤnnte, ob dieſe perſoͤnlich freyen Roͤ— 
‚mer auch einen Theil ihrer vorigen Verfaſſung, und 
insbeſondere eigene Gerichtsbarkeit, erhalten haben. 


Daß die oberen Roͤmiſchen Gewalten gaͤnzlich aufhoͤr⸗ 
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ten, ift fehon bemerkt worden, und es Fann demnach 
diefe Fortdauer blos die inneren ftädtifchen Verfaſ— 
fungen betreffen, die zur Zeit der Lombardifchen Ero- 
berung ganz unverfehre waren ($. 108.). Aber diefe 
Frage ift von der nah der Entftehung der glänzen 
den Republiken des zwölften Sahrhunderts gar nicht 
zu trennen möglih. Wer alfo bey der Lombardifchen 
Eroberung ale Römifche Verfaffung 'untergegangen | 
glaubt, der muß zugleich die fpätere Freyheit als eine | 
neue Erfindung, nicht als Fortdauer und Entwick 
lung eines beftchenden Zuftandes betrachten, und umge- 
kehrt. Eben jenes nun ift die überwiegende Meynung 
in und außer Stalien. Sigoning fezt filfehwei- 
gend den ganzlichen Untergang ftädeifcher Freyheit vor 
aus, und giebt für den Anfang der Mepublifen die 
Regierung von Otto L an, welches noch. ganz in den 
Zeitraum unſrer gegenwärtigen Lnterfuchung fallen 
würde, dann fügt er hinzu, daß andere in die Me 
gierung von Heinrich IV. diefe Begebenheit verfez 
ten, und auch diefe möchten vielleicht Necht haben, | 
niemand Fönne es wiflen a). Maffei glaubt, daß 
fogar ſchon die Griechen alle ftädtifhe Verfaſſung ver 
nichter hätten ($. 108.), in welchem Fall diefe freys 
ih von den Lombarden ſchwerlich wiederhergeftellt 
worden wäre. Muratori nimmt Zerftörung der 


a) Sigonius in hist. Bonon. lib. 2. init, et ad a. 1076, opp. 
Tom. 3. p. 62. 73. | 
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Stadtverfaffungen durch die Lombarden, und erften 
Anfang einer ganz neuen Freyheit um das J. 1000 
an, und hierin find ihm die meiften Neueren gefolgt: 
aber nach feiner Weife, das was er felbft behauptet, 
durch entgegengeſezte Anfichten und Gründe wieder 
wanfend zu machen, führt er auch hier Gegengründe 
an, und läßt am Ende alles unentfchieden b). Seine 
erheblichften Gegengründe find dieſe. Erſtens die 
Wahl der Scabinen durch das Volk nah den Lom- 
bardiſchen Gefegen von Lothar. Alein diefe gehört 
zue Germanifchen Gauverfaffung, woran ohnehin nie: 


mand zweifeln kann, nicht in die Römifche Stadt; 


und wenn in fpäteren Zeiten Scabinen der Städte 
vorfommen, fo ift das eine Folge der allmähligen 
Berfhmelung von Gau und Stadt, von Lombarden 
und Nömern. Zweytens die Iheilnahme des Volks 
an den Wahlen der Bifhöffe, allein von der Firch- 


lichen Gemeineverfaffung gilt gewiß fein Schluß auf 





| 


die bürgerliche, und das Roͤmiſche Volk Eönnte un 


beſchadet dieſes Wahlrechts Tediglih von Lombarbdi- 
ſchen Obrigfeiten regiert worden feyn. Drittens daß 
unter den Lombarden ein Ordo der Städte erwähnt 
wird; von diefem Grunde, auf welchen Muratori 


ſelbſt nicht genug Gewicht zu legen ſcheint ©), fol 


b) Muratori ART Ital. T, 1. Diss. 18., befonders p. 983. 
984. 1007. sq., und T. 4. Diss. 45. p. 5. 


e) Er ift nämlich ganz ohne Grund > zweifelhaft über die De: 
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weiter unten Gebrauch gemacht werben. Nah Lupi 
haben ‚die Lombarden ale Stadtverfaffung gänzlich 
zerftört: lange Zeit nachher haben die Lombardi- 
ſchen Einwohner der Städte angefangen, Gemeinen 
mit ariftofratifchen Senaten zu bilden, und daraus 
folen die fpäteren Depublifen entftanden feyn 4). 
Sumagalli hält es gleihfals für wahrſcheinlich, 
daß unter Lombardifher Herrfchaft Feine ftädtifchen 
Gemeinen beftchen Fonnten, laßt es aber unentfchieden, 
ob nicht die Obrigfeiten der Städte auch aus Roͤ— 
mern genommen worden feyen e). Sismondi be- 
hauptet zuerft den gänzlichen Untergang der Verfaſ⸗ 
fung, dann aber die Wiederherftellung unter Dtto L, 
fo daß im zehenten Jahrhundert in Pifa und anderen 
Städten nicht etwa ein Anfang von Freyheit, fon» | 
dern die volle Freyheit mit allen Formen des zwölf- 
ten Jahrhunderts gewefen wäre: Konfuln, andere er- 
wählte Magiftrate, Fünftlih vertheilte Gewalt, und 
fogar eigene Oefeßgebung f), Eben fo behauptet 





deutung von Ordo (l. c. p. 1009.) und nimmt an, daß Gregor 
der Große blos in Briefen an Griechifche Städte, nicht auch an 
Lombardifche, den Ausdruck gebrauche (ibid.) wovon unten $. 122. a, 
das Gegentheil gezeigt werden wird, 

d) Lupi Vol. 1. p. 133, 134. 563, 

e) (Fumagalli) antichità Longob. Milanesi Vol. 1. p. 105. 

f) Sismondi T. 1. p. 113. 117. 118, 332. 351. Der Haupt: 
beweis ift die Behauptung von Sigonius: aber Sigonius ift Feine 
Duelle, und daß derfelbe felbft diefe Anficht bios als möglich hin: 
fielt, ohne feft darauf zu bauen, ift oben bemerkt worden. 
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Spittler die gaͤnzliche Zerftörung der Municipalfrey⸗ 
heit durch die Lombarden 8). Rovelli hält die Fort « 
dauer einiger Gemeineverfaflung für möglich, jedoch 
ohne alle obrigfeitlihe Gewalt, und namentlid ohne 
Gerichtsbarkeit 4). Pagnoncelli’s ganzes Buch geht 
darauf aus, zu beweifen, daß die ftädtifchen Berfaffun- 
gen in Italien nicht im gehenten oder elften Jahrhun— 
dert nem entftanden feyen, fondern vielmehr ſtets fortge— 
dauert haben. Zu diefem Zweck ſucht er zuerſt gu zeigen, 
daß vornehme und reiche Homer auch nach der Lom— 
bardifchen Eroberung übrig waren, und daß fie Grund» 
eigenthum behielten (f. o. 9. 119.); ferner, daß ein 
großer Iheil des Lombardifchen Adels von Anfang 
an, und durch alle Jahrhunderte hindurch, die Städte 
bewohnte, und ihnen neue Kraft mittheilte (T. 1. 
Cap. 19. 11., T. 2. Cap. 3—5. Cap. 12. 13.), fo 
daß beide Beftandtheile der Einwohner almählig zu 
einem Ganzen verſchmolzen. Die ftete Erhaltung 
ſtaͤdtiſcher Verfaffungen aber macht er zuerft dadurch 
wahrfcheinlich, daß ſchon im elften Jahrhundert Kriege 
und Bündniffe der Städte erwähnt werden, welche 
unter Vorausſetzung einer erft nen erfundenen Commu⸗ 





g) Spittler Staatengefchichte Th. 2. ©. 46. 47. „Die 
Munieipalverfaffung der Städte, die fi) bisher unter Gothiſchem 
und meift felbft Sriechifchem Regiment erhalten hatte, wurde überall 
fogleich aufgehoben.’ 

h) Rovelli Storia di Como P. 1. p. 136, 142., P.2. p. XII. 
XXII. 
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nalverfaſſung kaum denkbar wären (T. 1. Cap. 1—3.). 
Den eigentlichen Beweis aber ſezt er darin, daß in 
allen Zeitaltern ein Eigenthum der Stadtgemeinen 
erwaͤhnt wird, ferner gemeinſame Laſten und Ausga— 
ben derſelben, endlich auch oͤffentliche Handlungen und 
Beſchluͤſſe der Staͤdte, welches Alles ohne Commu— 
nalverfaſſungen gar nicht denkbar geweſen waͤre. Er 
weißt dieſe Thatſachen nach fuͤr die Zeit der Griechi— 
ſchen Herrſchaft (T. 1. Cap: 20.), dann der Lombar⸗ 
diſchen (T. 2. Cap. 6.), und endlich noch beſonders 
für dag zehente und elfte Jahrhundert (T. 2. Cap. 14.). 
Was insbeſondere die Lombardiſche Zeit betrifft, fo 
macht er auch noch darauf aufmerkſam, daß die an— 
geſehenen Lombardifchen Stadtbewohner, welche in den 
wichtigſten Staatsverhaͤltniſſen ſo viel Freyheit und 
Einfluß hatten, unmoͤglich in den viel geringfügige: 
ren Berhältniffen ihrer Stadt ohne Freyheit und Ein- 
fluß bleiben konnten. Diefe ganze Zufammenftel- 
lung ift gut, und großentheils neu, was dabey am 
Meiften fehlt, ift die gehörige Ruͤckſicht auf die ur: 
fprüngliche Berfchiedenheit der beiden Nationen und 
ihrer Oemeineverfaffungen: Allerdings haben ſich zu 
legt beide verſchmolzen, aber diefes verfteht ſich Feines 
weges von felbft, und hätte wohl auch anders kom— 
men koͤnnen; in diefem Werk aber ift weder die fruͤ— 
here Verſchiedenheit, noch die fpätere Vereinigung, 
hinreichend bemerflich gemacht worden. Leo behaup- 


3 
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tet für das obere Italien den gänzlichen Untergang 
aller Städteverfaffungen, und laßt nur im mittleren 
und unteren Italien die Fortdauer derfelben zu. Diefe 
Meynung ftche in unmittelbarer Verbindung mit den 
Behauptungen deffelben Schriftftellers über die Schid- 
fale des Landeigenthums i). Er leitet die fpäteren 
Republiken aus den bifchöfflichen Immunitaͤten ab, 
und fest daher deren Grundlegung in die Zeit der 
Ottonen. 

121. Bey Unterſuchung dieſer wichtigen Frage 
iſt nun vor Allem zu bemerken, daß es ganz an ge— 
ſchichtlichen Zeugniſſen fehlt, wodurch eine weſentliche 
Veraͤnderung in dem Zuſtand der Staͤdte waͤhrend der 
naͤchſten fünf Jahrhunderte nach der Lombardiſchen Ero- 
berung bewiefen werden Fönnte. Halten wir uns alfo 
blos an beftimmte Zeugniffe, fo haben wir Feinen 
Grund, vom Anfang der Lombardifchen Herrfchaft an 
bis gegen das J. 1100 einen wechfelnden Zuftand an» 
zunehmen, vielmehr hat eine und diefelbe Freyheit oder 
Unfreyheit diefen ganzen Zeitraum hindurch gedauert. 


i) Siehe o. $. 119. — Er zuerft unter den oben angeführten 
Schriftfiellern beftreitet die in der erften Ausgabe des gegenwärtigen 
Buchs aufgeftellte Meynung. Die meiften von mir angegebenen 
Beweiſe übergeht er ganz mit Stillfchweigen. Don dem Exceptor 
der Stadt Piaeenza fagt er, das Wort begeichne da einen gemöhnli; 
chen Schreiber. Ausführlicher erklärt er fich über die Stellen von 
Gregor dem Großen, wovon noch befonders im Anhang des gegen: 
mwärtigen Bandes gehandelt wird. 


”* 


* 
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Allerdings aber glaube ich, daß es Freyheit war, die 
in dieſer Zwiſchenzeit beſtanden hat: dunkel freylich 
und ruhmlos, und weniger die Zeitgenoſſen begluͤckend, 
als ein nachfolgendes kraͤftigeres Geſchlecht. Die 
Gründe für dieſe Fortdauer Roͤmiſcher Municipal— 
freyheit unter den Lombarden ſollen nunmehr zufan- 
mengeſtellt werden. | | 
Dafuͤr beweißt erftlih die Analogie der Ereig 
niffe bey Gründung anderer Germanifchen Neiche in 
Roͤmiſchen Ländern, des Burgundifihen, Weſtgothi— 
ſchen, Fraͤnkiſchen. Da in diefen, wie oben gezeigt 
ift, die Verfaſſung der Städte unberührt blieb, fo 
muß gewiß daffelbe von den Lombarden erwartet wer- 
den, in deren Landeseinrichtung Feine Spur abfichtli- 
cher Hinwirfung auf einen beftimmten vorausgedachten 
öffentlichen Zuſtand zu fehen if. Finder man es bey 
diefer Einfachheit natürlich, daß fie foviel möglich das 
frifche Beyſpiel ihrer nächften Germanifchen Vorgän- 
ger, der Oftgorhen, befolgt Haben werden, fo wird jene 
Vermuthung noch dadurch verftärft, daß die Oſtgothen 
fogar mehr als irgend ein anderer Germanifcher Stamm 
von Roͤmiſcher Verfaffung aufrecht erhalten haben. 
Ein zweyter Grund liegt in den ſchon erwähn- 
ten freyen Berfaffungen des zwölften Jahrhunderts. 
Daß diefe, den Nömifhen Municipien fo ähnlih, 
völig neu erdacht feyn follten, iſt ſchwer zu glauben, 
fehwerer noch wenn man alle Umftände erwägt. Zwi⸗ 


ſchen 
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fhen den alten Municipien und diefen neuen Repu— 
blifen müßten volle fünf Jahrhunderte ohne alle 
Stadtverfaffung angenommen werden. Tradition 
Fönnte über diefen Zeitraum nicht hinausgereicht has 
ben, am wenigften bis zu allgemeiner, lebendiger Wir- 
Fung auf das Volk. Noch weniger darf der alten 
Literatur ein folcher Einfluß auf jenes Zeitalter zu- 
gefchrieben werden. Am erſten noch Fönnte man auf 
das Beyſpiel des benachbarten Exarchats denfen, wel- 
ches von den Lombarden durch Einführung ftädtifcher 
Berfaflungen wäre nachgeahmt worden. Allein gerade 
im Exarchat war ein Haupteheil ftädtifcher Frey: 
heit, nämlich eigene Gerichte unter felbftgewählten 
Obrigkfeiten, feit Sahrhunderten gänzlich verſchwunden 
($. 113.), fo daß auch) diefe Nachahmung die Entfte- 
hung der neuen Kepublifen nicht erflären Fann. Aber 
alles ift deutlich, wenn man annimmt, daß die No: 
miſchen Municipien nie aufgehört hatten, und daß 
das zwölfte Jahrhundert lediglih die Wiederbelebung 
alter, nie unterbrochner, Formen herbeyführte. Nimmt 
man diefes an, fo ift auch jede Tradition von ural- 
ten Zeiten her begreiflich: in den Senaten der Städte, 
fo tief fie verfinfen mochten, war eine folde Tradi— 
tion möglich, die bey ganz aufgelöfter Verfaſſung nir⸗ 
gends einen feften Punkt gefunden hätte, auf welchem 
fie hätte ruhen mögen. Dabey ift höchft merkwuͤr⸗ 
dig ein Zeugniß aus der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
L ui Dd 
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hunderts, welches die Lombardifchen Nepublifen aus 
drricklich mit der ale Roͤmiſchen Städteverfaffung zu⸗ 
fammen ſtellt a): unter welcher Zufammenftellung nach 
den angegebenen Gründen nicht eine bloße Berglei- 
chung mit einem längft unfergegangenen, nur aus 

Buͤchern befannten Zuftande, fondern vielmehr Er» 
haltung und Entwicklung diefes Zuftandes felbft ver- 
ftanden werden muß. ' \ 

Ein dritter Grund, fortdauernde Verfaſſung an 
sunchmen, liegt in der ohnehin anerkannten Fortdauer 
des Nömifchen Mechts, die fih bey ganz zerfförfer 
Gerihtsverfaflung der Roͤmer Faum denken ließe 
($. 86). In dieſer Nücfiht dienen ale Veweiſe 
für meine Behauptung auch alle Placita, in welchen 
unter den Schöffen Nömifche Judices, oder (was 
gleichbedeutend ift) Judices Civitatis vorfommen: 
ein Ausdruck, der früherhin allein auf die Decurio- 
nen der Kömifchen Stadt, fpäter auf die allmahlig 
verfehmolzene Römifch - Lombardifhe Stadt bezogen 
werden muß b), in welchem lezten Fall befonders der 
Name Scabinus auch in Italiſchen Städten gebraucht 
wird, obgleich nicht felten Hier wie anderwärts Juder 


| 9 Otto Frisihgensis Lib. 2. ©. 13, „In eivitatum qud· 

a dispositione, ac reipublicae eonservatione, anliquorum ad- 
hue. Romanorum imitantur solertiam.” 

b) Davon und von dein fpäterhin übrig gebliebenen collegio 

de’ giudici ſ. o. $. 87, — 











— 
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und Scabinus auch als gleichbedeutende Ausdrücke vor: 
fommen %). Solche Judices Givitatis oder Ro— 
manorum nun finden fih in Lombardifchen Urfun- 
den fehr häufig, theils ohne weiteren Zufaß, theils, 
was befonders entfcheidend ift, neben andern Arten 


von Judices und mit abfichtlicher Linterfiheidung von 


denfelben 4). Jedoch darf diefe Bedeutung dem Aus— 


— 


e) Plaeitum zu Cremona von 824, (Muraiori ant. It: IM. 
977. Lupi I. 697.), darin Ambrosius et Rumualdus Pergomatus 
judiees; in den Unterfchriften abet: Ego Römäldo Scheint in- 
terfui. F Signtm manus Ambrosii —— Bergomatis ih his 
actis interfui.” — Sceabini beftimmter Städte find häufig, 3: B. 
Müratofi ant. It. T. 3. p. 167: 1033, T. 1. p. 461: 463. 481. 
495. 497. 502. 529. Ughelli T; 10: p: 313. Mabillon de re 
dipl. p. 544. Fumagalli cod. dipl. N. 52. Zu dieſer Verfchmel⸗ 
zung in den Stadtgemeinen gehören auch die Arimannen der 
Städte, f. o. $. 57: 

d) © z. B. am Ende des neunten Sahrhunderts Placitun zu 
Mailand bey Fumagalli eod. dipl. N. 131. (eigentlich 130.) 
55.4. Ursepertus et Ragifredus judirces domni imperatoris Rot- 


pertus Ragibertus Aginaldus Hilderatus judices ipsius eivitatis 


Medioldnensts. u Diefes deutet öffenbat auf Stadtverfaffung, wel— 
eher diefe Judices eben fo angehören und gemiffermaßen dienen, wie 
jene erfien dem Kaiſer. Aehnliche Ausdrücke find äußerſt häufig, 
ij. 8. Fümagalli l. e: N. 102. 106. 120, 121. 133. Muratori 
ant. Est. P. 1. p. 179. 193. Ejusd. ant. Ital. T. 1. p. 359. 717., 
T. 2. p. 933., T. 6. p. 367. Ughelli T. 1. p. 799., T. 5. p. 287. 
— Es darf indeffen nicht verfchtwiegen werden, daß in allen Urkun— 
den des Lombardifchen Keichs die Römiſchen oder ftädtifchen Judi⸗ 
ces ſtets von Einer Seite ungewiß bleiben. Denn die hier er 
bene Erklärung ift zwar im allgemeinen ficher: aber eben fo 

ift es, daß auch bie erwählten Magiftrate der Städte Tudices hier 
fen (f. u. F. 19. c. u. f.). Welche von beiden an fich gewiſſen 
Hedeutungen in jedem einzelnen Fall die richtige fey, darüber 
wird oft gar nicht entfchieden werden können. 


od 2 


> 


* 
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druck nur in wirklich Lombardiſchen Staͤdten beyge— 
legt werden: denn im Exarchat find unter den Judi— 
ces Nomanorum oder Civitatis vielmehr Dativi zu 
verftehen ©). 

Sowohl diefe allgemeinen Gründe, als die nach» 
folgenden befonderen Zeugniffe widerlegen völlig die 
von den Meiften angenommene Zerfiörung der Stadt» 
verfaffungen durch die Lombarden, man mag nun die 
Wiederherſtellung erft in das zwolfte Jahrhundert 
verfegen wollen, oder ſchon in die Regierung des 
K. Otto des Großen. Diefer lezten Geſtalt der ent- 
gegengefezten Meynung aber läßt fih eine Deutung 
geben, wodurch fie mit unſrer Anfiche volig vereinbar 
wird. Man Fonnte nämlich annehmen, K. Otto habe 
durch eine durchgreifende Maafregel jede Roͤmiſche 
Stadtgemeine mit den Lombardifchen und allen übri- 
gen Germanifchen Einwohnern derfelben Stadt und 
ihres Gebietes zu einem neuen, umfaflenden Ganzen 
vereinigt, woben er die politifche Abfiche gehabt haben 
koͤnnte, die Macht der übermürhigen Lombardifchen 


— 


e) Diefes ift der Fall bey den Judices der Städte Navenna, 
Ancona u. f. w. in dem Placitum von Dtto IM. zu Ravenna a. 996. 
Muratori ant. Est. P. 1.,p. 215. (f. oben $. 113. a, b.). Ferner 
bey den Audices Romani in zwey das Klofter Farfa betreffenden 
Maeitis zu Nom a. 1014. Mabillon aunales ord. S. Bened, 
T. 4. p. 239. 704. Endlich auch in einem Placitum zu Ferrara 
1015, worin fechs Nömifche und zweh tobt Abi naments 
lich aufgeführte werden. Muratori Seript, rer, Hal. T.1.P.2. 
prael. p. 11. 
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Großen zu brechen. Dann hätte er die freyen Stadt; 
gemeinen niche erft erfchaffen, fondern nur erweitert: 
er hätte die ausgebildeten, felbftftandigen Nepublifen, 
die wir im zwölften Jahrhundert wahrnehmen, nicht 
gegründet, aber vorbereiter I). Es ift jedoch wohl zu 
bemerfen, daß diefe vermittelnde Meynung Feine ge- 
ſchichtliche Zeugniffe für fih hat, fondern nur ihre 
Vereinbarkeit mit allen ficheren Iharfachen, und eine 
in Italien von jeher verbreitete Tradition, welche dem 
K. Otto I. einen wichtigen Einfluß auf den Zuftand 
der Städte beylegt. 

122. Ich gehe nunmehr zu den unmittelbaren 
Zeugniffen für fortdauernde Staͤdteverfaſſung uber. 
Die älteften Zeugnifle dieſer Are finden fih in den 
Briefen von Gregor dem Großen, alfo aus den 
Jahren 590 bis 604, welche oben fihon zu ähn- 
lihem Zweck bey den Städten Griehifher Herr- 
ſchaft angeführt worden find ($. 108.). Auch die 
Briefe an mehrere damals Lombardifche Städte find 
überfehrieben „ordini et. plebi,” woraus die Erhal- 
tung des Drdo, d. h. des Senats, alfo der Grund- 
lage Römifcher Municipalverfaffung, unmittelbar folge. 
Diefes ift der Fall mit Peruſium, Mevania (Vivania), 
Mepet, Drtona, Meflana und Tadina »).  Desglei- 





f) Diefes ift die Meynung von Niebuhr, Nömifche Gefchichte 
B. 1. ©. 355. der dritten Ausgabe. 
a) Perufium Epp. Lib. 1. Ep. 60. (a. 591.); damals war 
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chen trägt er dem Bifchoff von Firmum auf, von 
einem Einwohner des Stadfgebiets eine Schenfung 
zu empfangen, diefe jedoch durch Geſta municipalia 
beftätigen zu laffen BJ: ſolche Gefta alfo mußten in 
Firmum möglich ſeyn, d. h. die Stadt mußte ihre 
alte Verfaffung erhalten haben. Es ift merfwürdig, 
daß Gregor, der feine Briefe an die Griechifhen 
Städte abwechfelnd bald Drdini bald Nobilibus 
überfchreibt, diefen Tezten Ausdruck niemals bei einer 
Lombardifihen Stade gebraucht: ohne Zweifel weil 
da der Lombardifche Adel * als Adel betrachtet 
wurde. 
Eine Placentinifche Urkunde vom J. 721 iſt ges 
ſchrieben vom Exceptor der Stadt Placentia ©): 


die Stadt Lombardifch, fpäter wieder auf Furze Zeit Griechifch 
(Beretta ap. Murator. Seript. T. 10. p. CCXIV.) — Meva— 
nia. Epp. I. 81. (a. 591.) (Beretta p. CCLVIL). — Nepet. 
Epp. 1.11.(a 592.) damals noch Lombardifch. (Berettap. CCXX.). 
— Drtona. Epp. IV. 41. (a. 594.). (Beretta p. CCLXXVI). 
— Meffana. Epp. IX. 76. (a. 599.). (Beretta p. CCXCIX.), 
— Tadina. Epp. IX. 88. (a. 599). (Beretta p. CCLVIL). — 
* Die ganze Behauptung, daß diefe Städte — Lombardiſch ge⸗ 
weſen ſeyen, iſt ſeitdem von Leo angegriffen worden; vergl. darüber 
einen beſonderen Anhang am Ende des gegenwärtigen Bandes. 
V) Epist. Lib. 12. Ep. 11. „gestisque municipalibus alligata.“ 
Firmum gehörte zum Herzogthum Spoleto. Beretta p. CCLXII. 
c) Fumagalli cod. dipl. N. 1. „scripsi ego Vitalis ür sub- 
diaconus exeeptor civitatis placentinae.” Placemia aber war 
ſtets Lombardifch. Beretta p. CXXI. CLXI. — Diefelbe Urkunde 
hatte Fumagalli fchon früher heransgegeben (Antich. Long. Milan. 
Vol. 1. p. 257.), jedoch ohne damals die Worte exc. * Plac. 








— 
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der Exceptor aber iſt der Schreiber der Curie, deren 
Daſeyn durch ihn außer Zweifel geſezt if d. Un 
diefelbe Stadt Placentia ift ein Päbftliches Schrei: 
ben um das J. 890 gerichtet, worin fie fehr deutlich 
als eigentliche Gemeine bezeichnet wird ©). 

Eine Mailändifche Urkunde vom %. 789 fagt: 
„una et populo pleno favente animo.” Desglei— 
chen eine Mailandifche Urfunde von 880: „pro qua 
Petrus Abbas a venerabili antistite Anspertum 
seu comite Alberico seu cuncto clero ei populo 
devotissime petit” f). | 

Ein Schreiben des Pabſtes Johann VIH. 


(F 882) an die Lombardifhe Stadt Valva iff 


gleihfals uͤberſchrieben „ordini et plebi” 8), und 








leſen zu Fünnen, deren Stelle er daher nur durch Punkte bezeichnet: 
dadurch wird indeffen feine fpätere Entzifferung diefer Worte nicht 
im geringfien verdächtig. | 

d) Siehe 9. $. 16. 411. Weit meniger entfcheidend find die 
öfter vorfommenden Votarii civitatis Mediolanensis ete., }. B. 
Fumagalli cod. dipl. N. 48. 121. 128. Muratori antiqu, Ital. 
T.2. p. 973. Denn Notarius ift hier gleichbedeutend mit Tabellio, 
mithin ein Gewerbe, Fein öffentliches Amt. Mit einiger Wahr: 


fcheinlichfeit indeffen läßt fi doch auch ſchon aus ihnen auf das * 


Daſeyn einer Gemeine ſchließen. 

e) „Stephanus ... sacerdotibus atque omnibus iudieibus 
Clero et populo sew universae generalitati Place ntiag commo- 
rantibus.” Fantuzzi monum. Ravenn. $ 6. p. 2. * 

f) Antichità Longob. Milanesi I. 24 

g) Johannis VII. ep. 4, Mura z ant. It. T, 1. p, 1010. — 
Veber die Stadt Valva f. Beretta p. CCLIV, 


* 
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eben fo auch ein Schreiben des Erzbiſchoffs von | 
Benevent an die Lombardifhe Stadt Alifa vom 
J. 988 h). | 
B In einer Schenfung des Bifchoffs zu Modena | 
von 995 heißt eg: „cum consensu ... canonicorum | 
ejusdemque civitatis militnm ae populorum” 1). | 
B Ein befonders entfcheidender Beweis liege in der | 
Verordnung der Kirchenverfammlung zu Pavia vom | 
J. 1022, worin übereinftimmend mit Juſtinians No 
vellen geſagt wird, daß Priefter, welche ſich verheira- 
then, in die Eurie ihrer Stadt eintreten müffen. | 
Diefe Stelle ift um fo entfcheidender, als darin das | 
Suftinianifche Geſetz noch eine Fleine Abänderung er— | 
hält, wodurch der Gedanke an ein finnlofes Nachfchrei- | 
ben unanwendbarer Geſetze vollig ausgefchloffen wird N). 
. In dem Leben des Lanfrancus (F 1089) finden ! 
fih folgende ungweydeutige Zeugniffe für dag Dafeyn | 
einer freyen Verfaſſung in feiner Vaterſtadt Pavia, 
welche Verfaſſung zugleih als eine alte Einrichtung 
beſchrieben wird !): „Hic Papia civitate oriun- 


h) Muratori ant. Ital. T. 1. p. 1014. Ueber Alıfa fe Be 
vetta p. CCLXXXIII. | 
i) Tiraboschi memorie Modenesi T. 1. Cod, diplom, p. 158, 
. und Muratori antiqu. I. 374., aber mit der Sahrzahl 996. 
k) Siehe ut. Bd. 2. $. 99., wo die Stelle abgedruckt und er— 
läutert iſt. 
1) Vita Lanfranei vor deſſen Opp. Paris, 1648. £ Cap 5: 
p- 1. 6. 
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dus fuit. Parentes illius, ejusdem urbis cives, 
magni et honorabiles habebantur inter suos con- 
cives. Nam, ut fertur, Pater ejus de ordine il- 
lorum, qui jura et leges civitatis asservabant, 
fuit.” Und nachher: „In ipsa aetate sentenlias 
depromere sapuit, quas gratanter Jurisperiti ve} 
praetores eivitalis acceptabant. Meminit horum 
Papia.” 

Defonders merkwürdig ift die Verfaſſung von 
Friaul und ferien, welche Länder zur Zeit Carls des 
Großen Lombardifeh, Furz vorher Byzantiniſch waren. 
In einem Placitum von 804 werden erwähnt Tri- 
buni, Vicarii, Locoservatores und ein Hyparos, 
zwar aus der früheren Zeit, aber zum Theil als noch 
vorhanden. Im J. 815 giebt Ludwig der Fromme 
den Einwohnern das Recht, nach der lex antiqua 
zu erwählen Rectorem et Gubernatorem, atque 
Patriarcham, Episcopos, Abbates, seu Tribunos, 
et reliquos Ordines. Im %. 932 fchließe die 
Stadt Justinopolis mit Venedig einen Vertrag: jene 
Stadt wird vertreten durch Einen Locopositus, 


Bier Sceavini, umd eine Anzahl anderer Perfonen. 


Einer der Scabinen heiße zugleich Advocatus tolius 
populi m). 





m) Carli antichitä Italiche P. 4. Milano 1790. 4. p. 113-— 
120. pag. 130. und appendice p. 5. 12. 13. 


® 
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Man Fonnte unter diefe einzelnen Zeugniffe auch 
noch die häufigen Stellen rechnen wollen, worin gera⸗ 
dezu die Nespublica erwähnt wird: allein biefer 
Ausdruck bezeichnet allgemein den Königlichen Fie- 
eus, und hat auf die ftadtifchen Gemeinen Feine Be⸗ 
ziehung »). | 
123. Jedoch fiherere und vollftändigere Nach 

richt von dem Zuftand der Lombardifchen Römer als 
« alle bisher genannten Quellen giebt eine Lombardifche 
Bearbeitung der Ler Romana. Die Handfhrift die- 
fes Werks, die chemals im Domarchiv zu Aquileja 
war, und von da in das Domarchiv zu Udine Fam, 
ift aus diefem von Canciani im Aten Band feiner 
Sammlung (1789) unter dem Titel Ler Romana 
herausgegeben worden. Woran ſteht Julians Epis 
some der Movellen, darauf folgt unfer Werk a). Ges 


n) Sehr gründlich handelt daypn Muratori antiqu. Ital, 
T. 1. p. 384. sq. Vgl. L. Long. Caroli N. 121. 123. 157. Lo- 
tharii sen. 22. | 
a) Nachricht von der Handfehrift giebt Canciani Vol. 4. 
p. 463. Es fcheint, daß das ganze Werk feinen eigentlichen Titel 
hat, und daß der Titel Ler Romana blos von Canciani herrührt. 
Das Breviarium fängt an; „Im nomine Sanctae Trinitatis inei- 
piunt Capitula libri primi Legis.” Nachher „Ineipit Theudosiani 
Legis liber primus.” Julian und diefes Breviarium fcheinen nicht 
etwa bios zufällig zufammen gefchrieben, fondern als ein Banzes 
betrachtet worden zu feyn. Es wäre zu münfchen, daß Canciani 
nicht blos das Breviarium, fondern auch den Sultan herausgegeben 
„ hätte, da diefer ohne Zweifel gleichfalls ungearbeitet ift. — Für 
deutfihe Juriſten ift das merkwürdige Werk durch den Abdruck in 
Walter corp. jur. Germ. II, 691 — 755. zugänglicher geworden. 





VII. Lombardifches Neich. $. 193. 427 


| genwärtig aber ift diefe Handfihrift in Udine niche 
mehr zu finden, und man Fann fie einftweilen als ver» 
Toren anfchen b). Dagegen hat im J. 1825 Hänel 
in dem Cod. 722 der Bibliorhef zu St. Gallen eine 
andere Handfhrift deffelben Werks aufgefunden ©). 
Die Lefeart mehrerer verglichenen Stellen ftimmt mit 
dem Tert bey Canciani ganz überein. 

Das Werf felbft ift Auszug und gänzliche Um— 
arbeitung des Weftgorhifhen Breviarium, meift aus 
der Interpretation, oft aber auch aus dem Tepte ge- 
nommen; es bricht ab in der Handfchrift von Udine 
mit DB. 2. Tit. 17. (nah Schulting 19.) des Pau- 
Ius, in der zu St. Gallen mit dem Ende des Pau- 
dus, fo daß in beiden Handfchriften der Öregorianifche 
und Hermogenianifhe Coder, fo wie die Stelle aus 


b) Blume Iter Italicum B. 1. ©. 200. 

| e) Folgende Befchreibung der Handfchrift hat mir Hänel mit: 
getheilt. Pag. 3— 15. fteht ein Auszug Eirchlicher Kapitel aus Ju— 
lian, der nicht zu der Handfchrift gehörte, und erft fpäter hier ein- 
\geheftet worden ift. Pag. 16—268. ift eine zufanmenhängende 
Handfchrift, S. Hilarii expositio, Römiſche Minuffel des 6ten Fahrer 
hunderts. Davon iſt Anfang und Ende (pag. 16 —18., 257—268.) 
rein erhalten, das größere Stück in der Mitte aber (pag. 19— 256.) 
iſt veferibirt, und zwar hier glücklichermeife fo, daß unſre Ler Ro— 
mana im Iten Sahrhundert über Hilarius gefchrigben wurde, alfo 
jest völlig lesbar ift. Der Anfang lautet: In Nomine Sce Trinita- _ 
ıtis Ineipiunt Capitula Libri Primi Legis. I. de constitutionibus 
prineipum. In allen Stellen, die ich in dem gegenmärtigen Ab- 
ſchnitt meines Buchs mitgetheilt habe, und namentlich in den ita- 
‚lienifchen Wortformen, ſtimmt nach Hänels Verficherung die Lefeart 
‚der Haudfchrift zu S. Gallen mit der bey Canciani vollig überein. 
































428 Kap. V. Gerichtsverfaffung der Nömer. 


Papinian, fehlen. Zuvoͤrderſt ift nun das Vater" 
land und das Zeitalter diefer Umarbeitung zu be) 
flimmen. Daß fie in Italien gemacht ift, wird ſchot 
dadurch wahrfcheinlih, daß eine der zwey einzigen) 
Handſchriften in Sralien gefunden wurde, und zwaı) 
gerade in einem Archiv, nicht in einer Bibliothek, füı 
welche wohl cher auch in entfernten Ländern geſam 
melt feyn möchte. Voͤllig außer Zweifel gefezt aber) 
wird diefes Vaterland unfres Werkes durch cine An 
zahl ganz Stalienifher Wortformen U. Unter dieſen 
Vorausſetzung läßt fih auch das Zeitalter ziemlich ge” 
nau beftimmen. Dazu dienen zunächft einige Kunftı 





d) con für cum, Cod. Theod. I. 3. p. 469. — da für de. 
C, Th. II. 25,, II. 27,, I. 1. 4. III. 10. p. 474. 475. 476. 478 — 
essere Cod, Th. IV. 20. p. 484. — cosi für quodsi. Cajus 
tit. 8. p. 505. — seusare. Paul. I. 12. p. 507. — stimalione' 
Cod. Th. 1. 2. 4. p. 469. — patronem. Cod. Th. IV. 10. p. 482. — 
in conjugio prese für uxorem ducebat. Cod. Th, IV. 8. 3. p. 482 
— per suam tema (Furcht). Nov. Valent. 9. p. 502. — male! 
favellant. Cod. Th. X. 4.1. p. 495. — Einige andere Ausdrücke, 
wie Strata, Casa u. f. w. beweiſen nichts, teil fie in allen Län⸗ 
dern vorkommen, — Aufmerffamfeit verdienen noch folgende Worte, 
die ich jedoch nicht als Beweiſe für irgend ein Waterland zu bez” 
nugen weiß: Ornongus für Spurius, Cod. Th. IV, 6. p- 481. | 
Ato (Alus) Ata, für Avus, Avia. Cod, Th. V. 1. 4, V. 1. 5, ‘ 
VII. 10, p. 485. 489. — Traballio, Treballio, Solter Cod. Th, 
IX. 1. 4, IX. 10. Cajus tit. 3. Paulus I, 13. 3. p. 490, 491. 504. 
507. (ef. trabale judieium bey Hapange VI. 1207). — samar-" 
decare für sollieitare. Cod. Th. V. 9, 2. p. 486. — Robustura, 
Rebustura, Schatz. Cod, Th. X. 9., * 10. p. 491. Auf jene 
Spuren Italieniſcher Sprache in unfter Handfchrift hat auch fchon 
Uaneiani p, 464. 467. aufmerkfam gemacht, Jedoch höchſt unvoll⸗ 
ſtändig, und ohne die Stellen anzugeben. | 
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ausdruͤcke, die hier ſehr haufig vorfommen, nämlic) 
» admallare (ammallare) und fretnm e). Beide find 
unlaͤugbar Fraͤnkiſch, und kommen bey den Lombar— 
den ſeit Carl dem Großen häufig vor, früher gewiß 
niemals. Dadurch ift entfihieden, daß das Werf 
"nicht aus der Zeit der einheimifihen Könige der Lom— 
barden, wohin es Canciani verfezt I), fondern nur 
‘aus der fpäteren Zeit herrühren Fann. Nun kommt 
‘aber Mallus, mit den davon abgeleiteten Worten, 
ſelbſt in Franfreih nur noch im neunten Jahrhun— 
dert häufig vor, im zehenten fängt es an fich zu ver- 
Tieren: um fo mehr ift in Italien, wo der Ausdruck 
fremd und neu war, aus dem fehr häufigen Ge- 
brauche deffelben zu ſchließen, daß der Schriftfteller 
im achten oder neunten Jahrhundert, höchftens im 
Anfang des zehenten, gelebt haben müffe. Sicht man 
nun zugleich auf den Inhalt, und zwar auf die Ver: 
faflung im Großen, die hier vorausgefezt ift, fo wird 
niche nur jene Vermuthung vollfommen beftätigt, fon 
dern fogar das Zeitalter noch weit näher beſtimmt. Näm- 
lich der Iheodofifche Codex fpricht ſehr haufig von dem 
Kaifer, der dann entweder in erfter Perfon fpricht (Nos), 
oder princeps. genannt wird. Die alte fnterpreta- 





e) Admallare fehr häufig, 4. B. Cod. Theod. II. 1. 2., 
1. 5. 4. IX. 1.4. u. f: w. Fretum ;. 9. Cod. Th. IV. 15. 2., 
IV. 19., II. 18, 2. 


f) Canciani l. ce. p. 467. 
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tion fest dafür princeps, und bezieht es, wie gar 
nicht zu zweifeln iſt, ſtets auf den Weftgorhifchen 
König: In unſrem Werfe aber wird fowohl in 


den meiften Stellen diefer Art, als auch in vielen! 


anderen Stellen worin der alte Text gar Feine Ver— 
anlaffung dazu giebt, Princeps öder Principes ges 
fezt, und theils aus diefer mehreren Zahl, theils aus 
anderen Umftänden, iſt es gewiß, daß darunter nicht 
ein einzelner König oder Kaiſer, fondern mehrere 
fehr unabhängige Vafallen, große Herzöge und Marks 
grafen, gedacht werden muͤſſen 8). Damit aber hieran 
gar nicht gezweifelt werden koͤnne, fegen dafür einige 
Stellen Rex; was ik von Princeps abſichtlich un— 


8) Cod. Th. I. 7 7. (bei Gothofred I. 1. 9.) p. 471. 


„mälites qui in obsequio Prineipum sunt.” — Cod, Th, 1. 1.9: 1 


(II. 1. 11.) p. 471. „In domos Prineipum si Judex provineialis 
qualecufoque malefactorem ibidem invenire potuerit...” — od. 
Th. I. 1. 6. (U. 1. 8.) p: 471. „‚majores verö causas.. . . ante 


seniores Principes definiantar.” — Cod. Th, I. 9. 2. (. 10. 2.) | 


p. 470. ;„licehtiam hab&ant, si voluerint, übi su Priheipes füe: 
rint, ambulare, et ipsorum causatores ante ipsos Principes cum 
eos ambulare faciant.” — Am deutlichften ift Cod. Ta II. 23. 
p- 474. „Quod si quiscumque Princeps vel Judex . ; . tollere 
voluerit ... XX librus auri componat.” (Mac) dem Tert und 
der alten nterpretation follte hier derjenige beftraft werden, welcher 
bey dem Princeps eine ungerechte Verleihung erfchleichen würde). — 
In der dritten unter den hier angeführten Stellen (C: Th. IL 1. 6.) 
„haben die Principes dasjenige Necht, welches der Tert und die alte 
interpretation dem Rector der Provinz beylegte, treten alfo in defz 
fen Stelle: eben fo Cod. Th. X. 4. 1. (X. 10. 2.) p. 495. Dar 
gegen in der vierten unter jenen Stellen (L 9. 2.) erhalten fie das 
Necht des Kaifers: eben fo in XL 8. (XI. 36.) p. 496., X. 4. 2. 
(X. 10. 15.) p. 495. und I. 2. 4. (I. 2. 5.) p. 469. 


| 
| 
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\ terfehieden wird I), Daraus ift der öffentliche Zus 
‚ fand, welchen der Verfaſſer vor Augen hatte, Flar: 
es gab, wenigftens der Theorie nach, einen König, 
neben ihm aber große Herzöge, und die Nechte welche 
im Theodofifchen Coder dem Kaiſer bengelege werden, 
find hier zuweilen dem König, weit öfter aber den 
Herzoͤgen gegeben, während diefe außerdem auch noch 
viele andere Nechte haben, die im alten Reiche nicht 
vom Kaifer, fondern von Beamten, ; B. den Statt⸗ 
haltern, ausgeübt wurden. Diefes deutet unwider- 
ſprechlich auf einen Zuftand fehr gefunfener koͤnigli— 
cher Macht, folglich (verbunden mit jenem Grunde 
und dem häufigen Gebraud von Mallus) nicht auf 
die Zeit Carls und feiner nächften Nachfolger, fon- 
dern auf die Zeit von dem Abgang der Karolinger 
bis zu den Ottonen, oder von der Mitte des neunten 
bis zur Mitte des schenten Jahrhunderts. Zitgleich 
ift durch diefe Erwähnung von Rex und Principes 
gewiß, daß das Werk nicht im Erarchat i), fondern 





h) Cod. Th. X. 6. (bey Gothofred X. 15.) p. 495. „qui 
ſiscum Regis exigunt” (Der Tert fagt: „Fisci advocatus;” die 
alte interpretation ;;qui fisei mostri commoda tuentur”); Andere 
Stellen mit Rex find: Cod. Th. VI. 4. 1. (VII. 11: 5.) p: 487;, 
Cod. Th. X. 1. 1. (X. 1. 2.) p. 494., Cod. Th. X. 5. 1. (X. 14. 
1.) p. 495. Paulus I. 7. (bey Schulting I. 4.) p. 506. In al 
len diefen Stellen übrigens ift das Wort Rex zuerft in unfrem 
Werfe gebraucht, nicht in der alten interpretation, in welcher 
vielmehr der König (fo wie im Theodofifchen Text felbft der Kaifer) 
durch „Nos“ zu reden pflegt. 

i) Darauf zwar Fönnte man deuten wollen Cod.’ Th. IV. 4. 4. 
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gerade im Lombardifchen Italien gefehrieben ift: Bes 
ftätigungen diefer Anſicht uber Zeitalter und Vater: 
land unfres Werkes find noch folgende. Erſtlich für 
das Zeitalter der Name Cancellarius anftatt Nota- 
rius k), welcher ſchwerlich noch in fpäterer Zeit diefe 
Bedeutung hat. Zweytens für das Vaterland eine 
Form des bürgerlichen Nechts, die ich für entſchieden 
Lombardifh halte. Nämlih an vier Stellen wird 
die Auflöfung der väterlichen Gewalt gleihförmig fo 
beftimmet: fie ereigne fich erftlich dur Ehe des Soh⸗ 
nes, zweytens durch Commendation an den König 
oder einen andern Patron !). Die Auflöfung durch 
Ehe weiß ich an feinen fonft befannten Nechtsfaß 
anzufnüpfen: allein die Auflöfung durch Commenda- | 
tion feheint eine ganz Lombardifche Form zu feyn. 
Nicht als ob die Lombarden gerade auch die vaͤter⸗ 
liche Gewalt in diefer Form aufgelöft hätten, da fie 
vielmehr eine väterlihe Gewalt, wie fie das Roͤ—⸗ 


mifche | 


\ 







p. 481. „Omnis testamenta et alias cartas in urbem Rome apud 
curiales viros volumus presentare;” allein diefes ift aus der alten 
interpretation beybehalten, und nur finnlos entftellt. 

k) Cod. Theod. I. 11. 2. (I. 12. 3.) p. 470, 

I) Paulus 1.7. 1. und 17.2. (L 4.) p. 506, Paulus 
II. 8. (II. 9.) p. 509. Cajus I. 6. p. 505. Die erfie Stelle aus 
tet fo: „De filios familie, hoc est si filius sine uxorem fuerit, 


aut si ad Rege, vel ad alterum patronum commendatum non fue- 
I 
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mifhe Recht Fennt, gar nicht hatten m): fondern ins 
dem die Form der GSflavenfreylaffung durch die 
vierte Hand, die nur in den Lombardifchen Gefegen 
vorkommen), auf die Entlaffung der Kinder ange 
wendet wurde, gerade fo wie auch ſchon bey den Roͤ— 
mern die Emancipation ihre Form von der Manu: 
miffion der Sflaven entlehnt hatte. Frage man nun 
weiter nach der wahrfcheinlichen Veranlaſſung unfres 
Werkes, fo iſt die Antwort nicht ſchwer. Ohne Zwei— 
fel hatte ein Fraͤnkiſcher Graf oder Geiſtlicher das 
Breviarium mit nach Italien gebracht, welches dann 
um ſo leichter in Anwendung kommen konnte, da es 
an Handſchriften des Roͤmiſchen Rechts gewiß uͤberall 
fehlte. Unmittelbare Anwendung aber war fuͤr das 
aͤchte Breviarium nicht wohl moͤglich, und ſo mußte 
erſt dieſe Verarbeitung nach dem Beduͤrfniß des dort 
geltenden Zuſtandes ins Mittel treten. 

124. Faſſen wir diefe Gründe zufammen, fo 
ergiebt fi) für die Beftimmung und den Inhalt uns 
ſres Werfes diefes: es enthält 


m) Carolus de Tocco ad Lombardam II. 35. 7. „Ex hoc 
\ nota quod filius non est in potestate patris isto jure” (d. h. nach 
Lombardifhem Recht). Andr. de Barulo Comm. in Leges 
Long. Tit. 8. „De jure autem Long. filius nen est in potestate 
| patris, 2a 

n) L. Long. Rotharis 225. Lintprand, I: 3, V. 22, Ai- 
N stulph. 2, . 
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Staatsrecht und Privatrecht der Roͤmer des 
Lombardiſchen Reichs zu Ende des neunten oder 
zu Anfang des zehenten Jahrhunderts ®)» 


Anfofern das Werf Privatrecht enthält, wird es un 
ten in der befonderen Rechtsgeſchichte des Lombardi« | 
ſchen Italiens feine Stelle finden: hier ſoll es für 
die Verfaſſung benuzt werden. Was die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit betrifft, ſo iſt hier alles das zu wiederholen, 
was oben ($. 90.) über die alte Interpretation be⸗ 
merkt worden if. Auch hier alfo wurde die woͤrt— 
liche Aufnahme des alten Tertes oder felbft der alten. 
Interpretation wenig beweifen, da ein völlig ſinnloſes 
Abſchreiben fo fehr begreiflih iftz ganz anders bey 
den Außerft häufigen offenbaren Abweichungen des 
Sinnes, ja blos des Ausdrucks, twelche ohne Bewußt⸗ 
feyn und WVeberlegung gar nicht gedacht werden koͤn⸗ 
nen, folglih für den damals wirflih vorhandenen 
Zuftand als ein achtungswerthes Zeugniß betrachtet 
werden müffen. Zwey Umſtaͤnde jedoch, welche dic» 
ſem Werk ganz eigenrhümlich find, muͤſſen noch bes 
fonders erwogen werden. Erſtlich die Barbarey und 
Unwiffenheit des Verfaſſers, ‚die in der That tinges 








RETTET m 


* a) Aus diefer Zeitheſtimmnun 18 folgt, daß die in dem ermähnten 
Werk bezeugte freye Städter erfaſſung weder im zwölften Tahrhuns 
dert, noch unter 8. Otto J. angefangen haben Farin, daß fie folglich 
von der Nömifchen Herrſchaft an fortbeſtanden haben * und 
nicht durch die Lombarden zerftört worden ift. 
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heuer ift, und wogegen die alte fnterpretation als 
ein völlig klaſſiſches Werk erfcheine $). Kanciani 
bedauert ſehr diefe unläugbare Geftalt des Werfes, 
fucht aber den Verfaffer vollfommen zu rechtferfigen; 
diefe Sprache fey damals in Gerichten gewoͤhnlich und 
beliebt geweſen, es fey alfo Klugheit, ja Weisheit zu 
nennen, was den Verfaſſer vermochte habe, lieber fo 
als klaſſiſch zu ſchreiben ): eine Vertheidigung, 
welche gewiß der Derfaffer felbft niemals im Stande 
gewefen wäre zu begreifen. Allein, wie fehon oben 
bey der alten Ifnterpretation bemerkt worden ift, diefe 
Barbarey Fönnte jedes noch fo grobe Mißverſtaͤndniß 
wiffenfchaftlicher Begriffe und Säge, alfo des bür- 
gerlichen Rechts, begreifli) machen: anders bey ein 
fahen, vor aller Augen liegenden Stufen der Ver 
faffung, die auch der Nohefte leicht begreifen Fonnte, 
und woben es undenfbar ift, daß etwas ganz falfches, 
ja finnlofes, hätte nen Hingefchrieben werden follen, 


während es doch immer bequemer wär, in einem fol« 





hen Fall den alten Tert entweder blos abzuſchreiben, 
oder ganz megzulaffen: Das zweite, was hier vor- 


b) Unten bey der Darftellung des Privatrechts (B. 2. $. 85.) 
werden mehrere Benfpiele vorkommen, hier mag ein einziges genü- 
gen. Paulus II. 13. 4. (II. 17. 10.) p. 510. „Mutus homo et 
emere et vindere potest; nam furiosus hoc est furiosus, qui 
multum senex est, qui ille qui in uimiam etatem est, jam nec 
emere nec vendere non potest.” | 

ec) Caneianil. c. p. 464. 467. 
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zugsweiſe erwogen werden muß, iſt daß wir die Ge— 
febichte der Entfichung, die bey dem alten Brevia- 
rium ganz befannt ift, bey unferem Werke gar nicht 
wiflen, darum Fönnte man hier glauben, was dort 
unmöglich ift, daß das eigenrhümliche und neue in 
unferem Werfe ganz erdichtet und nicht aus der An— 
fhauung eines beftehenden wirklichen Zuftandes ge— 
fhöpfe feyn möchte Allein gegen diefen Verdacht 
fhuzt den Verfaſſer die unglaubliche Geiftlofigfeie und 
Stumpfheit, die aus feinem Werke überall ‚hervor | 
leuchtet, und die fichtbare Muͤhe die er hat, irgend 
einen Gedanken auszudrücken: ein Schriftfteller diefer 
Are fühle fih gewiß fehr glücklich, wenn er das nächfte 
äußere Beduͤrfniß norhdürftig beforgt hat, und denft 
nicht darauf feine Lefer argliftig zu beruͤcken. Aus 
diefen Gründen halte ich die Glaubwürdigkeit unfres 
Werkes, infofern es von der Verfaſſung handelt, fir 
entfehieden, und wende mich nunmehr zu der Darſtel ⸗ 
lung der darin angedeuteten Verfaſſung ſelbſt. 

125. A. Die Städte haben eigene Gerichts 
barkeit, und Geldftrafen für verlegte Gerichtsbarfeit 
werden an die Städte bezahle 3). | 


a) Cod. Th. II. 18. 2. p. 474. „quinque partes facultatis | 
suae de illas res, que sub illo Judicem habet, ad illam eivita= 
tem det, in cujus finibus res, de quo agitur, fuerit eonstituta.” | 
Auch der Tert und die alte Interpretation geben der Stadt das | 
Strafgeld, allein der Tert fordert nur des fireitigen Objeets, die ' 


4. 
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B. Die Städte Haben Decurionen (Boni 
Homines db), welde einen Judex (oder mehrere) 
sur Ausübung jener Gerichtsbarkeit wählen e). Diee 


fer heiße bald Judex fhlechehin, bald Juder Pro- 


vinciarum oder provincialis d), und ift ganz 
der alte Magiftrat, ja feine Rechte febeinen noch aus- 


‚gebehnter. Er hat außer der Mechtspflege auch die 





interpretation + des Vermögens, hier fcheinen fünf Theile, d. h. £, 
des Vermögens gefordert. Doch könnte auch in der barbarifchen 
Sprache diefes Werfs quinque partes vielleicht eben fo viel bedeu- 
ten follen als quinta pars. 
VU) Daß gerade die Deeurionen unter diefem Ausdruck zu verſte⸗ 
ben find, kann erft am Schluffe diefer Darftellung bersiefen werden. 
c) Cod. Th. L, 10. 1. (L 11, 1.) p. 470. „Quicumque Ju- 
dex, qui in patria constituitur, per consensu eorum qui in ipsa 
patria sunt ipsa judiciaria reeipere debent; quod sub se Judex 
illa Judiciaria sine consensu bonorum hominum de ipsa pa- 
iria per sua oupiditate prendere presumpserit, secundum legem 


V. libras auri fisco solvere cogatar.” Der Tert und die alte In— 


teryretation forachen von Defenforen. Der hier an die Gtelle 
gefeste Ausdruck Judex bemeift nicht nur überhaupt als Abwei— 
hung für die Unabhängigkeit unfrer Stelle von ihren Quellen, fon- 
dern es liegt darin auch noch ein neues Zeugniß für den Italieni⸗ 
ſchen und gegen den Galliſchen Urſprung unſres Werkes; denn in 
Gallien waren die Defenſoren Regel, und ihr Name erhielt ſich 
bis auf ſehr nette Zeiten herunter ($. 95. 96.); in Italien aber 
waren überall Magiftrate, und fie waren da die Hauptperfonen, 
wichtiger als die Defenforen, deren Amt eben deshalb Dafelbft wie— 
der eingegangen feyn kann. Nur in Stalien alfo Eonnte eine Veran: 
laffung fen, dem Namen Defenfor in unfrer Etelle einen ander 
ren Namen zu fubftituiren. 

d) Diefe Benennungen kommen öfters vor, 4. B. 1. 6. 4. a 
7.5.), 1 6.5. (1. 7. 7.) p. 470. Dem bloßen Ausdruck. nach 
könnte man zmeifelhaft bleiben, ob auch mirflich ein folcher unter: 
georöneter, einer einzeinen Stadt angehöriger Magiftrat, und nicht 


* 
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Auffihe auf Vermögen und Einfünfte der Stadt, 
und ernennt zu deffen Verwaltung befondere Beamte; 
diefe haben diefelben Pflichten wie die Verwalter des 
Staatsvermögens, d. h. des Föniglichen Fiscus, und 
fie werden für ihre Vergehen vom uber und den 
Bürger der Stadt beftraft ®). Es fiheint, daß noch 
jest, fo wie im alten Reiche, mehrere (wahrſcheinlich 
zwey) Judices neben einander in jeder Stadt regier- 
send). Die Zeit der Amesführung ift ungewiß 8). 


* 





vielmehr eine höhere Gewalt, gemeynt ſeyn möchte; allein aller 
Zweifel wird Durch folgende Stellen: entfernt: Cod. Th. IL 1.9. 
(f. 0. $. 123, 8.), worin der Judex provingialis den Prineipes entge⸗ 
gen gefest wird, und Cod. Th. 1. 6. p. 470.: „Judex provinciarum 
hoc seire debent ... ui nullum hominem per suam potentiam 
et pro gratia de suo seniore pauperes opprimere non presu- 
mant.” Wie es fiheint, fteht hier provinciarum für provineialium ; 
es war alfo die Dbrigfeit der Provinzialen, d. h. der Römer. 

e) Cod. Th, I, 6, 4. (1.7. &.) p. 470, „Judiceg prayincia- 
rum opera dare dehent, ut per singulos agros et loco tales or- 
dinet actores ut sicut de puplica causa cura habeant.... Si 
hoc facere neglexerint, poenas Judicis et eivium in se BEN 
esse yindicandum,” (Actor heißt jeder Kameralbegmte. Du- 
eange v. actor. T, 1, p. 119.). Diefe Stelle ift unfrem Werke 
ganz eigenthiimlich, denn der Tert und die alte Interpretation fpre- 
hen hier von etwas ganz; anderem: nämlich von der ‚Pflicht des 
Nectors der Provinz, den Ungerechtigkeiten der Steuereinnehmer 
nachsufprfchen, gar nicht von der Ernennung oder den Pflichten Die: 
fer Perfonen ſelbſt. 

f) Cod. Th. III. 11..p. 478. „ad alios Judices, si in ips« 
civitatem ei loca sunt.” Für die Allgemeinheit diefer Einrich- 
tung beweift indeffen die Stelle nicht. 

5) Nad) einigen Stellen könnte man glauben, daß die Amts— 
führung gar nicht auf beſtimmte Zeit, fondern, wenn Feine andere 
Wahl gefhah, auf immer verlichen worden wäre. Cod. Th. I. 11, 
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O. Der YJuder übe jedoch fein Richteramt nicht 
allein aus, fondern in Gemeinfhaft mit Decurionen, 
die ihm als Beyſitzer oder Schöffen dienen 1): die 
felben Decurionen verfchen auch das Schöffenamt, 
wenn höhere Nichter über Roͤmer urtheilen i). 

D. Die Gerichtsbarfeit wird in der Regel durch 
die Perfon des Beflagten beſtimmt. So geſchieht 
es, wenn die Parteyen beide Homer find, aber aus 
verfchiedenen Städten k). Eben fo wenn der eine 
Homer, der Andere ein Germane ift ).: 





2, (1. 12. 3.). I, 11. Allein gerade diefe Stellen ſchließen fich 
wörtlich an dasjenige an, mas in Tert und Interpretation für die 
Rectoren der Provinz verordnet if, und find darum weniger zu: 
verläffig. 

h) Cod, Th. I. 6. 2. (I. 7. 2.) p. 470, „neque solus judi- 
eium donet, sed cum bonis hominibus.” (Diefer Theil der 
Stelle ift wiederum ganz neu, ohne Veranlaffung aus den ältern 
Quellen). Cod, Th. IV. 8. 1. p. 482. „per pactionem Judices et 
bonorum hominum ,,, revertatur,” 


i) Cod. Th. XI. 8. (XL. 36.) f. u. $. 126. Num. 4. 
’k) Cod. Th. II. 1. 4, p. 471, Nov. Marciani 1. p. 503. 


l) Cod. Th. II. 1. 2, p. 471, „Si inter patrianum privatum, 
et militem qui cotidie in servitium principes adstat, si inter eos 
de qualecumque rem causam advenerit, si ille milex illum priva- 
tum patrianum ammallaverit, judex de ipsa patria exinde inter 
eos justitiam faciat; et si forsitan ille privatus homo illum mili- 
tem accusayerit, ille, cui militat, ipse de eo justitiam faciat.” 
Der Zert und die alte Snterpretation machen diefen Unterſchied 
blos bey Criminalſachen, und überlaffen alle Eivilfachen dem bürz 
gerlichen Richter ohne Nückficht auf den Stand der Parteyen. In 
unfrer Stelle nun heißt Miles offenbar jeder, der nicht Römer, 
nicht Mitglied der ftädtifchen Gemeine (privatus, patrianus) if, 
alfo jeder Germane, und auch diefer. Ausdruck deutet auf die Zeit, 


% 
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126. E. Allein diefe ſtaͤdtiſche Gerichtsbarkeit 
ift nur eine untergeordnete und befchränfte. Es giebt 
namlich überhaupt zweyerley Judices: publici oder 
fiscales, und privati oder mediocres. Pu— 
blicum heißt alles, was zur Verfaſſung des herrfihen- 
den Germanifhen Volkes gehört, und diefem wird 
als Drivarum alles einer befonderen Genoffenfchaft 
angehörige entgegen geſezt. So heißt mithin Ju— 
der publicus derjenige Nichter, der unter die alt 
Germanifhen Obrigfeiten gehört (Judiciaria Pore- 
ftas), alfo der Graf und die Stellvertreter des Gra— 
fen, welche zugleich insgeſamt Föniglihe VBeamte find, | 
wenigftens fo weit gefihriebene, Gefege und Urkunden 
hinauf reichen 2). So lange die alte Verfaſſung noch 
die Oberhand hatte, war auch die Lehenverbindung 
nur erft eine: befondere Genoflenfhaft und dem Pu: 
blicum entgegen geſezt b); als aber das Lehenweſen 





wo das Lehenſyſtem ſchon fehr entwickelt war und die ganze Nas 
tion durchdrungen hatte. Eben fo fagt eine andere Stelle; „mili- 
tes, qui in obsequio Principum sunt,” (f, u, $. 126,8.) 


a) Ducange v. Judex publieus T. 3, p. 1571, 


b) Nrfunde von 844, Gallia christ. T, 6. Instrum, p. 6. „ut 
nullus judex publicus neque quislibet ex judiciaria potestate, 
aut ullus ex fidelibus nostris” GAehnlich ift eine Urkunde von 
843 ibid. p. 5. und mehrere andere). Judex publicus heißt bier 
vorzugsweiſe der Graf, die übrigen ex judiciaria potestate find der 
Gentenarius u. ſ. w. — Diefer Sprachgebrauch ift auch gar nicht 
ausfchließend Fränkifch, fondern er findet fich gleichfalls bey den 
Weſtgothen. So fagt Interpr. Pauli V. 12, $.5.: „officium fiscale 
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ganz an die Stelle der altem Berfaffung gerreten war, 
machten “ihre Anftalten das Publicum aus, und’ fo 
ſind in unſrem Werke Judices publici die großen Her 
zoͤge (Principes) und die Vaſallen derſelben, welche 
von ihnen Die Richtergewalt empfangen haben: Sehr 
hoher Rang gehört daher nicht zum allgemeinen Cha- 
vafter des Judex publicus: fogar eigentliche Gerichts: 
barkeit gehöre dazu nicht, denn Suder' überhaupt bes 
zeichnet in einem: weiteren Sinne: jeden, auch blos 
wirehfehaftlichen, Beamten; das einzige "ganz allges 
meine alfo, was dem Yuder publicus zugeſchrieben 
werden kann, iſt die Are und der Entftehungsgrund 
feiner  Getwalt: Judex fiscalis ift genau daſſelbe 
wie Juder publicus, nämlich ein koͤniglicher Beam- 
ter. Nach Dürcange zwar fol darunter nur der 
Verwalter einer koͤniglichen Domäne verſtanden wer—⸗ 
den, der daſelbſt Gerichtsbarkeit ausübt c): allerdings 
kann auch diefer fo genannt: werden, aber er führe 
diefen Namen weder ausfihließend noch hauptfächlid, 
fondern der erſte und allgemeinfte Judex fiscalis ift 
wiederum der Graf d). — Mun iſt die Graͤnze der 


id * Judietariae potestalis.” Der Text des Paulus fagt blos 

officium ſiscale. 

0) Ducange v. Judex fiscalis T, 3. p. 1572, ' 
d) L. Ripuar. T. 53. „De.eo qui Grafionem —— 

Si quis judicem, fisealem, quem Comilem vocant, interlecerit, 

sexcentis solidis multetur.” Tit, 51. „De eo qui Grefionem . . 

invitat. Si quis judicem fiscalem ,... invitare  praesumpse- 
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Gerichtsbarkeit diefe: der ftadtifche Magifirat hat, | 


wie es ſcheint, ale Civilſachen der Roͤmer zu ent 
fiheiden, von Verbrechen aber nur bie geringeren 
Fälle, die zugleich geringe Perfonen betreffen, fo daß 


fowohl alle fehwere Verbrechen der Roͤmer überhaupt, 


als auch die leichten Verbrechen der vornehmen Roͤ⸗ 


mer von dem Juder publicug beftraft werden. Dieſe 


Sätze über die zwiefache Art der Gerichtsbarfeit und 


über ihre, praftifche Graͤnze follen nunmehr durch ein 


zelne Stellen unfres Werfes dargethan werden, 
1. Cod. Th. I. 8. . 9.) p. 470. „Nulli penitus 


in eibilibus eausis militaris vel tuitio et execu- 


tio tribuatur; similiter omnes Judices, aut fesca- 


les sint aut privati, hoc sciant, ut ad. nullum 
hominem non liceat aliud facere, nisi inter ipsos 
de recta justitia judicare.” 
Es giebt alfo überhaupt nur zweyerley Yudices, 
fiscales und privati. Uebrigens ift zu bemerken, 


daß die ganze Stelle (von similiter an) unfrem 
Werke eigenthuͤmlich ift, und fowohl im Tert, | 


als in der alten Interpretation ganz fehlt. 





rit.” „2. Ducange felb führt diefe ganz entfcheidenden Stellen 
an. Daß der Judex fiscalis ald eine geringere Perſon dem Grafio 
und Anderen entgegen geſezt werde (L. Ripuar. T. 88. 89.), ift 
durchaus unrichtig; beide Titel des Nipuarifchen Gefeges find ganz 


unabhängig von einander, und Ddiefelbe Perfon, die in dem einen 
Titel mit genauerer Bezeichnung verfehiedener Würden Domeflicus, | 
Comes, Grafio u. f. w. heißt (T. 88.), wird in dem andern Titel 


mit einem allgememeren Namen Auder fiscalis genannt. 
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2. Cod. Th. U. 18. 2. p. 473. „Si quicumque 
homo ad duos Judices, ad puplicum et ad pri- 
vatum, (hoc est privatus, qui actor ecclesiarum 
est)” . 


Auch diefe Stelle nimme zweyerley Judices an, 
publici und privati, und aus der DVergleichung 
derfelben mit der vorigen ift ganz Elar, daß Ju⸗ 
der fiscalis und publicus einerley iſt. Auch ift 


wiederum diefer Ausdruck unſrem Werk eigen, 


denn der Tert fagt blos diversos. Judices, die 
alte Interpretation duos Judices. Der erläns 
ternde Zufag von dem aetor ecclesiarum ift 
fehr merkwuͤrdig; diefes iſt nicht etwa eine geifl- 
liche Gerichtsbarkeit, fondern die des Kirchen» 
vogtes über die Leute der Kirche, Der Zuſatz 
aber will nicht fagen, daß dieſes Bas einzige, 
fondern nur daß es auch ein Benfpiel von einem 
Suder privatus fey, denn das erfte und allge- 
meinfte Beyfpiel, am allermeiften aus dem Ge- 
fihtspunft unfres Werkes, war ja eben der ftäd- 
tifche Magiftrat. Aber mit diefem kam aller- 


dings auch der Kirchenvoge darin überein, daß 


er Fein Fönigliher Beamter war, beide hatten 
eine befreyete Gerichtsbarkeit. 


3. Cod. Th. H. 1.6, (U. 1. 8.) p? 471. „Minores 


Heausas inter privatos, Judiees ipsi privati dis- 





cutiant et judicent, de furtivo cavallo aut de mo- 


u 
444 Kap. V. Gerichtsverfaſſung der Roͤmer. 


dice terre, aut de vaso domi e), de istas aut de 
alıas minores causas, medioceres Judiees‘ defi- 
niant: majores vero causas inter altaspersonas |), 
qui per seripta in accusationem veniunt, ‚ante se- 
niores Prineipes 'definiantur: ‘et si forsitan pri- 
vati Judices alciores causas ad Principes frau- 





dare voluerint, quinque lıbras 'auri solvant.” 
Judices privati und mediocres find hier offenbar 
‘gleichbedeutend, im Text werden ſie gar nicht 
genannt, in der alten Interpretation heißen fie 
„mediocres Judices. ;. ıd est aut defenso- 
res aut assertores'pacis.” Ihnen ſtehen ent 
gegen im Zert und der alten Ifnterpretation die 
Rectoren der Provinzen (d. h. in der Interpre⸗ 
tation die Gothifchen Grafen), in unfrem Werke 
"die sseniores Principes, die mithin "mit den || 
‚Judices publici s. fiscales der vorigen Stellen 
er v i on 8): A den — — | 


[— 4— 


—— — 





e) Dieſer unſinn erklärt ſich aus der alten Beer „seu 
domus inmvasae,” W 

f) Ich erkläre dieſes fo, daß erſtlich alle ſchwere Verbrechen 
(wofür die gleich folgende Stelle ſpricht), zweytens alle Verbrechen 
‚vornehmer Römer dem ftädtifchen Nichter entzogen find. Man 
könnte indeffen diefe altas personas ‚auch von Lombarden erklären, 


ganz wie die Milites in $. 126. g., und dafür Fönnte das entgegengez 
feste privatus im Anfang der ‚Stelle als‘ Grund angeführt werden. 
s) Die unmittelbar folgende Stelle (Cod. Th, IL. 1.7.) fagt: 
„Quicumque homo, qui suwos Judices, qui in sua provincia 
* postposuerint, et ad milites, qui in obsequio | 
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tionen aber war verordnet, daß die) Nectoren 
bey Strafe nicht mit geringeren Sachen behel- 
ligt werden follten: hier ift umgekehrt die Strafe 
darauf gefezt, wenn der frädtifche Dichter in die 
höhere Gerichtsbarkeit eingreift. Daß aber auch 
in unfrem Werke (fo wie im Text und der al- 
ten Interpretation) blos von Eriminalfachen die 
Rede ift, erhellt theils aus mehreren Ausdrücken 
der Stelle felbft, theils aus anderen ($. 125.1, 
6. 126. g., $. 127. a.) angeführten Stellen, die 
ſich nur auf diefe Weife mit der unfrigen ver- 
einigen laffen. 

4. Cod. Th. XL. 8. (XL 36.) p: 496. „Si qui- 

eumque persona de eriminale causa acusatus 

| fuerit, aut de homicidio, aut de magnis crimini- 






bus, de ipso crimine a Prineipem dicendum est, 
‚ut bonorum personarum judieia (leg. judicio) 
‚ante Prineipe finiatar.” 

Diefe Stelle beftätige und ergänzt die vorige 
vollkommen. Der Text des Theodofifchen Co— 








* 

‚ Prineipum sunt, ‚suas causas agere presumpserint . .. in exilio 
deputetur. ...” Hier find im Gegenſatz der ftädtifchen Nichter, 
folglich als En publiei, die Bafallen der Prineipes genannt, 
| während die oben mitgetheilte Stelle die Prineipes felbft als folche 
nennt. Allein beides widerfpricht fich gar nicht, da diefe Vaſallen 
| eine blos verliehene Gerichtsbarkeit haben, und mit ihren Zehen: 
herren zu einer und derfelben Gattung richterlicher Gewalt ges 
hören. 
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der und die alte Interpretation find gan ab- 
weichend: nach ihnen fol die App ellation an 
den Kaifer (oder König) in fehweren Verbrechen | 


nicht gelten, wenn das Verbrechen eingeftanden 
‚oder durch ganz unmwiderfprechliche Beweiſe dar- 
gethan ift, fondern nur bey Ungewißheit der 


Thatſache; doch erlaubt die alte Interpretation 


felbft noch in jenen Elaren Fällen Bericht an 
den König. Uebrigens hat Hier der Princeps 
diefelben Boni Homines zu Schöffen, welche 
oben bey dem ftädtifchen Richter für diefes Ge- 


[haft genannt worden find (bonöukmm persona- 


rum judicio) b). 
127. F. Sn den Sachen, worin das ftädtifehe 








Gericht competent ift, alfo namentlich in allen Eivil- 


fachen untee Römern, hat der höhere Richter durch- 
aus Feine concureirende Öerichtsbarfeit 3. Nur Pu- 





h) Diefe Stellen über Begriff und Necht der beiden Klaſſen 
richterlicher Gewalt find die beftimmteften. Ganz unbeſtimmt find: 
Cod. Th. V. 5. in f. (Judex puplici). Cod. Th, IV. 12. 1. und 
ATL #4 (fiscales Judices). Für detor publicus wird der Auss 
druck Judex publicus gebraucht in Cod. Th; XI. 1. 1. VII. 1. 1. 
(ef. ibid. XIII. 2. 1.). Merkwürdig iſt eine Urkunde von K. Dar 
gobert für das Kloſter S. Denys bey Ducange v. Judices pri- 
vati T. 3. p. 1572.: „Et ut ab omnibus Optimatibus nostris, et 
Judicibus publicis ac privatis, melius ac certius eredatur.” 
Diefe Judices privati könnten gleichfalls, fo wie in unfrenm Werke, 
die Nichter NRömifcher Städte feyn, alfo in Frankreich die Der 
fenforen. 

a) Cod. Th. I. 1. 7. (II. 1. 9.) f. o. $. 196. g. Cod. Th. 
IV. 13. (IV. 16. 1.) p. 483.: „In causas inter privatos homines, 
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pillen, Witwen und Kranfe haben das befondere Bor: 
recht, daß fie ihre Klagen auch vor den Princeps 
bringen dürfen b). Daſſelbe Recht hat derjenige, dem 
der ſtaͤdtiſche Richter die Enlſcheidung verzoͤgert ©). 
Ob eigentliche Appellation an den Herzog gegolten 
habe, iſt nicht klar geſagt: von einem Bericht des 
ſtaͤdtiſchen Richters an den Herzog iſt aber die 
Rede Y. Wo des Herzogs Gerichtsbarfeit begründet 
war, ſchuͤzt ſich derfelbe gegen des fädrifchen Nichters 
Ungehorſam durch eine Strafe, die er felbft aus 
ſpricht 9). 
G. Der geiftlihe Gerichtsſtand iſt auf folgende 
Weiſe erweitert. Dach dem Iheodofifchen Eoder und 





quod publice actiones non Sunt, hemini liceat ad extraneumi Ju- 
dicem ipsa causa in judicio mittre; nisi ante- suum privaturm 
Judicem eam liberet.” 


b) Cod. Th. 1. 9. 2. (1. 10. 2.) p. 470. ſ. b. 5. 123, g. 
c) Cod. Th. II. 1, 5. (IL 1. 6.) p. 471. „Ad nullum homi- 


nem liceat ad extraneum judicem suam causam agere; nisi forsi- 
tan si ei suus judex suam causam dilatare voluerit, postea liceat 
eis süas causas ad Principem reclamare.” Dit Text und 
die alte Interpretation geftatten diefe Evoeation nicht, fondern mas 
chen nur den Judex verantwortlich. 

d) Cod. Th. U. 18. 1: p: 473. „.. ille Judex per ordine 
exinde ad suum Principem rationem donet, quomodo inter eos 
judicavit.ꝰ 

| e) Cod. Th. 1.2. 4. (1. 2. 5) p. 469 ee Judex, qui 
haec non custodierit quod Prineipes per legem Judicont, ad 
stimatione Principis ipso Judice damno condempnetur.” Der 
Text und die alte Interpretation fprechen nicht von Urtheilen, fon 
dern von Neferipten des Regenten. 
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der alten Interpretation follte die Eriminalanflage 
eines Bifhoffs von Bifhöffen gerichtet werden, über 
religioͤſe Gegenftände folte der Biſchoff urtheilen, 
alles, übrige war. den weltlichen Richtern. vorbehalten. 
Hier ift diefer Vorbehalte auf Eriminalfachen be 
ſchraͤnkt, bürgerliche Nechtshandel zwifchen Geiftlichen 
fol der Biſchoff mit ‚anderen Geiftlihen fchlichten 9. 

H. Das Decret über die Veräußerung eines 
Minderjährigen erläßt der Judex publicus 8); des— 
gleichen geht die Ertheilung der Bolljährigfeit von 
den Principes. aus h). 

J. Bey den Handlungen der freywilligen Ge- 
richtsbarfeit werden Geſta noch oft erwähnt i); aber 
in der Bekannten Stelle, welche die Sorm_ derfelben 
allgemein vorſchreibt, ift vieles: weggelaffen, insbefon- 
dere der Magiftrat: und der Erceptor k). 

125. Ich Habe bey diefer Darftellung voraus: 
gefezt, daß die frühere ariftofratifche Verfaſſung, 
d. h. die ausſchließende Gewalt der Senate, fortge- 
dauert habe, und daß chen die alten Curialen bier 

als 


f) Cod. Th. XVI. 1. 3. (XV 2%. * XVI. 4. (XVI. 11. 
1.). p. 499. 

g) Cod. Th. III. 1. 3. p. 476. Vergl. oben $. 92. e, 

h) Cod, Th. I. 17. p. 473. 

i) 3. B. Cod. II. 5, 1., II. 5, 2, VL 5. 1: 

k) Cod, Th. XI. 1. 7. (XH. 1. 151.) p. 498. „Gesta, hoc 
est, omnis carta, sic firma esse potest, si cum aliis testes Ill. 
curiales eo firmaverint.” 
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als Boni Homines aufgeführt feyen, unter welchem 
Damen fie theils den Magiftrat wählen, theils als 
Schöffen den Gerichten beywohnen. Allein diefe Be 
hauptung Hat unter allen die größte Schwierigkeit 
und bedarf einer genauen Begründung. Außer den 
Boni Homines nämlich, und weit öfter als fie, wer: 
den auch noch Eurialen genannt. Nun Fonnte man 
erftlich annehmen, die Eurialen hätten ihre alte Be- 
deutung behalten, die Boni Homines aber wären die 
übrigen gemeinen Bürger. Diefe Anſicht, welcher 
manche Stellen einigen Schein geben a), würde in 
ihrem: Reſultat hoͤchſt wichtig feyn: es hätte dann 
die game DBerfaffung einen mehr demofratifchen 
Chavacter angenommen. Zweytens Fönnte man bey 
unveränderter Verfaſſung beide Ausdruͤcke als gleich 
bedeutend annehmen, beide die alten Curialen bezeich- 
nend: diefe Anficht, die der meinigen in der Haupt- 
fache entfpricht, wird zugleich mit der erften geprüft 
werden Fonnen. 

Daß die Boni Homines Feine anderen als bie 





a).Cod. Th. VID. 5. 1. (VII. 12. 1.) p. 488. „... gesta 
apud Bonos homines vel curiales testes firmatas esse debent.” 
Die alte Interpretation fagt nur „apud Judicem aut apud Cu- 
 riam.” — Cod. Th. XU. 2. 1. (XII. 6. 20.) p. 498. „ad eleetio- 
nem multorum dbonorum hominum vel de alios curiales.” 
Die alte Interpretation ſagt: „‚praesentibus alüs Curialibus vel 
| populo.” Diefe Stelle ſcheint entfcheidend , ift es aber nicht, weil 


I fich zeigen Täßt, daß in unfren Werke auch Curialis einen ganz 





I andern Sinn hat, als in der alten Interpretation. 


» Sf 
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alten Decnrionen find, folgt zuerft ſchon aus dem ah 
lichen Gebrauche bey den Germanen. Bey ihnen hie 
fen Boni Homines die Volbürger, und der Aus— 
druck bezeichnete die unbeſchraͤnkte Nechtsfähigkeit 
($. 62.). Aber in den Nomifchen Städten vor Un 
tergang des Meichs waren in der That nur die De— 
eurionen folche VBollbürger (6. 8.). Auf fie allein, 
und nicht auf die übrigen Einwohner, paßte mithin 


der Name, und es hätte die Verfaſſung felbft gean- 


dert ſeyn muͤſſen, wenn er hatte für die übrigen paf- 
fend werden follen. Bon der Unwahrſcheinlichkeit 


einer folchen Aenderung aber wird fogleich weiter die: 


Dede ſeyn. Von diefer gleichen Bedeutung beider 
Ausdrucke in früherer Zeit Fann man fi befonders 
durch die Franfifchen Formelfammlungen überzeugen, 
unter andern durch den Anhang zu Marculf, worin 
bey feyerliben Handlungen in verfchiedenen Formeln 
abwechfelnd Boni Homines und uriales genannt 


werden, aber ganz in gleicher Beziehung, Und auf) 


diefelbe Weiſe die Handlung befräftigend: jene find 
da noch die Franfifchen Nachinburgen, diefe die Roͤ— 
mifchen Senatoren, welche beide Claffen alfo auch da 
auf gleicher Linie ſtehen. Auch in ſpaͤteren Jahrhun⸗ 
derten ift der Name Boni Homines für ſtaͤdtiſche 
Senatoren nicht felten. So führte denfelben in Flo— 
renz ein engerer Ausſchuß von zwölf Senatoren b); 





b) Ducange v. Boni homines T. 1. p. 1228, 





| 
| 
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ebendafelbft führen ihn im 3. 1207 fämtliche Sena- « 


foren, Hundert an der Zahl e). Im J. 1124 kommt 
der Ausdruck in gleicher Bedeutung in Lucca vor 4), 
eben fo in einer Verordnung des K. Ludwig VII. 
von Sranfreih vom J. 1145 ©), und in unbefann- 
ter Zeit in Salamanca 9. 

129. Ein zweyter Grund für meine Erklärung 
der Boni Homines liegt darin, daß die gleichfalls er- 
wähnten Gurialen etwas ganz anderes find, als die 
alten Decurionen; wolte man nun auch noch unter 


den Boni Homines nicht die Decurionen, ſondern 


alle Einwohner verfichen, fo müßten dann die De- 
eurionen in unſrem Werfe gar nicht vorfommen, was 
gewiß unter allen Dorausfegungen die unmwahrfihein- 
lihfte if. Curiales nämlich heißen sin unfrem 
Werke die Nömer, welchen eine Einnahme für den 
Fiscus übertragen ift, alſo diefelben Perfonen, welche 





c) Storia di Giov. Villani Lib. 5. C. 32. „... infino als 
lora (a. 1207.) s’era retta la Cittä per Signoria di Consoli Cit- 
tadini de’ maggiori e migliori della Terra col consiglio del Se- 
nato, cio& de cento buoni huomini.” 

d) In einer Sriedensunterhandlung bey Muratori antich, 
Estensi P. 1. C. 17. p. 182. „‚Audiat me, quaeso, universüs Gr 
sulatus, ceterigue eidem boni homines .assidentes.” 


e) Siehe o. 6. 65. c. „eonsilio bonorum virorum ipsins 


civitatis,” | BON u 


f) Sn den Handfchriften: des Eseurials * Cart 
quam boni homines civitatis Salmantie..fecerunt „d.utililatem 
ejusdem eivitatis” membr. ins, Büſching biſtor. Masauin has. 


©. 121, 
52 


* 
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im Theodoſiſchen Codex und der alfen Interpretation 
Exactores, Susceptores an werden. ı Die 
Beweiſe find diefe: 
1. Cod. Th. XI. 2. 1. (XI. 6. 20) P- 498. 
„De susceptores prepositis et arcamiıs .... Cr 
riales, qui ' fiscum, aut publieum aclum vi 
non in occulto eos elegant, sed ad eleetionem 
multorum bonorum hominum, vel de alios eu- 
riales, ipsum ministerium aceipiant.” 
Der Tert fagt: „Exactores vel SosnefRoneij? ’ 
die alte interpretation gleichfalls: ae 
et Susceptores.” 
2. Cod. Th. I. 1. 8. p. 476. Ouicangus eu- 
riales qui fiscum dare debet, si propter =. 
fiseum aut puplicum debitum fugire voluerit 
ad servitia puplica revocetur” 
Der Tert und die alte Mierpoetation (oe 
von denen, die fi der Curie entziehen, d. B. 
nicht einem gegenwärtigen Staatsdienft,, fondern 
den Dienften und Laften, die ihnen als Curia— 
len fowohl für ihre Stadt, als für den. er 
auferlegt werden Fönnen. 
3, Cod, Th. II. 1. 3. p- 476. „ante Fülle er 
plicos aut curiales publicos.” 
4. Cod. Th. XVIL 1. 4 (XVI. 2. * p. ..499. 
„inter ipsos euriales offieium publicum faciat.” 
Die Bedentung von Publicum ift oben ($. 126.) 
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erklaͤrt worden. Das Wort iſt übrigens hier 

neu, und ſteht weder im Text, noch in der alten 

Interpretation. 

5. Cod. Th. V. 2. p. 485. „Si curiales qui fis- 
eales causas per ...t” (wahrfcheinlich) peragunt). 
6. Nov. Theod. Tit. 8. p. 500. „Quicumque cu- 
riales qui fiscales est constitutus „ad nulla alia 
causa suus senior eum non debet promovere ad 
agendum; nisi tanlum in sola fiscale et curiale 
causa permanere debet.” 

7. Nov. Theod. Tit. 11. p. 500. „...sı forsitan 
eos curiales, aut in fiscale actione mittere vo- 
luerit.” 

8. Nov. Valent. Tit. 9. (Tit. 10.) p. 502. „eu- 
riales vero pro fescale debita suam facultatem 
vendere possunt.” 

9. Nov. Valent. Tit. 11. (Tit. 12.) p. 502. „cu- 
riales publiei, qui feseales acciones habent.” 

In allen diefen Stellen ift die erflärende Be— 

ziehung auf den Fiscus nen und finder fi we— 

der im urfprünglichen Text, noch in der alten 
nterprefation. 

Aus diefen Stellen uun ſcheint es mir unzmweifel- 
haft, daß der Name Eurialis zu diefer Zeit nicht 
mehr die Decurionen, fondern den fiscalifehen Einneh— 
mer bezeichnete. Damit Fönnte indeffen fehr wohl be- 
ftchen, daß diefes Geſchaͤft nur an Decurionen uͤbertra⸗ 


* 
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gen, vielleicht auch ale deren wichtigfte Befchaftigung 
betrachtet worden wäre, woraus denn eben die An— 
wendung des alten Titels der Decurionen auf jenes 
fiscalifhe Amt entftanden feyn Fönnte. Ferner fol 
Feinesmweges behauptet werden, daß in der That alle 
Stellen unfres Werfes, die von Curialen fprechen, 
von folhen Einnehmern verffanden werden muͤſſen; 
denn in denjenigen Stellen, worin der Ausdrucf blos 
aus’ den älteren Texten beybehalten ift, Fann er fehr 
leicht gedanfenlos hingefchrieben feyn. So find ohne 
Zweifel auch damals die Gefta vor gewöhnlichen De- 
curionen oder Boni Homines gemacht worden, ob» 
gleich unfer Werf aus diefer Gedanfenlofigfeit auch 
hier von Eurialen ſpricht a), die ihm in den oben 
angeführten Stellen etwas ganz anderes bedeuten. 
130. Ein fernerer Grund für meine Erflärung 
der Voni Homines Tiegt in ihrem oben ($. 125.) er 
wähnten Schöffenamte bey den ftädtifchen Gerichten. 
Unfer Werf ift nämlich lange nah Carl dem Gro- 
gen gefohrieben. Seit Carl aber war in allen Län» 
dern feiner Herrfhaft die Einrichtung der erwählten 
Scabinen allgemein geworden ($. 74.), wie denn 





a) Siehe o. $. 127. k. Aehnliche Stellen über die Gefta vor 
Curialen find Cod. Th. IH. 5. 1., IV. 4. 4. p. 476. 481. Daß 
aber in der That die Gefta nicht vor diefen fisealifchen Einnehmerg 
allein, fondern vor allen Boni Homines gemacht wurden, zeigt Cad. 
Ph. VI. 5.1. (ſ. o. $. 198. a). 
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auch Roͤmiſche Scabinen aus mehreren Gegenden be- 
reits angeführe worden find. Sind nun die Boni 
Homines fämtlihe Einwohner, fo läßt ſich nicht er- 
Flären, wie in diefer Zeit fie, und. nicht vielmehr be⸗ 
fondere Scabinen, als Schöffen genannt ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Sind ſie dagegen die Decurionen, ſo vertreten 
ſie gerade die Stelle der bey den Germanen beſon— 
ders erwaͤhlten Scabinen, ja ſie ſind ſelbſt die Sca— 
binen der Roͤmer ($. 87.), nur unter einem andern 
Namen, obgleich fie in andern Stellen auch jenen 
Namen führen. 

Auch eine einzelne Stelle unfres Werfes beiveift, 
daß die Boni Homines nicht famtlihe Einwohner, 
fondern eine ausgezeichnete Elaffe derfelben find. Don 
ſchlechten Advocaten nämlich) wird verordnet, daß fie 
„nec inter bonos homines, nec inter alios Judi- 
ces locum habere debent” #). | 

Endlich fheint auch der allgemeine Zufammen- 
hang der Geſchichte für meine Anſicht zu fprechen, 
Daß vor dem Untergang des Neihs die Städtever- 
faflung ariftofranifh war, ift allgemein anerkannt. 


— 


a) Cod. Th. II. 10. 1, p. 472. Der Text und die alte In— 
terpretation fchloffen fie aus von den honestorum coetus judicio- 
rumque conspectas, d, 5. von der ferneren Ausübung ber Advoca- 
tur, denn honesti find hier die Übrigen Advocaten. — Eben fo for: 
dert Cod. Th. II. 19. 4. p. 480., daß das vormundfchaftliche Ins 
ventarium von Boni Homines verfiegelt werde, an welcher Gtelle 
der Text und die alte Interpretation Senatores, Primates civita- 

tis u. f. w. nennen. 
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Im zwölften Jahrhundert aber, bey dem neuen Auf 
leben der Lombardifhen Städte, war bie Verfaſ— 
fung gleichfalls ariſtokratiſch, welches in der Folge 
näher erörtert werden wird b): eine engere Volksge⸗ 
meine, unter dem Mamen Commune, hatte 2.3. 
in Bologna die fonveräne Gewalt (mie im alten Nom 
die Curien) und nur im dreyzehenten Jahrhundert 
erswang ſich der Populus (die Plebejer) erft glei» 
ches Recht, dann die Herrfchafl. Man kann aber 
niche mit Wahrfiheinlichfeie annehmen, daß in ber 
Mitte diefer ficher ariftofratifchen Endpunfte die Ver: 
faffung anders und demofratifceh gewefen wäre, in 
einer Zeit von fo geringem  politifchen Leben diefer 
Städte, worin gewiß das dunkle, bewußtloſe Fortbe- 
fichen des Alten ungleich natürlicher war als jede 
Neuerung. 

131. Ich will jedoch nicht die Gründe ver- 
fhweigen, bie für die entgegen gefegte Meynung an- 
geführte werden Fönnten. Zuerſt ift mehrmals von 
einer Plebs die Rede; damit fcheint das demo- 
Fratifche der Verfaſſung entfhicden, und eben diefe 
Plebs feheint mit den Boni Homines gleichbedeutend, 
Allein Plebs oder Plebes hat im Mittelalter vorzugs- 
weiſe eine Firhliche Bedeutung, es heißt Pfarrkirche, 
Pfarrey, Pfarrgemeine a), und ſelbſt in einigen Stel- 


b) Siehe u. B. 3. ap, XIX. XX 
a) Ducange v, Plehes T. 5. p. 559, 


a.» 
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len unfres Werkes, mworin der Ausdruck vorfommmt, 
ift diefe Beziehung unverkennbar, wodurch folglich alle 
politifhe Erflärung ausgefchloffen wird b). Zweytens 
werden die Boni Homines mehrmals als Zeugen und 
Eideshelfer genannt, was beffer auf famtlihe Ein- 
wohner, als auf die Decurionen alein zu paffen 
fbeint ©). Allein die Boni Homines find ſchon oben 
als Schöffen vorgefommen, zwifchen Schöffen und 
Zengen aber ift feit dem Einfluß Germanifcher Ein- 
richtungen eine fo nahe Verwandtſchaft ($. 77.), daß 
auch jene Erwähnungen die hier begründete Erklaͤ⸗ 





b) Cod. Th. IV. 7. p. 481. „De manumissionibus in ec- 
elesia .. . Quicumque homo servos suos ingenuos dimiserint, in 
Bassilica presente sacerdotes et plebem dimittat.” Cajus Tit. 1. 
p. 504. „in ecelesiam ante plebem.” Cod. Th. V. 1. 2. p. 485. 
„adoptivum, hoc est qui ante curiales ve? plebe gistis fuerit ad- 
Siliatus.” (Der Tert nennt hier blos den Adoptivus, die alte Ins 
terpretation fügt nur die Eurie hinzu. ©. oben $. 92. b.) 


ec) Cod. Th. VIH. 5. 1. (VIII. 12. 1.) p. 488. „traditionem 
faciat non absconse, sed presente bonos homines.” Cod. Th. IV. 
16. (IV. 19.) p. 483. „bonos homines in testimonium suum du- 
cat.” Dahin gehört auch eine der merfwürdigften Stellen des ganz 
zen Werkes, nämlich das fogenannte Eitieraefeg, nach welchem be- 
fanntlich die Stimmen der juriftifchen Schriftfteller. bey Eontroverfen 
gezählt werden follten, aus denen aber bier Eideshelfer gemacht 
find. Cod. Th. L 4. p. 469. (nad) einem ganz unverftändlichen 
Eingang)! „... si unus de illis habuerit amplius homines, qui 
ejus causam teneant, quam ille alius; qui majorem numerum ha- 
buerit de bonos komines, ipse in judicio secundum legem suam 
causam vincat.” Die Erklärung durch Eideshelfer ift unmwiderfprech- 
lich durch die Vergleichung mit Paulus II. 1. 1, und Cad, Th. XI, 
13. 1. p. 509, 497, 
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rung der Boni Homines zweifelhaft za machen nicht 
fahig find. 


132. Diefes find die Schickfale der Roͤmiſchen 
Städte in den wichtigften Ländern aus welchen das 
weftliche Reich beftanden hatte, die Vergleichung der- 
felben ift ſehr lehrreich. Faſt alle diefe Länder wur- 
den von Deutſchen Stämmen beherrfeht, nur ein Elei- 
nes Stück von Italien gehörte nach kurzer Unterbre- 
hung fortwährend zum öftlichen Reiche. Hier Fonnte 
man die Erhaltung alt Römifcher Einrichtungen er— 
warfen, während dieſe von den Germanen ganz. jer- 
ffört worden wären. Gerade das Gegentheil ift ges 
ſchehen. Unter den Germanen hat fich die Freyheit 
der Städte erhalten, und ift fo zu einer neuen Ent- 
wickelung in günftiger Zeit aufbewahrt worden. Un— 
ter den Griechen aber hat das Hauptſtuͤck ftädrifcher 
Freyheit, die Regierung durch felbftgewählte Obrig- 
Feiten, aufgehört, und als nachher Italien fih mit 
neuer Kraft erhob, haben dieſe Städte nur durch 
Nachahmung der Lombardifchen Römer eine freyere 
Berfaflung wieder erlangen Fonnen. 


—m. 
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Sechſtes Kapitel. 


Bon dem Mechtsunterricht im früheren Mittelalter. 


133. Nach Vieler Meynung finden fi das 
ganze Mittelalter hindurch in verfchiedenen Ländern 
Schulen des Nömifchen Nechts. Ehe die Zeugniffe 
für das Dafeyn derfelben geprüft werden Fonnen, 
wird es nöthig feyn, den Zuftand des Rechtsunter— 
richts in einem allgemeineren Zufammenhang zu bes 
trachten, und dabey auf die Zeiten Fur, vor und nad) 
dem Untergang des weftlichen Reichs zurück zu gehen. 
| Um die Zeit Ulpians war Nom der eigentliche 
Sit des Rechtsunterrichts, obgleich ohne öffentliche 
zu dieſem Zweck geftiftete Schule, alfo ſchon deswe- 
gen ohne Schulgwang gegen andere Städte: indeffen 
waren die Lehrer des Rechts durch gewiffe Befreyun- 
gen ausgezeichnet, und diefe Befreyungen galten blos 
in Nom, nicht in den Provinzen a). Daraus aber, 
ſo wie aus anderen Stellen, ift es Elar, daß auch in 
Provinzen Nechtsunterriht ertheilt wurde b). Jedoch 
ſcheint diefer Unterricht nicht haͤufig gewefen zu feyn, 
und Nom wird ſtets als der Ort genannt, wohin auch) 


2. 


12. D. de exeusationibus. 
5. 


a) L. 6. $. 
$. 


D 
b) L. 1. D. de extraord, cognitionibus. 
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aus den Provinzen diejenigen, welche die Rechtswiſ— 
fenfhaft ſchulmaͤßig erlernen wollten, ſich zu begeben 
pflegten ©). 

Im J. 425 wurde die öffentlihe Schule zu 
Conſtantinopel regelmäßig eingerichtet und mit befol- 
deten Lehrern verfehen, wovon 28 auf Griechifche und 
Roͤmiſche Sprache und Litteratur, Einer auf Philo: 
fophie, und Zwey auf Nechtswiffenfhaft gerechnet 
wurden I. Won der genaueren Einrichtung der Schule 
in Kom ift Feine Nachricht aus diefer Zeit vorhan: 
den e). Aus der Gothiſchen Zeit aber iſt eine Nach— 
richt vorhanden, woraus die Erhaltung einer Roͤmi⸗ 
fhen Schule, unter andern auh für Nechtswiffen- 
fhaft, erhellt. Gaffiodor namlich verfügt im Na— 
men von Athalaric (gegen 534) über die Mißbrauche, 
die fich bey der Bezahlung der Befoldungen der Leh— 





ec) Stellen darüber hat gefammelt Conring diss, ad, L. 1. 
C. Th. de stud. lib. $. 12. 

d) L. 3. C. Th. de stud. liberal. urbis Romae et Constant, 
(14, 9.) mit dem ECommentar von J. Gothofred. Die Stelle 
fteht auch im Juſtinianiſchen Codex als L. un. C. de stud. liberal. 
urbis Romae et Const. (11. 18.), wovon fogleich weiter die Rede 
feyn wird. 

e) Manche freylich haben die eben angeführte Gtelle des Theo. 
Codex megen der Heberfchrift des Titeld (Romae et Constant.) auf 
beide Städte beziehen wollen, aber mit Unrecht: die Weberfchrift 
erklärt fich daraus, daß die erfte Stelle des Titels auf Rom geht, 
welche aber nicht von der Einrichtung des Unterrichts, fondern blos 
von der Polizeyaufficht handelt, überden auch bios von Studieren: 
den Überhaupt, nicht von Suriften befonders. 
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rer eingefchlichen haften, und dabey werden auch na- 
mentlich Rechtslehrer erwähnt D. Um diefelbe Zeit 
(J. 533) erließ Juſtinian die berühmte Conſtitu— 
tion ad Antecessores. In diefer werden für die 
Rechtswiſſenſchaft alle Schulen als Winfelfehulen ver- 
boten, außer Berytus und den Hauprftädten des 
Reichs 5). Diefer Ausdruck kann nur von Con- 
ftantinopel und Nom verftanden werden, und cs 
ſcheint alfo, daß Juſtinian auch über die Schule in 
Kom mit verfügt habe. Allein eine folche beyläufige, 
vorübergehende Erwähnung erflärt ſich hinlänglich aus 
dem unentfehiedenen Verhaͤltniß des weftlichen Reichs, 





f) Cassiodori Var. IX. 21. „.... ut. successor scholae 
liberalium literarum, tam grammaticus, quam :orator, neo non et 
juris expositor, commoda sui decessoris ab eis, quörum interest, 
sine aliqua imminutione pereipiat.” Die ermähnten Migbräuche 

fanden ftatt bey der Anftellung neuer Lehrer, denen man oft ihre 
Beſoldung vorenthielt. Gewöhnlich fchließt man aus diefer Stelle, 
die Römifche Schule habe damals überhaupt nur drey Lehrer ger 
habt. Allein Conradi or. de scholae juris eiv.: Rom. fatis 
p. 383. 386. (hinter Eisenhart inst. hist. jur. lit..ed. 1763.) 
hat die Unvichtigkeit diefer Erklärung gezeigt. Die ‚Stelle fagt 
vielmehr: ‚jeder Neuangeftellte (successor), fey er Grammatiker, 
oder Redner, oder Rechtsgelehrter,“ läßt alfo die Anzahl ganz uns 
beſtimmt. In demfelben Schreiben werden vorher doctores elo- 
quentiae in mehrerer Zahl genannt, eben fd grammaticorum schola. — 
Athalarich übrigens regierte von 526 — 534, diefes Schreiben aber 
gehört unter die Iesten der in feinem Namen erlaffenen, mahrfchein- 
lich alfo in die lezte Zeit diefer Regierung. Tiraboschi'Storia 
' della let. It, T. 3. Lib. 1. €. 1. 6. 18. 

g) Const. Omnem $. 7. „tam in reglis urbibüs, quam in 
Berytiensium pulcherrima civitate” und nachher „extra urbes re- 
gias et Beryliensium metropolim.” 
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deflen neuer Zuftand in der Theorie gar nicht aner- 
kannt war b). An Ausübung wirklicher, unmittelba- 
rer Negierungsgewalt dagegen darf vor dem Gorhi- 
fhen Kriege nicht gedacht werden, und alles’ prafti- 
ſche wird in jener Conftitution felbft ausdrücklich auf 
Eonftantinopel und Berytus befhränfe ). Nachdem 





h) Diefe Erklärung fcheint mir natürlicher als die Meynung 
von Ritter praefat. T. 2. Cod. Theod., der in den angeführten 
Stellen Interpolation oder verdorbene Lefeart annimmt. Die 
fchlechtefte Erklärung ift die von Asti usu e autoritä della ragion 
eivile Lib. 2. C. 7., der unter den regiae urbes die Hauptftädte 
aller Provinzen verſteht; dagegen fpricht, außer mehreren anderen 
Stellen, L. 6. C. de adopt. „nec in regia urbe, nee in pro- 
vinciis.” 

i) Const. Omnem $. 9. „neque in hac splendidissima eivi- 
tate, neque in Berytiensium pulcherrimo oppido.” & 10. „Et 
haec omnia in hac quidem florentissima civitate ... praefeetus 
urbis .... In Berytiensium autem civitate ... praeses.” .... 
Daher ift denn die Meynung von Conradi L. c. p. 384. nicht zu 
billigen, welcher von den acht Profefforen, an die diefe Conftitution 
gerichtet ift, vier auf Conſtantinopel, zwey auf Berytus und zwey 
auf Nom rechnet. Allerdings ift nicht zu läugnen, daß ein Titel 
des Eoder (11. 18.) die Heberfchrift führt: de studiis liberal. zr- 
bis Romae et Constantinopolitanae. Allein diefer Titel enthält 
nur eine einzige Conftitution, die felbft fchon im Thendofifchen Cor 
der Tediglich Conftantinopel angieng (f. o. Note d. e.), gewiß alfo 
um fo mehr in Zuftinians Sammlung, alfo zu einer Zeit, wo eine 
praftifche Beziehung auf Rom unmöglich war. Dffenbar ift jene 
Ueberfchrift des Titels blos aus dem Theodofifchen Eoder ohne 
+ Neberlegung in den Suftinianifchen herüber genommen worden, wie 
fo vieles andere was fich in den Nechtsbüchern findet. Andere neh— 
men ganz ohne Noth an, Juſtinian habe diefe Verordnung über 
die Schuleinrichtung in der That auch auf Nom erftreifen wollen, 
was fie dann mit Recht unbegreiflich finden. Ritter ad Heinece, 
hist. jur, P. 1. $. 380. Tiraboschi Storia T. 3, L, 1. C. 1. 
$. 18. 
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aber Juſtinian Italien unterworfen hatte, beftätigte 
er auch die Roͤmiſche Schule, und befahl die Aus: 
zahlung der bisher üblichen DBefoldungen k). 

134. Aus diefer Ueberſicht ergiebt es fih, daß 
im weftlichen Deiche außer Nom von einer ‚öffeneli- 
chen Mechtsfhule niemals die Rede gewefen if. Es 
ift daher höchft unmahrfcheinlich, daß in den folgen- 
den Jahrhunderten in den Öermanifchen Staaten, wo 
der geiftige Zuftand der Homer gewiß nicht im Steiz 
gen war, ſolche Schulen entftanden feyn follten. Aler- 
dings hörte nach der Auflöfung des weftlichen Reichs 
der lebhafte Verkehr der vormaligen Provinzen, z. B. 
der Galifhen Länder, mit Kom auf, und man muß 
daher annehmen, daß für diefe Länder nunmehr gar 
Feine Rechtsſchule mehr eriftirte. Was als Erfaß 
dafiir zu denfen ift, fol ſogleich näher unterſucht wer- 
den. Schon hier aber ift zu beinerfen, daß man fehr, 
irren würde, wenn man diefe Annahme durch Ver— 
gleihung mit unfren Gewohnheiten für unwahrfchein- 
lich oder gar für unmöglich halten wollte. Mach un- 
ſren Einrichtungen werden alle, die fih mit Rechts— 
pflege als Richter oder Sachwalter befchäftigen, durch 


k) Justiniani Sanctio pragmatica .(a. 554) C. 22. „eo. amı 
nonas, quae grammaticis ac oratoribus vel etiam medieis, vel 
jurisperitis ante dari solitum erat, et in posteram suam pro- 
fessionem scilicet exercentibus erogari praeeipimus, quatenus. 
Juvenes liberalibus studiis eruditi per nostram rempublicam. 
floreant,” | 
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Rechtsſchulen gebilder. Im Roͤmiſchen Reiche, auf 
deffen ungeheuern Umfang nur drey öffentliche Rechts⸗ 
fehulen, jede mit einer geringen Zahl von Lehrern =), 
zu rechnen find, iſt diefes faft ganz unmöglich, und 
der Unterricht auf einer Rechtsſchule wurde gewiß 
nicht für den einzigen Weg gehalten, fich zur Rechts⸗ 
pflege zu bilden. War aber diefes, fo mußte man 
um fo leichter dahin Fommen Fönnen, ale Schule 
überhaupt zu entbehren, ohne einen eigentlichen Man- 
gel zu empfinden: zumal in einer Zeit von fo gerins 
gen geiftigen Bedurfniffen. 

x Diefe Behauptungen find indeffen nur als Wi: 
derfpruch gegen die Annahme eigener, felbftftändiger 
Rechtsſchulen zu verftchen. Dagegen muß allerdings 
zugegeben werden, daß in mehreren grammatifchen Schu- 
len diefes Zeitalters das Roͤmiſche Recht als Stuͤck 
der alten Literatur unter die Lehrgegenſtaͤnde aufge— 
nommen worden iſt, wobey ihm ohne Zweifel im Bor: 
trag der Dialeftif feine Stelle angewiefen wurde. Dieein- 
* —— dieſer neuen Einrichtung ſind folgende b). 

4838 


Le sat 





a) Sn Eonftantinopel waren es im J. 425 zwey ($. 133. d.) 
_ nachher. mohl ‚überall vier. Hugo ſReqhtiveni⸗ > 1095, der 
11ten Ausgabe. 

b) Sch fege hierher blos ſolche geugniffe, die —* einen juriſti⸗ 
ſchen Unterricht in den grammatiſchen Schulen hindeuten. Bloße 
Nachrichten von der Rechtskenntniß einzelner Perſonen beweiſen 
hier Nichts, werden aber im zweyten Band ihre Stelle finden. 
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135. Zuerſt aus Frankreich. In Auvergne« 
lebte gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts der H: 
Bonitus, deflen gleichzeitige Lebensbefchreibung ſich 
fo ausdrüct a): „Grammaticorum imbutus initis, 
nec non Theodosiı edoctus decretis, ceteros coae> 
taneos excellens a Sophistis probus atque prae= 
latus est.” — Die gleichzeitige Lebensbefchreibung 
des Pabſtes Leo IX. (+ 1054) befchreibt den Zuftand 
der Schule zu Toul in diefer Weife: „Nempe ut 
primum competit rudibus, decurso artium trivio, 
non solum claruerunt prosa et metro, verum et 
‚forenses controversias aculo et vivacı oculo men» 
tis deprehensas expediebant, seu removebant se- 
dulo. Denique quadruvium naturali ingenio ve- 
sligantes degustarunt, atque non minimum in 
ipso quoque valuerunt” b), Hier wird die Be 
handlung der Dechtsfahen an das Ende des Tri» 
vium gefezt, was gerade auf die Dialeftif hindeuten. — 
Endlih deuten darauf auch einige alte Gloffen zum 
DBreviarium, welche lediglich aus Stellen folder Klaf 
fifer genommen find, die in den grammatifchen Schu- 
Ion des Mittelalters allgemein erklaͤrt zu werden 


pflegten ©). 





a) Cap. 1. N. 3. in Actis Sanctorum Januarii T. 1. Antverp, " 
1643 f. p. 1070. 
b) Mabillon Acta Sanct. ord. S. Benedicti sec, VI. P. 2. p. 54 
e) Eiche u. Bd. 2 $: 20, 
I. Gg 
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Ans Italien gehört dahin die merfwürdige 
Machricht von der Fugendzeit des Lanfrancus (F 1089). 
Diefer war in Pavia geboren, und empfieng frühen 
Unterricht in den freyen Künften und der Rechtswiſ— 
fenfchaft, nah der Gewohnheit feiner Vater— 
ftadt, fo daß er bald als Redner in Nechtshändeln 
großes Lob erhielt d). — Diefelbe Verbindung des 
Rechtsunterrichts mit den freyen Künften, als cine 
in Italien ganz gewöhnliche Einrichtung, wird ange» 
deutet in dem Gedicht des Wipo, weldes den K. 
Heinrihb HL zur Stiftung ähnlicher Fe in 
Deutſchland aufforderr ©). 





d) Milonis Crispini vita Lanfranei Cap. 5. (Lanfranei 
opp. Paris. 1648 f. p. 6.): „Ab annis puerilibus eruditus est in 
scholis liberalium artium, et legum saecularium ad suae mo- 
rem patriae. Adolescens orator veteranos adversantes in actio- - 
nibus causarum frequenter revieit, torrente facundiae accurate 

“ dicendo. In ipsa aetate sententias depromere sapuit, quas gra- 
tanter Jurisperiti aut Judices vel praetores civitatis acceptabant. 
Meminit horum Papia.” Diefe sententiae find offenbar Nechtsfäge, 
die er im gerichtlichen Neden ausfprach; ganz irrig macht daraus 
ein Buch, das er gefchrieben haben fol, die Hist. lit. de la France 
T. 7. p. 151. — Späterhin war Lanfrancus Vorfteher der berühms 
ten Schule zu Bee in der Normandie, we ihn Sup hörte „de seeu- 
laribus et divinis literis tractantem.” (Robert. de Monte hinter 
Guiberti opera ed. Paris 1651 f. p. 750.). Daß darunter auch 
Nechtöwiffenfchaft war, wird nicht gefagt, ift aber durch Ivo's ſpä— 
tere Rechtskenntniß nicht unmahrfcheinlich. Weber des Lanfraneug 

* Verhältniß zu Irnerius ſ. u. Bd. 4. Kap. XXVI. 

e) Wipo in paneg. ad Henric. II. (Canisii leet, ant, 
% 4. p. 167.): 

„Tune fac edietum per terram Teutonicorum 
Quilibet ut dives sibi nalos instruat omnes 
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Auf England bezieht ſich eine Stelle des 9. 
Aldelmus aus dem fiebenten Jahrhundert, welche 
die Schwierigkeit der Rechtswiſſenſchaft bemerflich 
macht F), dann aber die Merrif und Mufif als Stu 
dien von noch größerer Schwierigkeit damit in Ver— 
gleihung bringe. — Ebendafelbft befchreibe Alcuin 
(r 804) die Schule zu Yorf, und nennt unter den 
Eehrgegenftänden derfelben Grammatik, Rhetorik und 





Literulis, Legumque suam persuadeat illis. 

Ut cum prineipibus placitandi venerit usus 
Quisque suis libris exemplum proferat illis. 
Moribus his dudum vivebat Roma decenter: 

His studiis tantos potuit vincire tyrannos 

Hoc servant Itali post prima erepundia cuneti.” 


f) S. Aldelmi epistola in Wharton Anglia sacra P. 2, 


- p. 6. Londini 1691 f. „Neque enim parva temporis intervalla in 


hoc lectionis studio protelanda sunt ei dumtaxat, qui sagaecitate 
legendi succensus legum Romanarum jura medullitus rimabitur, 
et cuneta Jurisconsultorum secreta juris praecordia serutabitur.” 
Foffi bezieht diefe Stelle auf die Pandeften (Congetture sopra 
vna carta papiracea p. XXX.), aber ohne Noth, da fie auf das 
Hreviarium eben fo gut paßt. — Vebrigens fteht diefer Brief auch 


unter denen des Bonifacius (ed, Serrarii N, 68., ed. Würdtwein 


Mog. 1789 £. N. 143.), und zwar mit folgenden bedeutenderen Bas 
tianten: in hoc studio (ohne lectionis).... qui solerti sagacitate... 
Jurisconsultorum deereta (anftatt seereta). Befonders decreta ift 


offenbar beffer als secreta, und weiſt unverkennbar auf die Pandek— 


ten hin, nicht auf das Breviarium. Was nun aber den DVerfaffer 
betrifft, fo ift dennoch Aldelmus und nicht Bonifarius dafür zu 
halten, da für jenen das fehr alte Zeugniß feines Biographen Wil 
helmus Malmesburienfis aus dem zwölften Sahrhundert (5 
Wyharton) fpricht, welcher hinzufügt, daß der Brief an Hedda, den 
Lehrer des Aldelmus, gerichtet geweſen ſey. A 


Gg2 


# 


v 
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Rechtswiſſenſchaft 8). — Aus dem zwölften Jahrhun⸗ 
dert gehört dahin die befannte Stelle einer Normän- 
niſchen Chronif über den Vacarius: h) „Suggestione 
pauperum de Codice et digesta exceptos IX. li- 
bros composuit, qui suffieiunt ad omnes Zegum 
lites quae in scolis frequentari solent deciden- 
das.” — Noch weit. entfcheidender aber ift folgende 
Stelle aus demfelben Jahrhundert: i) „Super his 
omnibus, quae Dilectioni vestrae scribere studui, 
cum in Scholis vestris, Caussidicorum more, The- 
mata inde elicuerilis, et juxta Oratoriam vel Le- 
gitimam institutionem Quintilianum vel Papinia- 
num fueritis in argumentis et allegationibus imi- 


— on — 


e) Alcuini poema de pontificibus et sanctis ecclesiae Ebo- 
racensis vers. 1433—1435. (opp. T. 2. Vol. 1. p. 256. ed. Fro- 
ben. Ratisb. 1777 £.) 

„His dans Grammaticae rationis gnaviter artes 
Illis Rhetoricae infundens refluamina linguae 
Illos juridica curavit cote polire.” 


h) Eiche u. Bd. 4: Kap. XXXVI. 


i) Thomae Cantuariensis epistolae ed. Lupus, Bruxellis 
1682 4. Lib. 3. ep. 91. p. 617. Die abgedruckte Stelle ift aus 
einem Briefe des Biſchoffs Henrieus Wigornenfis an das Kapitel 
son Canterbury. — Eben dahin Fünnte man beziehen wollen ein 
angebliches Sendfchreiben des K. Heinrich I. an die Univerſttät zu 
Cambridge von 3. 1102. Allein diefes gehört fchon durch feinen 
Inhalt einer anderen Zeit an, indem es die fpätere Form der Unis | 
verfitäten vorausfest, und Studierende des Nömifchen und vanonis 
fchen Rechts unterfcheidet. Auch ift es aus anderen Gründen gewiß, 
daß diefes Schreiben von K. Heinrich V. herrührt, alſo in einen 


weit fpäteren Zeitraum fällt. Vergl. Duck de usu et auth, II. 
8. $. 36, 
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tati, merita caussarum, ex incude et malleis ve- 
stris exilientium, nobis tanquam desideratum an- 
ldotum renunciate etc.” | 

136. Diele haben jedoh auch das Dafeyn 
eigentlicher Rechtsſchulen im früheren Mittelalter be- 
haupten wollen. Die meiften Beweife, die fie anfuͤh— 
ven, beftchen in der angeblichen Erwähnung von Leh— 
vern des Mechts unter dem Damen Legis Doc» 
£or oder unter andern verwandten Damen. Nun 
fiche allerdings die Benennung Doctor, da wo dag 
Dafeyn einer Rechtsſchule ohnehin außer Zweifel ift, 
in unmittelbarer Verbindung mit der Schule, fo daß 
fie beſtimmt einen Lehrer im Gegenfaß anderer Nechte- 
Fundigen bezeichnet, wovon noch in der Folge diefeg 
Werkes, bey der Schule von Bologna, die Rede feyn 
wird. Allein außerdem leider der Ausdruck auch eine 
andere ganz ungeswungene Erklärung; fo wie naͤm— 
li legem dicere nichts anderes heißt als das Recht 
weifen, welches das Geſchaͤft der Schöffen ift 9), fo 


hat natürlich auch legem docere diefelbe Bedeutung _ 


und legis doetor kann daher eben fo richtig einen 
Schöffen als einen Lehrer bedeuten. Schon aus die 
ſem Grunde alfo wird niemals aus dem Gchrauch 
diefes Ausdrucks allein das Dafeyn einer, Nechtsfihule 
gefolgert werden koͤnuen. Ich will nunmehr einzelne 








a) L. Salica T. 60. 5. B. „Dicite nobis Legem Salicam” 
und ſo den ganzen Zitel hindurd). 


470 Kap. VI. Rechtsunterricht 


Stellen ſolcher Art angeben, bey welchen ſich zum 
Theil ſogar die ausſchließende Richtigkeit meiner Er— 
klaͤrung unmittelbar nachweiſen laͤßt. 

Sm J. 689 gab ein K. Alanus von Bretagne 
dreyen feiner Näthe den Auftrag, allen Beſchwerden 
der Unterthanen abzuhelfen, und zwey dieſer Raͤthe, 
deren Namen auf unfre Zeiten gefommen find, wa— 
ren Profefforen beider Rechte, woraus alfo 
eine fihere Schule, ohne die Möglichfeie der eben 
verfuchten anderen Auslegung, ja fogar eine doppelte 
Schule, für Roͤmiſches und canonifhes Recht, er 
helle b). Allein wie gröblih die ganze Urkunde er- 
dichter iſt, koͤnnte ſchon hieran allein erkannt werden, 
wenn es auch nicht außerdem unzweifelhaft wäre. — 
Eine achte Urkunde des Majordomus Pipin von 750 
oder 751 zum Beſten des Klofters St. Denys fagt: 
„sicut Proceres nostri seu Comitis palacii no- 
stri, vel reliqui Legis Doctores judicaverunt” ©). 
Hier ift es nun aus den Worten der Lirfunde un- 
mittelbar gewiß, daß unter den Doctoren nicht Leh— 
rer, fondern Schöffen zu verftehen find, denn da von 
dem Urtheil der Großen und der übrigen Docto— 





b) „Alanus .. rex dilectis et fidelibus consiliariis nostris 
Magistris Marinano de Fago et Briaciano de Fontenayo, uirius- 
que juris professoribus” „.. Brequigny diplom. N. 210. 
p- 311. und proleg. p. CVIL 

c) Bouquet Script. T. 4. p. 717. Breöquigny diplom. 
N. 362, p. 501. 
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ren die Rede iſt, ſo ſind nach der Urkunde auch die 
Großen ſelbſt als Doctoren zu denken, und dieſe Fonn- 
ten allerdings Schöffen feyn, während niemand dar- 
auf falen wird, fie für Profefforen zu halten. —" 
Eben fo erzählt ein Schriftfteller des neunten Jahr— 
hunderts von einem Placitum zu Orleans, woraus 
man eine Rechtsſchule an diefem Orte hat beweifen 
wollen. Bey diefem Placitum namlich erſchienen 
plurimi. Zegum Magistri et Judices, und nachher: 
aderant namque Jegum Doctores tam ex dure- 
lianensi quam ex Wastinensi provincia ... qui- 
dam Vastinensis regionis Zegis Doctor” ...). 
Auch Hier find die Doctoren Feine andere als Schöf- 
fen, wie ſich theils aus ihrem Gefchäft bey diefem 
Placitum, theils aus der Bezeichnung ihres Aufent- 
halts ergiebt, denn fie find Feineswweges aus Orleans 
oder einem anderen einzelnen Ort, fondern aus gan 
zen Provinzen, ja aus mehreren Provinzen, fo daß, 
wer fie für Lehrer halten wollte, fogar eine große 
Zahl von Rechtsfchulen annehmen müßte, weit meh- 





d) Adrevaldus de miraculis S. Benedicti Lib. 1. P. 2. 
C. 2. N. 8. (Acta Sanet. Martii T. 3. p. 308.). Ein anderer 
Theil der Stelle, woraus allerdings eine nähere Beziehung auch 
auf Römifches Recht erhellt, ift fihon oben vorgefommen ($. 40. e.) 
Die Rechtsfchule zu Orleans wird auf den Grund diefer Stelle be- 
hauptet von Gyvez in: Menagiana T. 1. p. 178. — Aehnlich ift 
die Stelle eines Hiftorikers, gleichfalls aus dem neunten Jahrhun— 
dert, bey Alteserra rer. Aquitan. III. 9. p. 199. „miseralque 
in Martiliacum Robertum legis doctum.” 
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rere als in fpäteren Fahrhunderten, was aber gewiß 
auch der eifrigfte Vertheidiger der frühen Rechtsſchu— 
len nicht wagen wird zu behaupten. 

. 137. In Stalien find diefe und ähnliche Aus- 
drücke noch häufiger. So nennt in einer Mailandi- 
fehen Urfunde von 853 der Motar fih felbft: „Ego 
Hilderatus scriptor hujus livelli et juris magister 
.... post tradita complevi ac dedi” a), Dffen- 
bar heißt diefes blos Nechtsfundiger, da befon- 
ders in Mailand von einer Schule des Nechts aus 
Feiner Zeit eine Spur vorhanden ift. — In Florenz 
findet fi 1075 ein Übertus legis Doctor, und in 
der Gegend von Bergamo 1079 ein Rodulfus legis 
Doctor b): auch diefe find nach den bisherigen Grün: 
den bloße Schöffen, Feine Lehrer. 

Ein anderer fehr gewöhnlicher Ausdruck ift Le— 
gislator ©), was man in neueren Zeifen mit Uns 
recht für eine befondere Nuhmredigfeit gehalten hat. 
Auch legem ferre nämlich heißt nichts anderes als 





a) Tiraboschi Storia di Nonantola T. 2. N. 38, p. 54. 

b) Muratori ant. Ital. T. 1. p. 969. 448: — Eben fo fteht 
in einem Päbftlichen Vrivilegium son 1049 „judieibus legisque 
doctoribus.” (Ughelli T. 4. p. 446.), allein die Urkunde if 
unächt. 

c) 1047 gu Imola: Albertus et Dominieus Lesislatores de 
Faventia. Fantuzzi T. 6. p. 29. — Denfelben Namen führen im 
zwölften Kahrhundert Naymundus de Gena und Sacobus. Garti) 
de claris archigymnasii Bonon. profess. P. 1. p. 2% 47. 


» 
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legem dicere, Recht weifen, und auch der Legislator 
ift mithin ein Schöffe, was ſich gerade für diefen 
Ansdruf mit der größten Beſtimmtheit beweifen 
lage d. — Gleihfalls finder fih haufig der Name 
Caufidicus, was man wiederum unrichfig von blo- 
fen Sachwaltern verftanden und von den übrigen Be— 
nennungen ftreng unterfchieden hat e)y. Diefer Aus- + 
druck ſcheint befonders vieldenfig zu ſeyn. Oft iſt 
darunter, ſo wie unter den vorigen Ausdruͤcken, ein 
Schoͤffe zu verſtehen, d. h. ein ſolcher, der in Rechts: 
ſachen ſpricht und urtheilt, das Recht weift D. In 
vielen anderen Stellen bedeutet der Name blos einen 
Mann, der durch ſeine Beredſamkeit zu oͤffentlichen 








d) Caroli M. Capit. addita ad L. Long. a. 801. (Baluz, 
T. 1. p. 345.): „pleraque ... sententia terminata sunt, quaedam 
vero in nostri examinis arbitrium ad tempus dilata, quorum ju- 
dieialis sententia a legislatoribus .. penitus omissa est.” 
Eben fo 1014 zu Rom in einem Plaeitum des Kaifers Mabillon 
ann, Bened. T. 4. p. 705.) „cum venerabilibus abbatibus ac ordi- 
nariis et Zegumlatoribus judicibus, tam Romanis quam Lango- 


bardis.” — Diefes bemerft auch Möfer Osnabr. Gefch. Th. 1. 


Abfıhn. 5. $. 30. aus Meginhard. translatio S. Viti: „qui sedem 


Legislatorum (&chöpfen) implebant.” 
e) & 5. B. Muratori ant. It. T. 1. p. 491. (Sarti) de 


claris arch. Bonon. profess, P. 1. p. 64. 


f) So in einem Placitunm von 1108 (Ughelli T.1. p. 354.) 
„Sedenteque cum eo Corvone judice et Guidone judiee cum 
aliis causidieis;” alfo find doch auch jene beiden Cauſidiei, d. h. 
Juder und Caufidieus tft hier Daffelbe, namlich ein Schöffe. — 
Eben fo in zwey Pfacitis von 1099. Uzhelli T. 1. p. 816. 817. 
T. 3. p. 87. 


* 
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Geſchaͤften beſonders geſchickt iſt ). In noch ande 
ren Stellen endlich koͤnnte darunter eine erſte Spur 
der fpäter häufig vorfommenden Collegia Advocato- 
rum vermuthet werden b). — Haufiger als alle diefe 
Benennungen aber ift die des Judex, welcher Aus» 
druck nach und nach die verfchiedenften Bedeutungen 
angenommen hat, je nach den verſchiedenen Beziehun— 
gen, in welchen eine Theilnahme am Richteramt aus- 
geubt werden kann. Es wird nicht überflüflig feyn, 
über die wichtigften diefer Bedeutungen hier eine Furge 
Ueberfiht zu geben. In früheren Zeiten der Nömi- 
ſchen Depublif war Judex der Name der höheren 
Magiftrate 1. Macher und noch zur Zeit der gro— 
fen uriften wurde der Name am gewöhnlichften von 
den Privarperfonen gebraucht, weldhe im Prozeß bie 


Thatſache unterfuchten und das Urtheil ausſprachen: 


jedoch fü, daß derfelbe Name, nur feltener, auch bey 
Magiftraten vorfam k). Seit Eonftantin war es der 
regelmäßige Titel der Statthalter in den Provinzen 
($. 25.). In den alt Lombardifhen Geſetzen führte 
der Graf diefen Namen ($. 83.): fpäterhin hießen fo 
die erwählten Obrigfeiten der Nömer im Lombardi- 





g) Sp befonders in England. Beweiſe für diefen Sprachge— 
brauch hat zufammengeftellt Wenck magister Vacarius p. 26. 


h) Siehe o. $. 87. und unten Bd. 3. Kap. XXI. Num. I. 
i) Livius III, 55. 
k) L. 1. D. de judiciis. L. 14. $. 1. D. de religiosis. 
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ſchen Deiche ($. 125.); aber eben fo auch die Schöf- 
fen, und insbefondere die erwählten Scabinen, fowohl 
bey Lombarden als bey Franfen ($. 87.). Im Epar: 
chat waren e8 die Dativi, d. h. die von der Regie— 
rung ernannten Stadtobrigfeiten ($. 113... Mun 
aber findet es ſich ferner fehr häufig, daß auch in der 
Germanifchen Zeit bloße Privarperfonen diefen Na— 
men führen, abmwechfelnd bald mit den ſchon angeführ- 
ten, bald mit noch allgemeineren Benennungen ). 
Alsdann heiße es ein Nechtsfundiger überhaupt, und 
diefe Bedeutung ift eigentlich Feine neue, fondern bie 
fhon angeführte eines Schöffen, denn jeder Rechts— 
Fundige war gewiß in irgend einer Gemeine als Sca- 
bine ermwählt, oder von einem höheren Richter, z. DB. 
-dem König, als Scabine für deffen Placita ernannt w), 
oder er hatte wenigftens irgend einmal als Schöffe 
einem Gericht beygewohnt. 


1) Solche allgemeinere Benennungen der Nechtsfundigen find 
Juris peritus, Jurisprudens, legis lector u. f. w. (Sarti) de clar. 
arch. Bon. prof. P. 1. p. 29. Muratori ant. It. T. 1. p. 401. 
yo 9. pP: 267. 

m) Dahin gehören die Judices Domni Regis, Imperatoris, Sa- 
eri Palati, unter welchen Muratori ant. It. T. 1. p. 501. viel 
zu fcharfe Unterfcheidungen annimmt, während fie felbft in den Ur— 
Funden mit diefen Titeln abmwechfeln, fo 4 ®. Fumagalli cod. 
dipl. S. Ambr. p. 486. 487., mo Natalis zuerſt judex sacri 
palatii, dann domni regis heißt? eben fo p. 489. 492. Leo erſt judex 
sacri palatii, dann domini imperatoris. — Muratori |. e. p. 495. 
496. behauptet auch gänzliche Verfchiedenheit diefer Sudices von den 
Scabinen, welche lezten nur vom Wolf hätten gewählt werden 
fönnen: und gerade an biefer Stelle theilt er felbft eine Urkunde 
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138. Ich habe die Bedeutung dieſer Ausdruͤcke 
hier feſtzuſtellen noͤthig gefunden, weil ſie nach der 
herrſchenden Meynung theils das Lehrergeſchaͤft, theils 
den Gegenſatz deſſelben bezeichnen, in beiden Faͤllen 
alſo für das Daſeyn von Lehranſtalten beweiſen fol- 
len. Dieſe Meynung habe ich fuͤr die fruͤhere Zeit 
zu widerlegen geſucht. Allein von der Zeit an, als 
in Bologna eine Rechtsſchule entſtand, iſt jene Mey— 
nung völlig richtig; nunmehr bezeichnet Doctor einen 
Lehrer, und die übrigen Benennungen gelten für die 
Rechtskundigen, welche nicht Lehrer find. 

Eben fo aber und aus demfelben Grunde muß 
felbft für die frühere Zeit Nom und Ravenna von 
den bisher für die Sache und den Spracgebraud) 
aufgeftellten Behauptungen ausgenommen werden. Es 
ift nämlich ſchon an fich fehr wahrfcheinlich, daß die 
Rechtsſchule zu Nom, die fih in Juſtinians Zeit fin- 
det (F. 133.), auch in der Folge fortgedauert hat. 
Dazu Fomme aber eine fehr zu beachtende Sage, die 
fi bey Odofredus, einem Schriftfteller des drey- 
zehenten Jahrhunderts, erhalten hat: die Nechtefchule 
fey erft in Nom gewefen und von da nach Ravenna 


nit, welche von einem Scavinus domni Imperatoris unterfchrieben 
if. Diefe Judices waren durchaus nichts anderes als die beftändiz | 
gen Scabinen des Kaifers pder Königs, gleichfam die Gelehrrenbanf 
in den Gerichten deffelben, während die gerade anwefenden Großen 
* Die Herrenbanf ausmachten. — Etwas anders freplich verhielt es | 
ſich mir den ſtehenden Sieben Judices palatini in Nom, f. 0. $. 114. | 
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gefommen. Dazu paffen die unlaugbaren Spuren 


‚einer Rechtsſchule, die fich im elften Jahrhundert in 


Ravenna finden: imgleichen paßt dazu der leichte, na» 
türlihe Uebergang dieſer Schule nach dem benach- 
barten Bologna. Diefe fpäteren Ihatfachen werden 
Fünftig als die unmittelbaren Vorläufer der Schule 
zu Bologna zufammengeftelt werden. Aus Nom 
felbft aber ift ein Vertrag Otto des Großen mit 
£eo VI. vom J. 964 übrig, worin diefe Stelle 
vorfommt: „synodum constitutam a pluribus vi- 
ris catholieis, Episcopis, et Abbatibus, insuper 
judicibus et Zegis Doctoribus” =). Diefe Doctos 
ven koͤnnen allerdings Lehrer des Rechts feyn, da ang 
den angegebenen Gründen in derfelben Zeit eine Nechts« 
ſchule niche unwahrſcheinlich ift: indeflen koͤnnen es 
auch Schöffen ſeyn, eben wie in den oben angeführ- 
ten Fraͤnkiſchen und Lombardifchen Urkunden, fo daß 


diefe Stelle als ein Beweis für die Erhaltung jener 


Rechtsſchule nicht angefehen werden darf. 

139. Die bisher angeftellte Unterfuchung betraf 
die Urt, wie bey den Römern im früheren Mittel- 
alter die Rechtswiſſenſchaft durch Unterricht fortge- 


* 


a) Goldast const. Imp. T. 1. p. 221. und T. 4. p. 34. — 


Noch weniger beweift Anastasius in vita Hadriani I. bey Mura- 
tori III. 1. p. 185. „direxit in ejus occursum .... universas 
Scholas militiae una cum patronis, simulque et pueris qui ad 
discendas literas pergsebant;” denn hier if zwar von Gehule 
die Rede, aber nicht von Rechtöfchule. 
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pflanzt worden if. Bey den Germanen fand die 
Kenntniß und Mittheilung des Rechts in genauer 
Verbindung mit der Gerichtsverfaffung, deren Ber- 
anderungen im vierten Kapitel dargeftelle worden find. 
So lange namlidh alle Gerichte noch blos Volksge— 
richte waren, blieb die Kenntniß des Rechts Gefamt- 


eigenthum des Volks: als aber erwählte Scabinen 


die meiften Gerichte befezten, waren es diefe, in de 


ren engerer Genoffenfhaft jene Kenntniß fih erhielt, - 


wie denn noch bis auf neuere Jahrhunderte hin die 
Schöppenftühle über ſchwierige Rechtsfragen Beleh— 


rung ertheilten. Die Miteheilung des Rechts alfo 


war fies mit der Ausübung eng verbunden, und ein 
abgefonderter theoretiſcher Unterricht war nicht vor, 
handen. In den Mömifchen Städten aber waren 
ſchon viel früher die Senate, deren Mitglieder theils 
felbft an der Rechtspflege als Beyſitzer Antheil nah. 
men, theils ausfchliegend zur Magiftratur gelangten, 
folche engere Genoffenfchaften, wie fpäter die Germa— 
nifhen Scabinen, und auch in ihnen hat fich ohne 
Zweifel die Rechtskenntniß durch eine aͤhnliche prak— 
tifche Weberlieferung erhalten. 

140. Eine Anftale endlih, durch melde die 
Rechtskenntniß auf eine eigenthuͤmliche Weife, ſowohl 
für Roͤmer als für Germanen, erhalten und verbreis 


tet wurde, war das Motariat. Im republifani- | 


fhen Kom machte die Beforgung außergerichtlicher 





| 
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Rechtsgeſchaͤfte, die damals noch durch die firenge 
Beobachtung alter Formen eine eigene Würde be 
haupteten, einen Haupttheil des Berufs der Juriſten 
aus, alfo vornchmer, fehr geehrter Roͤmer. Nach 
dem Untergang der Freyheit war von der Beforgung 
jener Gefchäfte nur noch das mechanifche ohne die 
Wirde übrig, wodurch fie zu einem bloßen Hand- 
werf herabfanfen, und an die Tabellionen über 
giengen ($. 16. 106). Der Name der Tabellionen 
hat fih nur im Eprarchat lange erhalten, bey den 
Lombarden, Franken u. ſ. w. ift fehr frühe der Name 
Motarius für daflelbe Gewerbe üblich geworden. 
Diefe Notare nun pflegten nah Muftern zu arbeiten, 
deren Wendung und Ausdruck fie, foweit es die Ei— 
genthuͤmlichkeit jedes Sales zuließ, buchſtaͤblich wie- 
derholten; in Frankreich befonders wurden folche Sor- 
mulare häufig in eigenen Büchern gefammelt, wovon 
noch unten in der Fraͤnkiſchen Nechtsgefchichte die 
Dede feyn wird. Dadurch Fam eine große Gleichför- 
migfeit und Negelmäßigfeit in die fchriftlichen Rechts— 
gefchäfte, fo daß auf diefe Weife nihe nur Ausdruͤcke 
und Formen, fondern auch Begriffe und Rechtsſaͤtze 
vielfältig erhalten, und von wandernden Notaren ver- 
breitet werden mußten. Beſonders hieraus ift es zu 
erflären, wenn oft Rechtsſaͤtze an Orten und in Zei— 
ten angetroffen werden, wo man fie nicht erwartet 
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hätte 2). Allein bey dem Gebrauch dieſer Quelle für 
die Mechtsgefchichte ift große Vorſicht noͤthig. Die 
les namlich, was ſich in wirklichen Urkunden ſowohl 
als in Formelbichern findet, ift gar nicht fir einen 
wirflih gedachten Begriff oder Sat zu halten, defr 
fen Sortdauer alfo dadurch bewieſen werden Fonnte, 
fondern es ift oft Jahrhunderte lang nur als eine 
völlig todte Form gedanfenlos und oft lächerlich ent- 
ftele nachgefhrieben worden D). Mehrere Benfpiele 
diefer Art werden unten vorfommen: einige folcher 
Entftellungen mögen gleich hier zur Erläuterung die- 


nen. Bey Verträgen über Grundſtuͤcke pflegten von 


jeher die Graͤnznachbaren angegeben zu werden, ftets 


mit diefem Ausdruck: inter affınes fundum N. u.f.w., 
wobey gewöhnlich vier Nachbaren aufgezählt wurden. 
Aus diefem inter aflınes wurde aber allmählig in | 


terra fines gemacht, und daraus entftand dann wie: 
der die fehr gewöhnliche Formel als vermeintlicher 
Ausdruck ordentlicher, berichtigter Gränzen: cum suis 
justis ac certis in terra finibus ©). Ferner war 

es 





a) F. C. Conradi parerga p. 487. 


p- 315. 


ce) Benfpiele aus den neunten und jehenten Jahrhundert: Fan- | 
tuzzi T. 1, p. S6. 92. 105. 122. 129, 130. 222, 224. u. ſ. — 


| 


b) Muratori antig. Ital. T. 1. p. 666. Marini papiri 
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es gewiß von den aͤlteſten Zeiten an gewöhnlich ‚ am 
Ende det vier Gränznachbaren eine Verwahrung hin 
zugufügen für den Fall, wenn man etwa aus Irr— 
thum falfche Nachbaren genannt haben ſollte: et sı 
qui alii aflines sunt et qua quemque tangit et 
populum, d. h: oder wer fonft der wahre Nachbar 
ſeyn möge, irgend ein Privatmann (ager privatus) 
oder das Roͤmiſche Volk (ager publicus) 4), Diefe 
leste Formel nun, die in bloßen Anfangsbuchftaben 
ausgedrüct zu werden pflegte (OQOTETPP), hat 
ſich bis zum elften Jahrhundert hin erhalten, wo ge- 
wiß niemand mehr an einen Nomifhen ager publi- 
cus dachte, und jene Anfangsbuchftaben find oft ganz 


Marini papiri p. 315; not. 6. nimmt at, die Notare hätten aus 
inter affines ein Subſtantivum Interaffines gebildet, man müſſe 
folglich Iefen cum .. Interaffinibus. Allein dem wwiderfpricht die 
wirkliche Leſeart der angeführten und vieler anderen Urkunden (vor= 
ausgefest, daß fie nicht alle ganz falfch abgedruckt find), und über: 
dem läßt fich bey den Worten cum justis in terra finibus noch) 
eher etwas denken, als bey cum justis Interaffinibus. 


d) Marini p. 305. not. 4. deutet die Worte et populum 
blos auf via publica oder limes publieus; aber die Beziehung auf 
den ager publieus war gewiß in den Zeiten, in welchen die Formel 
entftanden ſeyn mag, viel allgemeiner und wichtiger. Marini führt 
felbft einige Infchriften an, worin der populus unter den beſtimm— 
ten einzelnen Grängnachbaren vorkommt, und darin liegt ein neuer 
Grund für meine Erklärung, indem in anderen Stellen limes pu- 
blieus und via publica befonders als Vrachbaren aufgeführt werden, 
woraus zu vermuthen iſt, daß der populus als Neg etwas ande⸗ 
res bedeutet. 


J. Hh 


482 Kap. VL. Nechtsunterricht x; 


finnlos ausgefüllt worden, z. B. quidquid est in 
- perpetuum, oder quotquot ex poblicis e). 





Ps 





e) Marini papiri p. 294. not. 6. p. 305. not. 4., wo er bie 
reine Formel aus Infchriften anführt. Rein findet fie fich gleich 
falls in den Urkunden bey Marini Num. 93. 113. 114. 120. 122. 
Entftellt eben dafelbft Num. 89, 130., und in den Urfunden, die 
er p. 294. not. 6. anführt; die neuefte unter diefen, aus dem 
&. 1015, lieft. qq: termm. ppli. tang. 
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Fortdauer der Römiſchen Städteverfaſſung unter den Lombarden. 
zu $. 122. Note a. 


Ich Habe im fünften Kapitel zu bemeifen gefucht, daß 
die Roͤmiſche Städteverfaffung unter den Lombardifchen 
Königen in Stalien ſtets fortgedauert habe, und nur in 
eine beftimmte Unterordnung unter die Lombardifchen Obrig— 
feisen geftelle worden fey. Einer meiner Beweiſe beftand 
darin, daß der Pabſt Gregor der Große in mehreren Brie; 
fen an Städte des Lombardifchen Reichs die alten Stadt: 
fenate erwähnt. Jene Behauptung ift feitdem  beftritten 
worden von Leo, welcher fich zu der gemeinen Meynung 
früherer Schriftfteller von dem. gänzlichen Untergang der 
Stadtgemeinen -befennt, und meinen aus Gregors Briefen 
bergenommenen Beweis zu widerlegen fucht, indem er 
meine übrigen Gründe größfentheild mit Stillſchweigen 
übergeht a). Es liegt mir nun ob zu prüfen, in wieferne 


| jene Widerlegung gelungen ift, was übrigens in der Sache 


felbft noch Nichts andern wuͤrde, fo fange meine übrigen 
Demeife beftehen. | 
Sch hatte Sechs Städte angeführt als folche, bie 


unter Lombardifcher Herrfchaft fanden, mährend ihnen 


Gregor Senate zufchrieb: Peruſium, Mevania, Nepet, Dr: 
tona, Meffana und Tadina, und ic) hatte mich zum Be a 


f 


a) Siehe o. $. 119. 120. Befonders gehört hierher die Stelle 


in der Gefchichte der italienifchen Staaten S. 82. 
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weis der Fombardifchen Herrfchaft auf Beretta's Zeugniß 


berufen. Leo läugnet diefe Herrfchaft, und ſezt für alle 


genannte Städte den Grund enfgegen, man müffe vielmehr 


umgekehrt aus dem Dafeyn der Senate auf Nömifche 
Herrfchaft fchließen, fo lange nicht für jede diefer Städte 
die Herrſchaft der Lombarden gerade in dieſer Zeit ſtreng 
erwieſen ſey. Beſonders für Nepi bemerkt er, daß Gre 
gor die utilitas reipublicae (des Roͤmiſchen Reichs) er— 
waͤhne, und aus einem hohen Tone fpreche, was unter 
Vorausſetzung Lombardifcher Herrfchaft undenkbar feyn 
würde. Allein man muß erwägen, daß die Herrfchaft der 
Lombarden von den Kaifern keinesweges fürmlich aner: 
fannt war, und daß alfo troß der militärifchen Decupas 
tion, wie man es anfah, jene Sprache ganz an ihrer 
Stelle war; mie viel damit durchgefest werden mochte, | 
wer eine andere Frage. Mit fo allgemeinen DBetrachtun: 
gen dürfte alfo ſchwerlich etwas zu entfcheiden fyn. 
Weit fpesieller ftelle fich die Sache bey Perugia. Hier 
nun ſagt Leo wörtlich folgendes: 
„Von den Städten .. findet fich, daß. Perugia Damals 
nicht Longobardifch war, als Gregor dahin fehrieb, fons 
dern römifch; denn der Brief ift vom Jahr 991. In 
diefem Jahr farb Authari, und vor Authari's Tode ero— 
berten die Römer die Stadt und behielten fie, bis Agi— 
lulf fie ihnen wieder entriß.“ | 
Es kommt bier Alles auf die wahre Folge der Begeben; 
heiten an. Authari flarb im September 590, wie Paul 


Diaconus TIT. 34. erzählt b). Den Feldzug des Patti: 


cius von Ravenna aber, und die Eroberung von Peruſium, 
erzählt derfelbe Schriftfieler- nicht vor Authari's Tode, fon: 
dern lange nachher, IV. 8.5 er fügt hinzu, König Agilulf 





b) Muratori annali Vol. 6, p. 47. ed. Milan, 1819. 8. Lupi 


Vol. 1. p- 190. 
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ſey auf die Nachricht ſogleich von Pavia ausgezogen, und 
habe die Stadt wieder erobert. Von den bewaͤhrteſten 
Geſchichtforſchern wird daher, zu dieſer Erzaͤhlung ganz 
paſſend, die Eroberung in das J. 592, die Wiedererobe⸗ 
rung in 593 gefegt ec). Dann war alfo 59L, in welchem 
Jahr Gregor fehrieb, die Lombardifche Herrfchaft in Peru: 
ſium noch unberührt. Geſezt aber auch, er hätte: gerade 
während der kurzen Belegung von Perufium durch. die 
Roͤmer gefchrieben, fo würde darum die Beweiskraft jenes 
Briefes nicht um vieles geſchwaͤcht erfcheinen; denn mäh- 
vend dieſer nicht langen Zeit hatte gewiß der Nömifche 
Befehlshaber in der eroberten Stadt dringenderes zu thun, 
als den Stadtfenat, wenn diefer von den Lombarden ganz: 
lich zerftört getvefen mar, miederherzuftellen. 

Gerade für eine etwas fpaätere Zeit hat Muratori mit 
mehr Schein die Nömifche Herrfchaft in Perugia geltend 
zu machen gefucht d). So für das J. 595, da in diefem 
Jahr Gregor V. 10, (al. 36.) folgendes fchreibt: „Deinde 
eorrupta pace, de Romana eivitate milites ablati sunt. 
Et quidem alii ab hostibus oceisi, alii vero Narniis 
et Perusii positi, et ut Perusium teneretur, Roma 
relieta est." Post hoc plaga gravior fuit adventus 
Agilulphi ete, Allein Muratori überfieht den Zweck und 
Zufammenhang diefed an den Kaifer Mauricius gerichteten 
Schreibend. Gregor fpricht darin keinesweges von dem 
gegenwärtigen Augenblick, fondern er ftellt eine Neihe vers 
gangener Thatſachen zufammen, um ſich zu rechtfertigen 
und feine Gegner anzuflagen. Jene Truppenfendung nad) 
Perugia ift alfo von dem J. 592 zu verfieben, wozu auch 
die gleich nachher erwähnte Ankunft des K. Agilulph 
paßt. — Aus einem andern Briefe Gregor's, X. 6., fchließt 





c) Muratori l. c. p. 54. 60. Maſcov Geſchichte der Deut: 
{hen Buch 14. $. 27. 


d) Muratoril. e. p. 66. 87. 
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Muratori, daß im 3. 600 die Nömer Perufium befeffen 
hätten. Diefer Brief ift an den Eurator Theodorus von 
Ravenna gerichte. Die Gemahlin des Gtadtpräfecten 
Sohannes war in Ravenna, und wollte nach Rom reifen; 
Gregor. bittet den Theodorus, diefe Reiſe zu erleichtern, 
und insbefondere für eine militärifche Begleitung bis Pe: 
rugia zu forgen. Diefes, meynt Muratori; wäre undenk⸗ 
bar, wenn damals Perugia von den Feinden beſezt war. 
Allein man darf ſich das Verhaͤltniß zwiſchen Lombarden 
und Roͤmern nicht als eine ſtete und conſequent durchge— 
fuͤhrte Feindſeligkeit denken. Einzelne Kriegsunternehmungen 
kamen immer wieder, aber dazwiſchen ſtellte ſich ohne 
Zweifel in laͤngeren Zeiten ein friedlicher Verkehr ein, in 
welchem auch Reiſende durch das fremde Gebiet mit Si— 
cherheit ziehen konnten. War nun dieſes dev Fall, fo 
werden auch ſchwerlich die Lombarden in Perugia Anſtoß 
daran genommen haben, daß durch jene militaͤriſche Be— 
gleitung, die gegen die Raͤuber in den Appenninen mitges 
geben wurde, ihre Randesfouveranität verlezt würde. 

Sch glaube alfo noch immer, mich auf die Briefe 
Gregor’ zur Unterfiügung meiner Meynung berufen zu 
dürfen, obgleich dieſes Zeugniß Feinesmeges für die Ver— 
theidigung der Meynung felbft unentbehrlich ift. 
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